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meinen Zuhörern widme ich dieses Bach; denn 
zunädist für sie, wenn auch nicht für sie allein, 
schrieb ich es, ein Abcbuch einer der noch viel 
zu wenig erforschten Zungen, mit denen die 
oft materiel ^schoUene Natur geistiger zum 
Cieiste redet, als manches gefeierte Pergament. 
Soll alles Naturstudium, wie niemand zwei- 
fieln kann, von der JVatur selbst ausgehen und 
stets zu ihr zurückkehren, so hat sich der 
junge Botaniker vor allem trat den Pflanzen zu 
beschäftigen, die er tl^ch wieder finden, wie- 
der untersuchen, forti^uemd beobachten kann. 
Doch irre ich nicht, so genügt die herkömmli- 
che Form unserer Floren, mit deren Hülfe sol- 
che Studien geinacht zu werden pflegen, weni- 
fer dem Forscher als dem Sammler. Unbe- 
annte Pflanzen darin wie in einem Wörterbu- 
che nachschlagen und sehen, wie sie heissen, 
lernt man bald; doch viel mehr afls den Namen 
und die unterscheidenden Merkmale erföhrt man 
nicht. Man erfreut sich der schnellen« wenn 
gleich oberflächlichen Befriedigung, geht rasch 
von Pflanze zu Pflanze, und ^äingt es gar, eine 
Art zu finden, die der Verfasser ausliess, so 
SDomt die Hofltaung fernerer Entdeckungen ins 
Unbe^enzte hinaus. Das wäre auch alles recht 
gut, beugte man sich nur nicht mit dem Sam- 
mem, Unterscheiden, B^esnen, hielte nur ein 
ernster Trieb nach Tiefe diesem unsteten Stre- 
beEL in die Breite das Gleichgewicfat. 
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Linne, der stets zu rechter Zeit das. rechte 
zu treffen wusste^ gab uns erst seine Genera, 
fünf und iLw&nzig Jahr darauf seine Species 
Plantarum: und je mehr die Wissenschaft, 
des blossen Ünterscheidens müde, das Geson- 
derte wieder verknüpfen lernt, una selbst da, wo 
unsere Vorgänger nur zerstreuete Blätter sahen, 
Zusammenhang erkennt oder ahnet: desto zu- 
versichtlicher dürfen wir sogar bei Bearbeitung 
einzelner Floren seinem Beispiel nicht nur fol- 
gen, ' sondern selbst weiter gehcfh auf der von 
mm eröflheten Bahn, von den Gattungen, den 
höchsten natürlichen Einheiten der Pflanzen, 
bis zu denen er gelangt war, zu den Fami^ 
1 i e n fortschreitend. £ücken jn den Reihen un- 
serer Beobachtungen, unsichere Meinungen statt 
begründeter Urtheile, denen wir auf diesem 
Wege nur zu oft Jiege^en, sollen uns nicht 
absäorecken. Die Schwächen der Wissenschaft 
sind des Forschers Aufgaben;' man kann sie 
nicht scharf ^eiiug ins Auge fassen, und sollte 
sie am wenigsten verstecken. Auch sei uqs 
vergönnt, gleich wie Odysseus in freiwilligen- 
Banden dem Sirenengesänge lauschen durfte,, 
rätiiselhafte Bildungen, die um so unwidersteh- 
licher anlocken, je tiefar sie sich in sich selbst 
vetbüUen, mit Vorsicht undr Bescheidenheit zu 
deuten. Aber fem von i}ns sei jenes heillose 
Verfahren, das die Deutung gradezu an die 
Stelle der Beobachtung setzt, und die ewigen 
Typen der Natur als Verkümmerungen erson- 
nener Musterbilder darstellt. Aeltem Astrono- 
men erschien die Bidin der Planeten kreisför- 
mig ; man beobachttte und rechnete weiter und 
fand Ellipsen; noch weiter, oud man gelangte 
zu den Äperrationen. Sollten wir Botaniker den ' 
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entregengeseftzten Weg einschlagen? und wohl 
gar dahin kommen, der Blattstellan|r jeder 
Pflanze dieselbe Scnraubenlinie, den Bitttem 
jeder Blome dieselbe Zahl aufdrängen? Heisst 
das geistreich; so ihnt es Noth, das» wir erst 
wieder wie die Kindlein werden. 

vKnltivirte Pflanzen würde ich in einer 
Statistik der vegetabilischen Bevölkening der 
Provinz, das heisst in einer Flora, entweder 
gar nicht zulassen, oder als Fremdlinge ein 
auffallendes Abzeichen zu tragen nöthigen. Ifier, 
bei einem Leit&den zu Toriesuneen, waren an- 
dere Rncltöichten zu nehmen, ich hätte viel- 
leicht noch mehrere merkwürdig^e fremde Gat- 
tungen erwähnen sollen. Doch im Willkuhrli- 
chen folgt billig jeder smnem eigenen GefShl. 

' Meine Absicht war, nach Sitte deutscher 
Botaniker, nicht deuts(m, sondern lateinisch 
zu schreiben» Schulmänner, die mein Buch auch 
für ihre Zwecke benutzen zu können hßSten^ 
lielten mir ab. Ich musterte nun unsere deut- 
^e botanische Kunstsprache, die besonders 
durch Mertens und Koch schon sa viel gewoQ- 
l|en hat, und'fanä in ihr zwei Vorzüge, die 
nnch alsobald für sie entschieden. ^ 

Die wichtigem Organe der Nanze bezeich- 
net unsre Sprache durch Zusammensetzungen 
>nHt Blatt, als Keimblatt, Wurzelblatt, 
Steoijrelblatt, Nebenblatt, Hällblatt, 
Deckblatt, Kelchblatt, Blumen-« oder 
Kronblatt: und nichts hindert uns, auch noch 
Staubblatt für Stamen, Fruchtblatt für 
Pistillum, und mehr viergleichen, wenn es nS- 
thiff ist, hinzu zu setzen. Wie klar spiegelt 
sich in dieser Wortreihe der Grundgedai^e der 
Metamorphose, dass alle Organe der I^nze 
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Modifieationen eines Uror^ans snid. und ihre 
Besonderheit in Form und Verrichtung der;Stelle 
verdanken, die sie im Zusammenhange des G«n- 
zen einnehmen! Wie unschätzbar m der Vor- 
theiJ, Jen Kern der Wissenschaft, der sonst nur 
dogmatisch überliefert und selten lebendig ge-- 
tBM^ zu werden pflegte, gleichsam mit der jßt- 
termilch einflössen zu Können! 

Doch vieles, was in der lateinischen Kunst- 
sprache fertig zur Hand liegt, will in* der deut- 
schen erst gemacht sein; und so gedulc|^, wie 
eine todte, lässt keine lebendige Sprache sich 
hudeln. Desto besser, grade darin erblicke ich 
den zweiten Hauptv^rzug der deutschen Kunst- 
sprache. Denn nichts ward unsrer Wissenschaft 
so verderblich, als einerseits die gedankenlose 
.Tapetenstickerei mit zugerichteten unabänderli- 
chen Phras^, die man för AaturgemäUe aus- 
güh^ und andererseits die Straflosi^^t, mit 
der man für jeäen schideMden Begriff, jeden 
Einfau, sogleich ein Wort statupelte, daa ihm 
Bestand ga^ und da» die Nachfolger, als stände 
es unter dem Schutz des Völkerrechts, respec- 
tiren mußsten. Die deutäcbe Sprache ei^et sich 
vermöge ihres Reichthums und ihrer Bildsam- 
keit zur Be^^chnung wirklich neuer Begriffe 
nicht minder als selbst nüi Hülfe der griechi- 
schen die lateinische; doch Jedem Deutsdien 
st«ht es frei, sich, der n^en Worte so oder 
anden^ oder imder^ statt ihr«r zu bedienen. 
Dauer und Geltutfg j^bt ihnen nur auf unbe« 
stimmte. Zeit in qnv^bürgtem Umfange ihre 
Aqgemessenheit. Und diese Frische der jün- 
eeren wird selbst flei^ altern Schwester in flirer 
Erstarrung zu gute komxpen. Aufgeben wollen 
wir sie nicht«^ - Die , lateimsdien werke eines 
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Linne, Jussieu,. Gärtner, Decandolle, Robert 
Brown u« s. w., sind und bleiben ein «nver- 
&uaserliches Eigenthom der Wissensch^^- eia. 
geistiges Band der Nationen; mid keine Spra«- 
che i^ so ganz erstorben, dass nieht ein wahr- 
liaft lebendiger Gehalt, der sich darin ans- 
spricht, sie wieder beleben könnte. Was aber 
onne alle Rücksicht anf die Terschiedenheit der 
Sprachen von der Mehrzahl unsrer botanischen 
Kunstwörter zu^ halten sei, davon überzc^igt 
^ man sich am besten, wenn man zuerst gewisse 
Monographien mustert, in denen .zum Dienst 
einer einzigen Pflanzenfofiiilie oder Gattung 
ganze Schwadronen neu eingekleideter Kunst* 
ausdrücke a^fimarschirefi, die l^eiil&m, der nicht 
die Parole kennt, Zutritt gestatten: und "sich 
dann zu Robert Brown wendet, der mit- be- 
wundernswürdiger Klarheit einen unerschöpfli- 
chen GedankenreicHthum in die alltäglichsten 
Worte zu kleiden weiss. Dass ich gleichwohl 
ui diesem Buche selbst einige neue Kunstaas<» 
drücke wagte ,r als Senkel ftir Wnrzelzaser,- 
Sohle für Rhizoma, Schoss'fur Intemodium, 
Spirrtraube f£Ur6ine der wahren Traube 5^ 
lÄnlicKe, doch ihrer Entstehung nadi sehr ver-- 
schtedene Blüthe, mache ich mir ^wedet mm 
Verdienst noch ;Bum Vorwuif ; ich thAt damit 
nur, was ich fiir itothv^endig hjel^ ' 

Die grOsste Schwied^eit* beim Gebrauch 
der Muttemprache £^d ich In den- Jfamen der 
Pflanzen selbst; Seitdem Planer, Panzer, #ill- 
denaw-und andere jeder'Pflanze, wachse sie iü . 
Deutsehland oder bei den Antipoden^ einen deut-^ 
sdien Gattungs^ nftd Artennamen lieigdegt, 
wäre nichts leichter,- aber auch nichts nner-^ 
spriesslicfaer^ als ihnen m. folgen» D^^ ob-" 
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fleich viele jener Namen sogar in Adelung's 
ritiseiiem Wörterbuch Anfiiahme zu finden das 
imverdiente GKick hätten, kamen sie doch tla- 
durch der Nation um nidits näher. Niemand 
gebraucht, niemand versteht sie; wie Ballast 
von Schiff zu Schiff, gehen ^e unerfreulich voif 
Such zu Buch. 

Ohne der Sprache einigen Zwang anzuthun, 
siebt es^ hier freilich keinen Ausweg. Das 
Volk bele^ gewöhnlich nur Arten mit Eigen- 
namen, wir dagegen bedürfen Gattungsnamen; 
und giebt es auch einige, die dafür gelten kön- 
nen, als Klee^ Lauch, Weide u. d» g., so fal-» 
len doch die Grenzen, die der Botaniker steckt, 
und die der Sprachgebrauch anerkennt, selten 
zusammen. Wir müssen bald erweitem, bald 
verengem « wie das Bedürfiiiss es mit sich 
bringt. Angezeichnete, besonders nutzbare 
Arten oder Gattungen haben viele, andere gar 
keinen volksthümliäien Namen: wir wollen nur 
einen, aber einen für jede Gattung. Wir mü»*- 
sen also wählen, und oft sogar übertragen. Bei 
der Wahl mag "uns der Wohllau^ die Bedeut- 
samkeit und vor allem die Verständlichkeit lei- 
tc^n.. Manche acht deutsche Pllanzennamen be- 
'schräfiken i^ch auf den engen Kreis diei^r oder 
jener Provinz, andere erstrecken sich auf einen 
grösseren Theil von Deutschland,. und oft noch 
ärüber hinaus auf Schweden, Dänemaric. Hol- 
land, England, einige sogar auf Frankreich, 
Italien und die slavischen Nachbarländer. In 
der Regel verdient also der Name den Vorzug, 
der im weitei^en Umkreise verstanden vnm. 
Auch pflegt er der ältere zu sein, daher zi^leich 
umgekehrt das Alter für die Verbreitung bürgt^ 
räd bis ins drei;&ehnte, ja zwölfte Jahrhundert 



IX 

zorfiek lassen sich viele deatsdie Pflanzeiuia- 
men zusammenhängend verfolgen. Nur schade, 
dass keiner der-neaeren fleissigen Sammler deut- 
scher Pflanstfnnamen^ Mattuschka, Schkuhr 
n. a., es der Mühe werth geachtet, uns zu be- 
lehren, wo jeder Name einheimisch ist, oder 
wer ihn ersonnen hat Reich an Belehmnr, 
und deissig von mir benutzt sind Stalder^s 
Versuch eines schweizerischen Idiotikon, Hö- 
fer 's etymologisches Wörterbuch der in Ober- 
deütschland, vorzüglich in Oei^erreich üUic^en 
Mundart, Jirasek's Beiträge zu einer botani- 
schen Provinzial-Nomenclatur von Salzburg, 
Baiem und Tirol,^ und vor allen Schmeller^s 
bayerisches Wörterbuch; um so dürftiger an 
Pflanzennamen da^^en die wenigen norddeut- 
schai Idiotika, me ^mr besitzen, und um so 
unzuVerlfissiger die meisten Floren. Schwerer 
zu finden ist eine Richtschnur für die oft un- 
vermeidliche Uebertragung des Namens ei- 
ner Pflanze auf die andere, und die Grenze des 
Schicklichen und Ungebührlichen sdieint hier 
äusserst zart. Wie wenig ' gleichwohl solche 
IJebertragungen an sich dem Geist der Sprache 
widerstreben, geht schon daraus l^ßrvor, dass 
so viele Namen so verschiedenen Pflanzen in 
verschiedenen Gegenden vom Volke selbst bei- 
gele^ werden. Am bedenklichsten endlich, und 
nur im änssersten Nothfall als seltene Ausnah- 
me ^stattet, sind ganz neue Namen. Den 
lateinischen oder griechiGchen deutsch nachzu- 
bilden, liegt am nächsten, und kna^, wenir 
jener gut ist, und der Uebersetzer Sprach- und 
Saehkenntniss mit Phantasie und Geschmack 
verbindet, zuweilen wöU geratiien. Doch sol- 
che Namen, wie jetzt Mode sind, die nicht 



nennen^ sondern definiren, nicht ziir Phantasie 
tNfer Anschauung spredien, sondern irgend dn 
mikroskopisdies Meriunal ausdrücken, aJs Rhyn- 
chospora Kässelspom , Gymnadenia . Naektdrüse 
u. 1^. w.^ ertri^ keine lebendige Sprache» Bis 
wir uns gänzlich von ihnen losgesagt, hilft es' 
zu nichts^ dass wir deutsch sprechen; man ver^ 
steht uns doch nicht . Das Volk wird seiner 
eigenen Sprache w^en nie bei uns in di^ 
Sdiule gehen, wir haben das Volksthümliche 
uns anzueignen und veredelt in die Wissen- 
schaft zu erheben. Mögen diese Betrachtungen 
den Umfang entschuldigen, den die Rechtf^- 
gung der Wahl einzemer deutscher Pflanzen- 
namen im Buche einnimmt 

Zum Schluss nur noch die Bitte^ mein Buch 
nicht nadi der Menge oder Neuheit der darin 
erzielten Tfai^sachen zu messen , überhaupt 
nicht darnach, was sich aus ihm, sondern was 
sich mit seiner Hülfe aus der Natur selbst ler- 
nen lässt. Auch darf ich gestehen, dass nur 
das dringende Bedürfiiiss eines Hülfsmittels 
beim mündlichen Unterricht mich sdion jetzt zur 
Bekanntmachung bewoff. Eine zweite Auflage, 
wenn ich mir dazu Hofiung machen darf, möge 
in kürze|ren Worten reichem Inhalt geben. 

£» Meyer* 



D«s 

Pflanzenreich. 



Sriir die vornehmsten Gegensätze desselben gegen das 
Thierreich kennen hier angedeutet werden. 



JBam PflansBenreicli. 

1« In stetig bis zu einem 
allgemeinen Wendepunkt 
fortschreitender Metamor- 
phose des Ur Organs erzeugt 
die Pflanze Glied aus GKed 
(Blatt ans Blatt, Zelle aus 
Zelle), bald schärfer bald min- 
der scharf bezeichnet, bafd 
in einfacher bald in vielfach 
verschränkter Gliederreihe. 

2. Das Wachsthum der 
ganzen Pflanze schreitet von 
unten, vom Wurzelen^e ans, 
nach oben zu fort, wäh- 
rend jedes Glied för sich in 
entgegengesetzter Richtung 
wächst. 

3. Die edelsten Organe 
entwickeln sich in der Blu- 
me, in weitester Bntfemnng 
vom Wurzeiende, und meist 
sehr spät. 

4. Der i^egensatz von 
vom und hinten Uegt zwar 
in jedem einzelnen Pianzen- 
gliede, doch, von einigen 
niedern Pflanzen abgesehen, 
nie k! der ganzen Pflanze, 
weil die Stellung der auf 
einander folgende^ Glieder 
gegen die allgemeine Achse 
stets wechselt. 



Bas Thterreieli. 

1. Die meist nur schwach 
angedeutete Gliederung vol- 
lendet sich in wenigen ofl 
weit aus einander liegenden 
Epochen, Ja bei hohem Or- 
ganismen noch vor der Ge- 
burt (es kommen dann, mit 
wenigen Ausnahmen, keine 
neuen Organe mehr sum Or- 
ganismus hinzu). 

2. Das Wachsthnm des 
ganzen Thiers folgt der Rich- 
tung von vorn oder oben, 
das heisst vom Kopfende 
aus, nach hinten oder unten 
zu. Ein entgegengesetztes 
Wachsthnm der einzelnen 
Glieder ist nicht bekannt. 

3. Die edelsten Organe, 
die der Sinne, bilden sich am 
Kopf, also am vordem End«^ 
des ganzen Organismus, und 
meist sehr früh. 

4. Der Gegensatz von 
vorn und hinten ödes bei 
wagerechte)* Lage unten und 
oben (Bauch, und Rtttken- 
seite) fehlt sehr selten dem 
ganzen Thier (nur den Strahl* 
thieren und wenigen andern) 
und selbst wo er fehlt, nicht 
i|ifblg< Wechselnderstellung 
der Glieder gegeneinander. 

1 
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5. Die seitlichen Glieder- 
reihen ^Wiederholen, je nach- 
dem sie länger oder kürzer 
sind, von einem niedern oder 
hohem Punkt der ersten 
Gliederreihe ausgehen, diese 
bald mehr bald minder toII- 
ständig, und sind meist sie 
SU ersetzen fähig. 

6. Die Organe der Ein- 
iaug;uug und Athmung sind 
stets frei nach aussen ge- 
kehrt. 

7. Anheftung am Boden 
vermittelst der Einsaugungs- 
Mgane ist Regel, die nur 
sehr selten Ausnahmen lei- 
det. 

8. Sinnliche Wahrneh- 
mung und willkührliche Be- 
wegung fehlen ganz, folglich 
auch diejenigen Organe, wel- 
che bei höhern Thieren bei- 
des vermitteln (die Nerven). 

Wichüge Gegensätze beider Reiche scheinen auch 
in der Bildung« • und Verbindnngs weise der anatomischen 
Urorgane (der Zellen) zu liegen ; müssen aber durch fort- 
gesetzte Beobachtungen erst bestimmter ermittelt werden« 

Der oft wiederholte chemische Gegensatz des Vor- 
herrschens von Kohlenstoff in der Pflanze und von Stick- 
stoff im Thier gehört, selbst so weit er richtig ist, nicht 
hierher. Im lebendigen Organismus giebt es keine che. 
mische Elementarstoffe. 

Das ganze Pflanzenreich theilt sich durchaus natür- 
gemäss, doch ohne scharfe Grenzen, in die drei Provinzen: 
1. Akotyiedonen, 
^ ^ Monokotjledonen, 3. Dikotjledonen; 
von denen jetzt nach einander besonders zu handeln ist 



5. Die seitlichen Glieder- 
reihen bilden sich fast im- 
mer 9;u besondem Organen 
des ganzen Organismus aus 
(meist zu Bewegungs- oder 
Fresswerkzeugen), und kön- 
nen daher die HauptgHeder- 
reihe nur sehr selten ei;; 
setzen. 

6. Die Organe der Ein- 
sangung liegen fast immer 
in einem Speisesack oder 
Kanal; auf höheren Stufen 
auch die Athmungsorgane. 

7. Anheftung am Boden 
ist seltne Ausnahtne, und 
findet niemals statt durch 
die Einsaugnngsorgane. 

8. Sinnliche Wahrneh- 
mung und willkührliche Be^ 
wegung scheinen nie ganz zu 
fehlen, und werden auf hö- 
hern Stufen durch besondere 
Organe (Nerven) rermittelt. 
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Erste Proianz. 

Akoi;yled;oiienu 



Der blattlose Keim (spora) erweitert sich znm Urlager 
(protothallus), aus dem sich die der Mutterpflanze ähn- 
liche Pflanze erhebt, wenn sich nicht gar die Bildung 
auf das Urlaser beschränkte. Bestäubang;8OTgane fehlen 
entweder ganz* oder nähern sicK denen Roherer Pflan- 
zen, wie es scheint, nur in der Form, nicht in der Phy- 
siologen Bestimmnng* 

Der gänzliche Mangel, oder bei hohem Gfiedera die 
doch nur schwache Andeutung des Gegensatzes der 
Geschlechter, sodann die damit zusammenhängende Blatt- 
losigkeit des Keims, und die Noth wendigkeit der Durch- 
bildung durch das Urlager» um zu hShern Formen zu 
gelangen, begründen zusammengenommen den Cha- 
rakter der Akotyledonen. Einfachheit und geringe Re- 
gelmässigkeit des anatomischen Baus hängen damit zu- 
sammen, wiederholen sich aber bei einigen Gliedern der 
beiden hohem Provinzen, und erstrecken sich selbst in- 
nerhalb dieser Provinz bei den mittlem Familien nicht 
ntehr bis auf die Frucht, bei den höchsten nur noch auf 
das Urlager. Dnrch Versetzung dieser höchsten Fami- 
lien zu den Monokotyledonen wollte man einen durch- 
greifenden anatomischen Charakter für die -übrig bleiben- 
den Familien gleichsam erzwingen. Allel« man zerstörte 
dadurch, ohne es sich selbst zu gestehen, die morpholog- 
physiolcgen Charaktere, zerriss «ehr natürliche Verwandt: 
Schäften, knüpfte das Widerstrebende zusammen, und 
erreichte durch so viele Opfer doch nicht einmal den 
rerfolgten Zweckt 

Uebersicht der Akotjledonen. 
Die Form der Stammtafel ist, wie sich ron selbst 
rersteht, bildUch zu deuten. In der preussischen Flora 
nicht vorkommende oder noch nicht gefundene Familien 
siDli durch bezeichnet. Die Kolumne rechts beztich- 
nel eiidge Verwandschaften aus hohem Kreisen. 
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Merkwürdig ist 9 dass die den Akötyledonen rer- 
wandten oder prenigstens ähnlichen Familien der beiden 
hohem Provitt^n grosstentheils dikotyledon sind; femer 
dass die in den hohem Organen der^Monokotyledonen 
vorherrschende Zahl drei den Akotyledonen fast ganz 
abgeht, wogegen die den Dikotyledonen so gewöhnliche 
Zahl vier nebst ihren Verdogpelnngea auch bei den Ako- 
tyledonen so* häufig Torkommt« 

Dass Ton sämmtlichen akotyledonen FamilieB kaum 
melier als eine, und eine der kleinsten , die Salvtnieen, 
der beschränkten Flora Preussens fehlt» ist ein auffal- 
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lender Beweis v/jn der ansgedelintepi Verbreitung dieser 
aller genügsamsten und fügsamsten Gewächse. ^ ^ 

Soweit die preussischen Akotyledonen noch nichl 
speciell bearbeitet sind, können hier natürlich nicht die 
Gattungen sondern nur die Familien aufgeEÜhlt werden. 
Auch steht nach G. F. W. Meyers Untersnehnngen den 
Gattungen aller niedem akotyledonen Familien eine so 
diychgreifende Reform beror, dass ein gründliches Stu- 
dlüm dieser Gewächse jetzt nur Ton Art zu Art, ohne 
Rücksicht auf die Gattungen, welche rerschiedene Sy-^ 
Sterne darbieten, fortschreiten kann. ^ 

1. Fongl, deutsch Pilgs^« 

Frei in die Lnft sich erhebende Scheinfrüchte» die 
«ich, ohne Vermittelung eines wahren Lagers, durch 
ein die Stelle der Wurzel vertretendes fadenförmiges Ur- 
lager von faulenden Ueberresten todter, oder von krank- 
haft veränderten Säften lebendiger Pflanzen oder Thiere 
ernähren , und weder Oberhaut noch Tracheenbündel be- 
sitzen. Die einfach an einander gereiheten Zellen dea 
Urlagers gewöhnlich weiss oder wasserhell, niemals leb- 
haft grün, oft von ungewöhnlich schnellem Wachsthum« 
^b gewisse Pilze sich nie übef die Form des Urlagers 
erheben, oder nur durch äussere Umstände häufig an 
^ der Entwickelung der Scheinfrucht gehindert werden, 
'^' scheid noch zweifelhaft Keine Spur von Bestäubnngs- 
organen. Blattlose Keime, bald in den Mutterzellen, 
bald nach früher Zerstörung derselben in besondern Höh- 
len der Scheinfrucht reifend. 

Von den nebenstehenden Familien der Algen und 
Flechten hat man die Pilze ^dnrch die gleichzeitige Bil- 
dnng ihrer sämmtlichen Organe unterscheiden wollen* 
Abgesehen vom ürlager ist diese Gleichzeitigkeit im 
Gegensatz gegen die allmälige Entwickelung der Flech- 
ten und Algen in der That auffallend. Vergleicht man 
aber Scheinftiicht mit Scheinfrucht, so verschwindet der ^ 
Unterschied, und ein andrer tritt an seine Stelle: der 
Mangel des wahren Lagers, welches sich bei Flechten 
und Algen erst spät zur Scheinfrucht zu erheben pflegt. 
Allein dieses Merkmal verliert dadurch an Bedeutung, 
dass viele Pilze, Algen und Flechten selten, einige viel- 
leicht nie über den Zustand des Urlagers hihausgehen. 
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Dass die Pilze nicht, gleich andern Pflanzen» jSies 
Lfthts bedürfen, ist, wenn man diese Behauptnng nicht 
auf ihr Urlager besphränken wilH nngegrilndet. Pilze, 
die dnrch 2ufoll (meist durch Menschenhand ) in dunkle 
Höhlen gerathen, pfleg;en entweder auf der Stnfe des 
Urlagers zu beharren, oder höchst monströse Schein- 
früchte zu erzengen. 

Besondere Anfmerksamkeit verdient, dass yiele Ba- 
jrasitische Pilze sich mit TÖllig gleichem Recht einersSts 
Hals Organismen eigener Art, andererseits als Ausschlags- 
^krankbeiten < Exantheme) der Pflanzen, auf denen sie 
wachsen , betrachten lassen. Noch merkwürdiger ist die 
in Südfrankreich Mttscardine genannte Krankheit der 
. Seidenraupen, welche nach Audouin darin besteht, dass 
ein Pilz sein Urlager nntei^ der Oberhaut der lebendigen 
Banpe ausbreitet, dieselbe tödtet, und alsdann mit sei- 
nen Scheinfrüchten die Haut durchbricht Die Krank- 
heit rerbreitet sich dnrch Bertthmng und lässt sich auch 
andern Baupen einimpfen. 

Pflanzen, welche ihre Nahrung mit ihrer ganzen 
Oberfläche aus dem Wasser einsaugen, wcHrin sie sich 
natargemäss stets befinden, theils frei schwimmend» 
-doch häufiger der Oberfläche fester Körper anklebend« 
Urlager bei den niedern Formen vom eigentlichen Lager 
nicht verschieden, bei den höhern Formen noch wenig 
untersucht. Das Lager besteht aus einfachen oder nn- 
regelmässig und meist locker verbundenen Zellfäden oder 
Zellmembranen. Die Gestalt desselben ist sehr mannig- 
faltig, am häufigsten fadenförmig, blasenförmig, biatt- 
artig oder dendritisch. Se|ne Farbe im süssen Wasser 
meist grün , im salzigen ofl auch gelb , braun , roth oder 
vioiet. Oberhaut und Tracheenbündel fehlen. Blattlose 
Keime in zerstreuten Zellen, oder in den Zellen oder 
Höhlen wenig ausgebildeter Scheinfrüchte. Keine Spnr 
von Bestänbnngsorganen. 

Den niedern, aus einfachen Zellföden bestehenden 
Algen kann man wohl nur in so fern das sonst allen 
Akotyledonen zukommende Urlager absprechen, als sich 
ihr ganzes. Lager fast nicht über die Form des Urlagers 
anderer Akotyledonen erhebt. Dem Urlager gewisser 
Moose gleichen einige dieser Algen bis zur Täuschung; 
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nicht minder den ans dem Stengel gewisser Monokotyle- 
donen darch Maceration losgerissenen Zellfäden. Vom 
ürlager der Pilze unterscheidet sie gemeiniglich ihre 
grüne Farbe; doch sind auch hier rid^ Verwechselnn- 
gen vorgegangen, und tum Theil noch nicht aufgeklärt« 
Die Keime vieler Algen scheinen, wenn sie aus der 
Mutterpflanze hervortreten, eine Zeit lang willkührlich 
im Wasser umher zn schwimmen, also Thiere zu B^n; 
dann aber sich irgendwo anzulagern, und als Pflanzen 
fort zn wachsen. Viele Beobachtungen der Art beruhen 
indess vermuthlich auf Täuschung. 

3. Characeae. 

Unter Wasser lebende, im Schlamm des Bodens 
wurzelnde Pflanzen, in Gestalt blattloser Stengel mit 
wirtelformiger Stellung der Senkel am untern und der 
Zweige am obem Theil der Pflanze; ganz gebildet au« 
einfachen ZeUfäden oder aus einem centralen Faden 
umgeben von einem Fadenkreise kürzerer Zellen* As 
der Basis der letzten stets ans einzelnen Zellen bestem 
henden Zweiglein, welche man Blätter zu nennen pflegt» 
bilden sich sitzende Scheinstauborgane, und später 
gleichfalls sitzende Scheinfrüchte. Jene sind kugelrund, 
überzogen mit dicht zusammenschliessenden , doch spä- 
ter sich Kosenden, unregelraässig dreikantigen Lappen, 
welche aus keilförmig nach der Mitte zu verengten Zel- 
len bestehen, und im Mittelpunkte des ganzen Drgan« 
durch stielartige walzenförmige Zellen zusammenhängen. 
Kwisrhen diesen Stielen der Lappen, doch nur aminit- 
telpunkt befestigt, winden sich zahlreiche dicht geglia- 
derte Fäden. Ein roth^s Pulver, dem Blumenstaub hö- 
lierer Pflanzen vergleichbar, hängt auf der innem Seite 
den Lappen an. Die Scheinfrüchte eiförmig, einsamig* 
Fünf lange schraubenförmig links gewundene Zellen über* 
ziehen als Fruchthülle den Keim, sowohl mit diesem, 
wie auch unter einander fest verwachsen, und gekrönt 
von fünf kurzen, ihnen in Form eines oberständigen 
Kelchsaumes aufsitzenden Zellen. Der Keim selbst ent* 
hält in einer äussern zähen und innem zarten Haut 
dicht gedrängte Körner von zweierlei Grössen, und ver- 
liert seine Fruchthtille erst nach dem Abfall. Beim 
Keimen öff'net sich die äussere Keimhülle «am obem 
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Ende In fünf Spalten , worans ein Urlager bteaenlornii- 
ger Zellen hervorbricht. Die mittlere yerlänftrt ikich 
bald znm ersten Pflanzengliede, während die umgeben- 
den änsserst feine lanee ungegliederte Senkel aussenden; 
und so wiederhol« sich die Bildung yon Glied zu Glied. 
Doch verdrängen bald Zweige die Senkel, und nur an 
wenigen Gliedern rereinigen sich beide, diese dicht un- 
ter jenen stehend. 

Eine kleine aber höchst merkwürdige Familie , die 
«chon der Urwelt angehörte. Der einfache anatomische 
Bau, die grttne Farbe , das Leben unter Wasser und* 
selbst die Tracht nähern sie so sehr den JUgen, dass 
sie von Vielen damit verbunden wurden* Andre näherten ' 
sie den monokotyledonen Najaden, mit denen sie aller-, 
dings einige Aehnlichkeit baben, von denen, so wie von' 
allen Monokotyledonen, sie sich aber, ausser andern 
Merkmalen, durch die wirtelformi^e Verzweigung und 
die FUnfzahl in der Fruchthttlle entschieden entfernen. 
Weit näher' stehen sie den dikotyledonen Ceratophyl- 
leea, deren Verzweigung fast dieselbe ist, und deren 
Blume, obgleich deutlich zu erkennen, doch auch nodi, 
grosse Unvollkommenheit verräth. 

Viele Characeen sind beständig mit Kalksinter tiber- 
zog^n, einige ganz, andre in regelmässigen Unterbre- 
chungen. 

In den langen und weiten Zellen der grossem nicht 
inkrustirten Characeen lässt sich das vermuthlich allge- 
meine Phänomen der Rotation des Saftes am leichtesten 
wahr,nehmen, und ward auch bei ihnen znerst bemerkt. 
1. Chara L. Die einzige Gattung der Familie, daher 
* keines besöndern Characters bedürftig.' Denn die 

Gattung Nitella Agardh. lässt sich nicht halten. 
i>. Armleuchter. 

4. MAchene» deutsch Flechten. 

Luftpflanzen, d. h. naturgemäss nie unter Wasser, 
sondern in der Luft lebend. Einige erzeugen sich para- 
sitisch unter den äussern Rindenschichten, seltner nnd 
nur in der heissen Zone auch unter der Biattoberhaut 
lebender Pflanzen ^ und brechen später ganz t>der theil- 
weise hervor; allein die meisten wachsen ohne-Unter- 
schjfd auf- der Ri^d» todter und lebender Bäume, auf 
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HoIS) Stein, EjNle, oder andere Unterlagen» nnd sangen 
Ihre Nahrnng, wenn nich^ allein, doch grÖsstfentheils 
ans der feuchten« AtmospMre; daher' ihr . Waohsthnm 
beitn Wechsel d^s f^nchtfgkettsKnstandes der Lnfl häo* 
fig« Unterbr^hunge^ trleideW Urlager meist«! n Form 
ein|r zarten ibhwar^» grauen oder weissen, am Rande 
dendritisch verzweisteR, von der Unterlage iinzertrenn* 
liehen Kraste ( snb'&ninmp', wefii^ man nnr*mit MUhe 
hie nad da zejligen Bau V^ahrnimmt. «. Auf ihm, und 
ganz mit ihm verschmelzend, erzeugt, sich ^s änföng- 
. lieh gleichfalls immer flache Lager aus unregelnüissigem 
Zellgewebe, T>ald kmstenformig, bald blätterartig, bald 
, sfich stiel- ^oder stranchformii; erhebend, oder in hän- 
gende Fädeji ansdehnend r- stets ohae Oberhaut und Tra«» 
cheenbiXndel , von Farbe ä'usserst selten grün,* obgleich 
die mittlere Zellsehicht des vollkommen ausgebildeten 
Lagers (das Stratum goi^'mon hei .W^Hrotli > fast iWmer 
mit grünen Körnern erfüllt ist «Scheilifi^chfe bald aül 
der Oberfläche ,des Lagerr zerstreut,^ Md ahi Rabde 
herv'orbr^chend,, bald sich auf besondem Stielen über 
^»sselbe erhebend y meist schild- oder k^pfformig. Blatt« 
lose Keime meist in den Zellen einer besondem* SohieBt 
(lamina |>foligera) im Inoern der ko^förmigen oder arif 
der Platte der schildförmigen Scheinfrüchte^ eingeschlos- 
4sen, selten vor der Reife frei in die innere Höhlnng der 
Scheinfrucht hervortretend. Keitte Spur ifTännlicher Or* 
gane. •* \ 

Den Pilzen und Algen nahe verwandt / und mit bfii« 
den auf ungefähr gleicher Linie stehend. Von ersteVn 
'lUlterscheidet sie das Lager, da» jenen fe)ilt, das aber 
* auch bei . diesen in - gewissen ' Missbildnngea fast gar 
nicht zur Ausbildung komm?. Von letztem lassen sie 
sich gewöhnlich leichter durch den Standort, den Man- 
gel der grünen Farbe und die Tracht, als durch dea 
Bau unterscheid<*n, und scheinen mit, ihnen in der-^Gat- 
tung CoUema Achar. fast g'ansj zusammen- zu fyessen. 
Merkwürdig i^t ab6r bei 4^ fasl gleichen Anfangen die. 
«er «rei Samitien, dass üie Pilz^/ weno man so sagen' 
darf, gar nicht über den Kreis ihrer eigenthümlichen 
Sofmen hinansgehen, die Algen nur in der klein^ji Fa- 
J"ül|e.der Charaeeen sich hjher zu entwickeln scheinen, 
die^Pichten dagegen sieh in eine Jange Reihe andrer 
Familien fortsetze«, dfc.-iwif »wt verfolgen wollen. 
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ft. Kepaticae» deotsch lieBemtoofie* 

^ Ans dem meist (y(e\\e%tkk immer) blattartig ausge- 
breiteten Urkiger «ntwickelt «ich ein flechtenähnliofies 
£ager o^er ein stets flackgedrüekter, zweizeilig belaub- 
ter StengeL Oberhaut nnd TracheeabiUidel fthlen. Schein« ^ 
Stauborgane dem Lager tf ngesenkt oder in den Achseln 
der Blätter. Scheinfrüchte mir dopi^eltei- HUUe umklei- 
dete Die änsse4*e (yielleicht Btumenhülle) Tor derReife 
meist am Scheitel, selten gar nicht aufbrechend. Die 
innere meist gestielt und in rier Klappen , seltner unre- 
gelmässig sich Öifnendf einfächrig, ylelsaifkig, mit' seit-' 
ner Ausnahme ohne Mittelsäule. Freie Schranbentra- 
cheen (Samenschlendern, elateres), mit einem Ende von 
der FruchthUlle ausgehend , pflegen die Hohle der Frucht 
zu durchziehen, und fehlen nur der Gruppe der Ric- 
cieen. Keime blattlos. ^ 

Den Flechten nähert • sich diese Familie in der 
Gruppe der Riccieen, die sich yiellefcht nicht mit Un- 
recht zu einer besondem Familie erheben Hesse, dnrch 
das stets flechtenähnliche Lager, die sitzenden ederdem 
Lager gar eingesenkten Scheinfrüchte, die sich nicht in 
Klappen öffnen, n«d keine Tracheen enthalten; den 
Moosen durch die Gmppe der Jnngermannien , bei de- 
nen das ilechtenartige Lager nur noch selten vorkommt, 
und sich, durch zahlr^che Mittelformen bis zjim vollr 
ständig belaubten Stengel mit lang gestielten in Klappen 
aufspringenden Scheinfrüchten* erhebt. Auch vergleiche 
man die Marsilieen und die Lemneen. ' 

Wiewohl die äus^f^re FruchthtHle dieser und der 
folgenden Familie einander völlig zu entsprechen schef- 
neu, so wage ich doch nicht, sie hier, gleich Wie dort 
mit Recht geschieht, Haube (calyptra) zu nennen. 
Denn sie verdankt diesen Namen dem besondem Um- 
stände, dass sie sich dort, aber nicht hier, an der Ba- 
sis lost, und wirklich banbenlormig anf der Frucht siz- 
zen bleibt. 

6« Miusci» deutsch Hloofiie. 

^s dem fadenförmigen, von den später sich ent- • 
wickelnden Senkeln kaum unlerscheidbaren Urlag^fP^ er- 
hebt sich der meist runde belaubte Stengel. Tracheen- 
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bttodel und freie Tracheen in der Fmehthdhle fehlem 
Oberhant findet sieh nnr bei wenigen Arten, und auch 
hie)r nnr anf einem eigenthUmlichen Organ dicht anter 
der Seheinfmcht. Scheins tanborgane meist gestielt in 
den Blattwinkeln. Scheinfrüchte mit dreiMher Httlle 
umkleidet. Die Süssere , vennnthlich als Blmnenhttlle 
zu beachten , nieitft früh an der Basis sf^h lösend, wird 
als Hanbe-(calyptra) mit der innem gestielten empor- 
gehQben« Die beiden Innern bilden gemeinschaftlich die 
Büchse (theca), welche, durch den mit der Mittelsäule 

' in Verbindung stehenden Deckel (operculnm) reivchlos- 
sen, die Samen mit blattlosem Keim enthält 

Den Lebermoosen, besonders durch die Gattung 
Andreaea, innig verwandt; hauptsfichlich verschieden 

- durch die fiuf der Scheinfrucht sich erhebende Haube, 
durch die doppelte Wand der eigentlichen Scheinfracht, 
die oft in einen doppelten Kranz von Zahnen end^ 

^ durch die Mittelsäule derselben, und den mit ihrinVer^ 
bindung stehenden DeckeL 

Die Blattzellen der auch sonst etwas abweichenden 
Gattung Sphagnnm zeichnen sich an^ durch eine mit 
ihrer innern Wand fest verbundene und untrennbare 
Schraubenfaser. 

9. Eqaisetaceae* 

Aus dem blattlosen Keim entwickelt .sich ein. Urla- 
ger sehr unregelmässiger ansteigender ZellfKden blasiger 
Zellen , aus denen weit zartere' ungegliederte Fäden sen- 
kelartig abwärts steigen. Mitten aus dem lockern A^re- 
' gat dieses Urlagers erhebt sich die junge Pflanze. Sten. 
gel scharf gegliedert, gestreift, von Oberhaut bekleidet, 
mit Ausnahme der Knuten innen hohl, und mit einem 
Kreise von Tracheenbündeln nnd rindenartigen Einlaget 
rungen abweichender Zellbündel. Blätter wirtelständig, 
an Zahl den Streifen des Stengels gleich, sämmtlich bis 
auf die stets freien Spitzen zu einer tutenformigen 
Scheide verbnhden, von trockner Besobaffenheit, und 
um so kürzer, je mehr die ScHlEisse (internodia) sich 
strecken. Zweige meist ebenfoÜ« wirtelfdrmig , deiii 
Stengel gleich, nur schwächer, die, Blätter an ihrem 
Grunde diurchbrechend, und daselbst sogleich mit einem 
eigenen Blattwirtel versehen. Schildfdrmige Fmchtträ- 



ger an den Enden des Stenf^ oder anch der Zweige 
zn sapfenformigen Aj^hren versammelt Unter denselbei^ 
ein Kreis schlauchförmig nach dem Stiel des Schildes 
zu sich IMFnender vi elsamiger Scheinfruchte , deren zarte 
Haut gäiftüch ans kurzen Schraubentracheen besteht. 
Keime frei , ron zwei sich kreuzenden an Ihren rler £in 
den spathelföcmig verdickten Fäden schranbenfSrmig 
umwunden, und an ihrem Grunde schwach mit densel- 
ben rerbnndenr Gemeiniglich werden diese Fäden fUr 
Scheinstauborgane gehalten. 

Eine gewisse Aehnlichkeit mit den Characeen ist In 
der Tracht, ungeachtet /der weit hIShem Organisation, 
nicht zu verkennen« Nach einer andern Seite hin erin- 
nern die einzelnen Fmchtschilder an ähnliche, wiewohl 
gleichfalls sehr verschiedene Bildungen unter, den Leber-^ 
moosen, namentlich in der Gattung Marchantia* Weit 
gfiÜaser ist indess die äussere^ Aehnlichkeit mit jungen 
Zweigen von Casuarina, dem Typus einer eignen, den 
Betuleen nahe stehenden Familie, und von Ephedra, 
welche Gattung, zn den Gnetaceen gehörig, den Coni- 
l%ren sehr nahe steht. Dagegen erscheint die angebjiche 
Uebereinstimraung mit d^n Gräsern durchaus erkünstelt. 
1* Equisetum. Da sich die ganze Familie auf diese 
einzige Gattung beschränkt, so bedarf sie keines be- 
sondern Character^. 
D, Schachtelhalm, in [Stiddentschland volksthttmlich, 
in Norddeutschland wenigsten zur Bezeichnung einer 
Art (des E. hyemale) nicht ungebräuchlich. 

8. Marsiriaeeae. 

.1 SumpfpÜanzen mit kriechendem Stengel, abwärts 
Senkel, aufwärts Blätter aussendend, und am Grunde 
derselben oder am nntem Theil der Blattstiele Schein- 
früchte tragend, mit Oberhant nnd Tracheenbttndeln 
versehen. Knospung (vematio) der Blätter eingerollt. 
Scheinfrüchte lederartig/ zwei- oder vierfächrich, un- 
vollständig zwei- oder Yierklappig, mit vielen wandstän- 

'digen Samen und kleineren Scheinstanborganen (welche 
nnausgebildete Samen xu sein scheinen). Keim mit lok^ 
kerer Hülle und in derselben mit Schleim umgeben. 
Die (bis jetzt nur an Pilularia beobachtete) Keimung 
hat grosse AehaUchkeil mit der der Monokotyledonen* 



AkoCyledonen« • 13 

V 

Ans einer \nil8tfSrmigeii Aosckwelhiiiir am obern Kode 
des Kdmt steigt abwärts ein ^nkel CW^^elchent), 
anfirSrts ein «lit einer Immn tutenformigea Scheide 
(dem Keimblatt 1) umgebenes Blat^ ( Federchen!). In- 
dess findet sich vor der Keimnng nicht^ die leiseste Spar 
eines mit 4em Keimblatt umschlossenen Fedefchens. 

Von der sehr nahe stehenden Familie der SalTl* 
nieön unterscheidet sich diese dnrch .die eingerollte 
Knospenlage -der Blätter» die /reiea, klappigen Schei»* 
fruchte Ton einerlei Gestalt, wonn sich die Andeutung 
zu beiderlei Blumenorganen beisammen findet.! ^ 
1. Pilularia. Scheinfrüchte rierklappig, in den Ach« 

sein süelrunder Bl^ltter. 
D* PillenhrauU 

'Westlich ron hier in Pommern und der Mark 
Brandenburg y östlich in den rnssischen Ostseeproyin- 
zen gefunden, und daher ohne Zweifel auch in Preus* 
sen einheimisch» wiewohl noch nicht entdeckt, 

9. l4yeopod[iiEiae. 

Stengel init wechselständigen sitzenden Blättern und 
zerstreuten Senkeln, mit Oberhaut und Tracheenb Und ein 
versehen. Scheinfrüchte wirtelständig am Stengel zer- 
streit oder zu endständigen Aehren rersammelt, meist 
nierenformig und halb zweiklappig, selten dreildappig» 
Tielsamigy zuweil«n untermischt ndt yierklappigen , Tier* 
sämigen Scheinfrüchten. i 

" Wo beiderlei Scheinfrüchte auf einei^ Pflanze tot- 
kommen, kdnnte man leicht versucht werden, dte nie* 
renförmigen vielkörnigen für Stauborgane , die vierklap- 
pi^en viersamigen für wahre Früchte zu halten. Allein 
den meisten Arten fehlen die letztern, und die Körner 
-der Astern sind nicht minder keimfähig als die Samen 
der letzteren, obgleich der Vorgang der Keimnng und 
das Urlager beider noch nicht hinreichend genau beschrie* 
ben sind. Verräth sich hierin vielleicht ein Schwanken 
zwisc|ien der Bifdung der beiderlei Blumenorgane 1 Sollte 
der Inhallp der Scheinstäuber anderer Akotyledonen nicht 
Wenfalls keimfähig seini Bestätigten sich von Schlei- 
dens Beobachtungen, nach denen die Blnmenstaub^ 
schlauche höherer Pflanzen nisht nur in die Eier ein- 
dringen und den Keimsack, einstülpen» sondern alsdann 
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aacb sich abschnüren nnd gradeza Keim werden sollend 
so hätte das. Keimen des Blamenstanbes niederer Pfian- 
zen in freier Erde nichts auffallendes , j0o dürfte man 
wohl gar bei den hohem Pflanzen den Bkmenstaub 
durchgängig als blattlose Keime, ihre Scbläuclie als ihr 
Urlager 'bet9*achtehy wwrans erst im Ei der belaubte 
Keim herrorginge* 

Die Faniilie ist durch die Gattnng fsoetes (die in 
Prenssi^n zwar noch nicht gefunden ward,' doch höchst 
wahrscheijolich vorkommt) mit den Marsilieen nahe rer- 
wandt« 

h Lycopodinm L. 
Z>, Bärlapp. 

lO. Ophtog^osseae. 

Ans dem nierenformigen Einschnitt eines blattarti- 
gen Urlagers entwickelt sich der belaubte Stengel, mit 
Oberhaut nnd Tracheenbündeln rersehen. Knospenlii^e 
der Blätter zusammengefaltet (complicata) niemals ein- 

feroUt. Yielkeimige, lederartige, halbzweildappige Schein- 
-üchte nistein, mit ihrer Umgebung feat verwachsen, 
im Parenchyma des höchsten versclunälerten Blatts zu 
1>eideh Seiten der Mittelrippe. .. 

Nur so lassen sich die Scheinfrüchte dieser und der 
folgenden Familie mit denen der übrigen Akotyledonen 
vergleichen. Allein im Vergleich mit der Ymchtbiidung 
höherer Pflanzen ist offenbar das firuchttragende mit * 
vielen Scheinfrüch(;en versehene Blatt als eine einzige 
t'mcht anzusehen, und jede Scheinfrucht als ein einziges 
vielkeimiges Samenkorn. Auch unter den Monokotyle« 
donen und Dikotyledonen kommen vielkeimige Samen 
als Missbildung häufig, seltner sogar als regelmässigt 
Bildung vor. 

1. Ophioglossum L. Scheinfrüchte vollkommen ein« 

f^chrig. 
D. Natterzunge, 

DIeGattnng Botrychinm, deutseh Mpndsr ante, 
unterscheidet sich von Ophioglossum nur .durch die Blatt- 
form, nnd lässt sich daher nicht halten. Ophioglossum 
vnigatum hat. ungetheilte Blätter, daher die Scheinfrüchte 
aur zweizeilig stehen; die übrigen zu Botrychinm ge- 
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reebneten Arten --haben mebr odei minder Tielf&eh ge^ 
läppte Blatte, daber denn aneh der Frncbtstand mehr 
oder yrinder 4Hisamttieiige8etfll erscheint. * 

U* Fillceis, aeutech Farne. 

•: , ^Blätteiiln der Knospe erngeroUt. , Scheinfrttcftte aas 
def Substanz dei^ obem Blätter auf der untern FlScbe 
oder am. Rande auf gef^iederteo Stielen benrortrefend, 
dttnnbäntig, umgeben mit einem gegliederten B4nge, ei- 
ner Fortsetzung des Stiels, und gleich diesem aus einem 
einfachen Zeüfaden bestehend, der sich bei der Beife 
streckt tind die zarte "Wand unregelmässig «eitelBst. 
Sonst alles wie bei den nahe Terwaniken Oph^glosieen. 
Däss hier, wenn man die ScheinfrUc)^, das tSr- 
zengniss dea C'ruchtblatts , als vielkeimige Samen be- 
tirachtet, der Stiel die Bedeutung der Nabelschnur, der 
Ring dfe Bedeutung des Nabel^treifs Crhaphe) erhält, 
▼ersteht sich Ton selbst 

Wie reich an Arten die Familie noch jetzt; zumal 
in heissen und feuchten Gegenden sein mag, so viel ar- 
tenreicher war sie einst zur Zeit der Kohlenformaflon. 
Doch unter allen genauer bekannten Arten jener Periode 
hat «ich keine einzige erhalten. - 

1. Potypodinm L. Fruchthäufchen (sori) rundlich, 
zerstreut oder reihenweis den Enden der Adern auf- 
sitzend, ohne Schleier (indusium). 
<2>. EngeUü^sf bezeichnet zunächst das j^^lyj^o^^nnp 
"Vulgare L.., kann aber leichfc atf di^ ganze Gattung 
aui^ejlebnt werden, ^^l^t Name Tüpfelfarn ist nicht 
"^nur, T^ dem-Bo^mikem ersonnen, nicht ^Ik&thUm- 
^ lioh, sondeffi p^st auch gleich gut oder schleckt auf 

«0^r viele Famgattungen. 
*%. Rolystichum Roth. ScliiJd- oder nierenformiger 

' Schleier. Sonst alles wie bei Polypodium. 
D, Wurmfarn f zunächst P. Filix mas bezeichnend. 
^JlPapidium Swartz. Schleier schildförmig rund, 
in d^r Mitte angeheftet. — - Hierher P. Oreopte- 
ris 0€j^ * 

•* '•♦ NephTodium Rieh.' Schleier nierenfBrmig,- um 
AuftM^hnitt' angeheftet. -^ Hierher P. l!he]y^nsf 
cristatum, Filit mas und spinulosmi Eoth« 
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Der Unterschiel dieser Ornp^^n l)enilit darauf , ob 
las Schleierckea ToUkommen im Mitt^lpuDlU .oder 
läheiBt dem Rgnde angriieftet ist. Si^ gehen nicht 
lar dnrcJb MitteTTormen in einander über^ sondern 
iele N^hrodia sind aMTaogs wahre Aspidia» Ujidf äa* 
lern erst später ihre Form. ' • i 

^artz- vereinigte ^die drei Rothscheii*, thittiing^if l 
'olystichum, Cy^thea und Ath3rriqpii/nnd gab ihitea j 
lüsammen den neuen Namen Aspidiunf» der gefiati i 
genommen nur auf die erste Hälfte der alten Gat« | 
nng Polystichnm Roth, passte.* Jfetst» nachdem man 
Ithyrinm zu Aspleniwn gezogen , und CyatheaRoth* 
nlfht Smith.) unter dem Namen Cistopteri» wiedar 
if rlgestetlt hat,««iAss uiftre Gattnag den ältesteinNa- 
iien lA)|^sticham wieder bekommen, und nur dte* 
rste Unterabtheiinng derselben kann j^p Namen As- ■ 
idium behalten. . ' . ', * ' 

i s t o p t e r i s Bernhard.'. F«ioklhänfehen Vund* 
ich, den gabelförmig gespaltenen Adern aofsiteend. 
ichleier -taschenformig , an. beiden Armen der A^r 
estsitzend. * — Hierher Aspidinm fragile Swartz, 
irelches Roth Cyathea nannte, und Sprengel ganz, 
erkehr^zu Roths Athjarinm zog. 
'.twann Bruchfarny nach einer augenfälligen Ei- 
enschaft der Hauptart ( wie Salix ' ffagilis Bruch- 
''eide heisst). Ein von mikroskopisch kleinen Thei« 
in entlehnter Name widerstrebt dem Qeist lebendi- 
er Sprachen. 

s p f 6 n i p ro* L. Jruchtliiiaf eben leistenformig (lin«a* , 
s), längs den Qne*eradeiyii|e Schleier roit^ gleicher 
orm , de^ Ader ansitzend. -—' Hierher au^h die <3sit- 
ng Athyrium JRoth., die sfcn «hpr^adntch jüiter* 
hlsidet, dass die Pruchthäqfchen sehr kur^^gÄ'' 
id daher bei* flüchtigem Blick r|indlich erscheitieW 
Ulzfariiy dem Griechischen nachgebildet, ufid'we- 
a^ttns .besser als 'das ganz neueStrivhfarn« 
echnnm L, Fruohthänfchen leistenförMlf -*und 
^ paarweis ssu- beiden Seitea des Rückgrats pder^ 
r Rippen. Hchleier an des. äussern Seite ansitzend. 
\%hant\ bezeichnet «unächs^ BC bdfreale. W^ahv» 
k'einlith ans Spicai Indica z^samme^ez^^gtiiV doch 
Lhohütt^i^Uer. ' %/•'.' 
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6< Strnthiopterig Willd. Frnchthänfehen leisten, 
förmig auf den Adern der unterwärts insammenge- 
rollten Blattlappen. Schleier «cheidewandförniig auf- 
recht swischen den Frnchthänfehen stehend. 

D. Struussfarn. 

7« PtfTris L. Frnchthänfehen JeistenfSrmig, bedeckt 
Tom umgeschlagenen Blattrande, der die Stelle des 
Schleiers vertritt 
/>. ^i^fr/ar 71 9 "zunächst Pt. aquilina bezeichnend« 

Bei der verwandten Gattung Adiantum, denlarh' 
Frauenhaar, befinden sich die Frnchthänfehen auf 
der Unterseite des umgeschlagenen Blattrandes selbst, 
so dass sie, wenn dieser sich end&cK öffnet, mit ihm 
znglekh herausgeschlagen werden. 
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Monokotyledonen» 



Keimblatt einzeln, das Federchen amfassend. Die fol- 
genden Blätter bis sar Blüthe oder Blume wechselstän- . 
digy in einfacher Schraubenlinie, und zwar mit- drei, 
selten mit zwei, sechs oder mehrera Zeilen aufatmend, 
mitunter nach oben zn in Wirtel veMammelt, oder in 
mehrfache Schraubenlinien übergehend. Blätter meist 
mit sehr ausgebildeten Blattscheiden und oft wenig 'Bder 
gar nioht ausgebildeten Blattstielen und Platten« Letztrr 
gewöhnlich lang schmal und gradnervig oder gerippt, 
selten (wie bei den meisten Dikotyledonen) mit unregel- 
m&ssigem Ademetz durchweht, und daher mehr den 
Stielen . als den Platten dikotyledoner Blätter analog. 
Vorherrschende Zahl in der Blume drei und deren Ver- 
doppelnden« Die beiden Blumenhüllen (perianthia) mit 
wenigen Ausnahmen nach der Basis zu in eine einzige 
mehr oder weniger tief getheilte BlumenhUlle verschmol- 
zen, wiewohl nicht selten jede durch besondere Färbung, 
Form und Knospung sich unterscheidet, so dass sie den 
hdhem Gegensatz von Kelch und Krene zwar andeuten, 
doch aoch nicht völlig ausgeprägt darstellen. Wurzel 
in der Regel zwiebel- oder sohlenformig, mitunter knöl- 
len-, bttsdiel-, sehr selten rUbenförmIg* Stengel gemei- 
niglich rund, wo nicht, dann fast immer dreikantig, und 
Bwar so, dass die drei Blattzeilen den Kanten gegen- 
über stehen« XracheenbUndel in holzigen Stämmen (die 
ausser der heissen Zone kaum baumartig vorkommen) 
durch den ganzen Stamm zerstreut, von oben nach unten 
zuerst gegen die Achse zu konvergirend, dann wieder 
divergirend, und folglich am untern und altern Ende 
der Stämme nach aussen zu dicht zusammen gedrängt 
Rinde, als ein besonderer dem Holz entgegengesetzter 
Körper, fehlt gänzh'ch* 



Monokotyledonen. 
Uebersicht der Monokotylcdoncn. 
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Nur einiee der wichtigsten unter den uns fremden 
Familien sind in diese TatTel aufgenommen und mit Null 
bezeichnet Die Verwandtschaft zieht sich schon hier, 
noch mehr aber bei den Dikotyledonen, weit mehr in 
die Breite als in die Höhe, d. h. es giebt weit mehr Fa- 
milien, die ui^geföhr auf gleicher Stufe der Ausbildung 
stehen , als solche , die man mit vollem Recht unter ein- 
ander stellen kann. Denn erhebt sich auch in gewissen 
Familien dieses oder, jen^s Organ, ^ so pflegt dagegen 
meist in andern Familien die Bildung eines andern Or« 
gans zu überwiegen. Es sollten daher eigentlich weit 
mehr der angezeigten Familien neben einander gestellt 
sein, als hier der .Raum gestattete. Namentlich sollten 
die Asphodeleen, Asparageen, Smilaceen, Methoniceen 
und Tulipeen sämmtlich fast, auf gleicher Linie stehen« 
Nur im ersten und drit^^n Hauptstamm, Ton den GrsU 
sem bis zu den Palmen und von den Typheen bis za 
den Hydro charideen lässt sich ein »allmäliges Fortschrei- 
ten der Bildung in der hier . angegebenen Reihenfolge 
kaum verkennen« 

Den ersten Hauptstamm in unsrer St&mmtafel bil- 
den diejenigen Familien, deren Keim mit Ei weiss ver* 
sehen, doch von demselben entweder gar nicht, pder 
doch kaum mei^lich eingeschlossen ist. Bei einigen di* 
kotyledonen Familien (den Nymph^iaceen, Piperaceen, 
Sanrüreen) wiederholt sich dieselbe Bildung, und dort 
kennen wir ihre Ursache, das ungewöhnlich lange Sort- 
bestehen des meist früh verschwindenden Kejmbläscheps 
(des sacculus colliquamenti oder amnios). 'Wahrschein^ 
lieh liegt daher auch hier demselben Phänomen dieselbe 
Ursache zum Grunde. 

Der zweite mehrfach verzweigte Hauptstamm ent- 
4iält diejenigen Famih'en, deren Keim, -^enig ausgebildet, 
Ton einem grossen Eiweisskörper eingeschlossen wi^d. 
Nur von den^Orchideen ist es Hoch zweifelhaft, ob nicht 
vielleicht die ganze Masse, die von Vielen für ein den 
Keim elnschljesjfendes Ei weiss gehalten wird, ein Keim 
ohne hlUs Eiweiss ist. Bestätigte sich diese neuerlich 
von einem trefflichen Beobachter aufgestellte Meinung, 
80 wUrde ivh die Orchideen ans Ende des dritten Stam- 
mes, hintei? die Hydrocharideen stellen, mit denen sie 
in der Hiat manches Uebereinstimmende haben. 
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Denn znm dritten Stamme, der von den Tfpheen 
ausgeht, ziehe ich die Familien, deren Samen entweder 
gar Icei'n Eiweiss enthalten, oder deren Keim, wenn gleich 
er noch Ton Eiweiss eingeschlossen wird» doch schon 
ein deutliches Federchen, und dadurch eine höhere Au». 
1]^ldung zeigt. 

Öer vierte Staihni besteht eigentlich nur ansNebcn- 
asweigen des dritten, indem die Zostereen den Aroideen, 
die Potamogetoneen den Alismaceen, die Naiadeen den 
HydrochWdeen zu entsprechen scheinen, und alle kein 
Eiweiss besitzen. Da indess diese drei Familien zugleich 
unter sieh ^ine deutlich ausgesprochene Bildungsreihe 
darä^ellen» und die Lemneen nni^ mit den Najadeen 
einige Verwandtschaft yerrathen, so glaubte ich sie als 
besogdern Stamm behandeln zu dürfen« 

Kraut- oder staudenartige', selten und nur in der 
heissen Zone- baumartige Pflanzen. Die Wurzel faserig 
und dann idttelst einjährig, oder sohlenartig und ausdan- 
«md. Stengel scharf gegliedert, bei den kraut- und 
strauchartigen tou Knoten zu Knoten hohL Blätter 
mit langen geschlitzten Scheiden und denselben unmit* 
telbar sich anschliessenden,* meist leistenförmigen Plat- 
-ten, an deren Basis die innere Haut der Scheide 
in ein nebenblattartiges Züngelchen Oigula) Torgestreckt 
zu sein pflegt« Blumen in Aehrchen, diese in* ein- 
fache oder zusammengesetzte Aehren, Trauben oder 
Eispeu ohne gemeinschaftliche Hüli^ i^rsammelt. Deck- 
blätter am Grunde jedes Aehrchens (ron Linne. Kelch 
genannt) zwei, eins das andre einsehliessend , selten nur 
eins, stets schneit vertrocknend ohne einzusehrumpfen 
(spreuartig) und bleibend; unter jeder einzdnen Blume 
(yon Linne Krone genannt) gleichfalls zwei, seltner 
eins, von gleicher Stellung und Beschaffenheit, doch 
^pflegt dai^ inner^e zarter, an der Spitze ausgerandet und 
auf dem Rücken zweikielig zu sein. Blumenhülle fehlt, 
oder sie besteht ans sehr kleinen schuppenartigen Blät- 
tern (lodiculae), deren meist nur zwei- neben einander 
dem Innern Blumendeckblatt gegenüberstehen, selten 
drei oder nur eins. Staubblätter drei, mit den drei 
Schoppen der Blnmeahülle, wenn sie ;voll8täi|dig ist, 



tu Monokotyledoneo. 

weohselständig, selten weniger oder noch einmal so Tief. 
Staubbentel anfliegend; die beiden Fächer in der Mitte 
rerbnnden, an 'beiden Enden aus einander weichend. 
Fmchtknote einzeln frei. Ei einzeln, an der hintern 
Wand befestifft. Griffel zwei , mit langen federartig^en 
oder schärflichen Narben« selten drei oder mir einer. 
^Komfrucht (caryopsis) frei oder allmäüg mit den Djeck- 
' blättern verwachsend. Keim ^tm mehligen Eiweiss un- 
ten und vom von aussen anliegend. WUrzelchen un- 
förmlich angeschwollen. Keimblatt dick kurz, das selir 
entwickelte Federchen nur zum Theil mit einer «chei- 
den förmigen Vertiefung umfassend. 

Ohne Zweifel ist das Orasährchen eine wahre bald 
ein- bald vielblumige Blüthe (ein ilos compositus)," da- 
her sich die Bezeichnung der allgemeinen und besondem 
Hüllen mit den Namen Kelch und Krone wenigsten^ ent- 
schuldigen lasseh. Sehr richtige bemerkt Kunth, dass 
die beiden Deckblätter der Blume sich ganz anders ge- 
gen einander verhalten als die des ganzen Aehrchens. 
Diese stehen abwechselnd an der vordem und hlntera 
Seite der Spindel. Eben so steht das äussere der bei- 
den Blumendeckbl^tter, und ist den Aehrchendeckblät- 
tern meist sehr ähnlich. Beide haben durchgängig einen 
Mittelnerv. Das innere Blumendcckblatt dagegen weicht 
meist sehr ab: es ist zarter, mit zwei Hauptnerven 
versehen, und scheint daher aus zwei verwachsenen 
Blättern zu bestehen, welche dem überaus kurzen, die 
Blume tragenden Zweige anzugehören, und mit demsel- 
ben aus der Achsel des untern Blumendeckblatts zu 
entspringen scheinen. Gleichwohl sind diese drei Blät- 
ter zusammen , nämlich das untere und die beiden unter 
sich verwachsenen obem Blumendeckblätter als erste 
leise Andeutung einer wahren dreigliederigen Blnmen- 
hüUe (perianthium) zu betrachten, und werden von Ro- 
bert Brown gradezu Periantiiium genannt. Da indess 
mit wenigen Ausnahmen noch ein anderer Blattkreis 
bald mehr bald minder vollständig die Blumenorgane 
umgiebt, so scheint es angemessener, diesen für die ei- 
gentliche BlnmenhOlle anzusehen. Bei manchen Gräsern, 
bei denen Ihrer drei und zugleich mehr ausgebildet sin^ 
• K. B. bei Stfpa, leuchtet die Angemessenheit dieser Deu- 
tung auf den ersten Blick ein , und fand wohl nur des- 
halb Widerspruch, weil eins der drei Blätter des voll-^ 
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ständigen Kreises bei den mejstcn Gräsern in der Regel 
nicht zur Ausbildung gelangt. 

Wie bei allen lang gestreckten yielblnmigen Blil* 
then kommen auch bei den rielblumigen GrasblUthen 
die Obern Blumen oft nicht zu yoUst&ndiger Entwicke- 
lung. Das hängt, ^wenigstens hänfig, ron Znföllen ab« 
Ganz anders verhält es sich mit den Paniceen, Phala^ 
roideen, und einigen Gruppen, d^e uns ganz fehlen, bei 
denen die untere oder mehrere untere Blumen stets 
«uToUständig ausgebildet^ sind. Denn hier kann der 
Grund de^r Erscheinung nur in der Natur der Pflanzen 
selbst liegen. Es war daher ein sehr glücklicher Ge- 
danke Robert Browns , nach dieser Yecschiedenheit zwei 
grosse Grasgruppen zu bilden, die, wenn man wenige 
Ausnahmen zugiebt, wahrhaft natürlich sind, und sich 
auch dadurch auszeichnen, dass die Gräser mit y oll- 
ständig er unterer Blume in den kalten und gemässig- 
ten, die mit unvollständiger in der heissen Zone 
vorherrschen. Unter den folgenden Gattu^ngen sind nur 
zwei, Arrhenatherum und Phragmites, ungeachtet ihrer 
untern bloss männlichen Blume, von den Gruppen mit 
rollständiger unterer Blume nicht wohl zu trennen, und 
eine dritte, Milium, wiewohl ohne den mindesten An- 
satz zur untern unvollständigen Blume , dennoch zu den 
Paniceen zu rechnen, denen diese piume sonst nie ganz 
fehlt. 

Einen zweiten wichtigen Unterschied bietet die Spin* 
del der ganzen Blttthe dar». Bei den meisten Gräsern 
ist At zur Rfspe verzweigt; bei den Hordeinen, den 
Paniceen und mehrem (Hemden Gräsern aber trägt sie 
die Aehrchen unmittelbar oder vermittelst sehr kurzer 
Stiele, und zeigt der Länge nadi eine oder mehrere 
Keihen von Höhlungen, in denen dfe jungen Aehrchen 
liegen. Eine solche Spindel nennen wir ausgeschnitten 
(exdsa). 

Einen dritten Hauptunterschied liefert die Form der 
Frucht und der Deckblätter, die meist von den Seiten 
her, seltner, wie bei allen Paniceen, von hinten nach 
vom zu etwas zusammen gedrückt, zuweilen aber auch 
fasrwalzenrnnd sind, wodurch die beiden Hanptformen 
in einander übergehen. Die Festuceen z. B. vereinigen 
in sich die erste und letzte Form, die Stipeen (die uns 
grösstentheils fremd sind) die zweite und dritte Form. 
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einen vierten Hanptnnterschied, der indest gleioH«- 
falls oft schwankr^ bieten die GHffel dar, die bei den 
meisten Alopemroideen nnA Phalaroideen , einander sehr 
nahe stehend oder unter sich gar rerwachsen, fast auf- 
recht an der Spitze der Blnmendeckblätter herrortreten, 
b.ei den meisten Aveneen nnd Festni^een dagegen , weit 
von einander abstehend, sich zar Seite legen und seit- 
wärts zwischen den I^ckblättern heryorstrecken. Doch 
glebt es hiervon mehrere Ausnahmen, nnd die verwand* 
testen Gattungen der Hordeiaen und Paniceen unter- 
scheiden sich oft sehr durch die Stellung ihrer Griffel. 
Noch unzulänglicher, wiewohl zur natürlichen Gmp- 
'pimng der Gräser nicht ganz zu entbeiiren, ist die 
Grösse der Aehrchendeckblätter im Verhältniss zu den 
eingeschlossenen Theilen, indem diese bald stets, bald 
nur in frühester Jugend, von jenen wirkliche bedeckt 
werden. . 

Von sehr untergeordnetem Werth für di» Anord- 
nung ist die Zahl der zu einer Blüthe versammelten 
Blumen. 

Endlich erwähnen wir noch der Granne (arista), 
einer nicht seltenen Verlängerung des Rückgrats der 
Blüthen- oder Blumendeckblätter, die sich bald von dei^ 
Spitze, bald vom Rücken derselben aus frei erhebt. Be- 
trachtet Inan die Deckblätter, wie man nicht anders 
kann, als blattscheidenartige Gebilde, so erhalten die 
Grannen die Bedeutung verkümmerter Blattplatten. 
Allerdings ist die Granne {^r gewisse Gattungen charak- 
teristisch, wie z. B. diB knieformige für Avena, die*ken* 
lenfSrmige für Corynephoms; doch oft wird sie sogar 
bei derselben Art bald angetroffen bald vermisst, nnd 
füt die Gruppirung der Gattungen hat sie gar keinen 
Werth. 

A« Alopecureae» Rispe od^r Traube ährenformig. 
Aehrchen ein- seltner zwei- oder vielblnmig, von 
beiden Seiten zusammengedrückt. Aehrchendeckblät- 
ter dia Blumen ganz oder beinaht einschliessend. 
Griffel aufrecht, am Grunde einander sehr genähert 
oder verwachsen. 
l.^Alqpecürus L. Rispe ährenformig. Aehrchen ein- 
blumig, mit halb verwachsenen Deckblättern« Ein- 
ziges Blnmende<;kblatt tutenformig, meist auf dem 
Rücken begcannt, - ^ 
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2>. J'nehsichwann, worunter indess häufig Amarau- 
tus rers^anden wird. 

2. PhUtim I».* Rispe äHrenfSrmig. Aehrchen einblu- 
mig, mit oder ohne istielartigen Ansatz «ur zweiten 
Blume« Aehrchendeekblättfer stachelspitziff oder zu- 
gespitzt. 

Z>. Lische, in der Schweiz; in der deutschen Schrift- 
spräche gemeiniglich Lieschgras, französisch (doch 
anf St>arganinm übertragen-) Laiche. Ohne Zweifel 
ausammenhähgend mit dem niedersächsischen Lische, 
Korb, woTOn hier in Preussen das DiminudT Lischke 

febräuchlicher ist. 
esleria Arduin. Traube ährenförmlg. Aehrchen* 
zwei- bis sechsblumig, Aeusseres Blnmendeckblatt 
an der Spitze begrannt oder stachelspitzig, mit einer 
oder zwei Borsten an jeder Seite. — Nach Leonhard 
Sesler benannt. 
/>• Seslerte. ^ 

n.^tipeae. Ri«pe, selten Traube, ausgebreitet. Aehr- 
chen stets einbinmig, rundlich oder yom Blicken her 

deckblatt die gestielte Blume ydHig bedeckend. Aeus- 
«eres BInmendeckblatt an der Spitze meist lang bc 
grannt, die Granne meist gewunden imd an der Ba- 
fiis angeschwollen. Griffel seitwärs gebogen, doch 
unten wenig von einander abstehend. 

4. Stipa L. 

■D. Pfriemengras, 

In nördlichen Gegenden erhebt sich die Rispe nie 
ganz, oft gar nicht, aus den Scheiden der «bern 
Stengelblätter. *''*™ 

^^^^^A^^' ^'^^^' •^.'**'* Traube, bald ausgebrei- 
tet bald zusammengezogen. Aehrchen ein- zwd oder 
nelblumig, von den Seiten, niemals Tom Rückelhe/ 
mehr oder weniger zusammengedrückt, selten rund! 

wtf^ tl^KK^^u^t ^'*'''^''^- Aerisseres Blumendeck- 
S^-i^-f7^■^^'' J''^«'^""*' ^^* *"'* knieförmig gebo- 
gener oder gedrehter Granne. Griffel seitwälts^ gl 

iS?4^ ""1 T' ""?? «^nander abstehend. Durch die 
Gattuuff Arrhenatherum, die ganz die Tracht einer 
Aredia hat, deren untere Blume aber nur männlich 
ist, schliesst sich diese Gruppe an die PhalaroideST^ 

2 
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deren Hauptmerkmal eben in der nnroUatändigen Ant* 
bildung der nntern Blume liegt. 

5. Agrostis L. Rispe cifen. Aehrchen einblnmi^ 
ohne Ansatz snr zweiten Blnme* Unteres Aehrchen- 
deckblatt länger als das obere« Blumenstiel knrz 
behaart. Aensseres Blnmendeckblatt auf dem Rok- 
ken zart begrannt oder grannenlos; inneres oft w€ktt 
klein oder gar nicht yorhanden. — Hiermit ist die 
Gattung Trichodium Rieh, wieder zu rerbinden, die 
man dnrcb den (hidit beständigen) Mangel des In- 
nern Blumendeokblatts nnterscheiden wollte. 

D. Straus9gras (holländisch Strnisgraas; der Name 
bezeichnet also die Aehnlichkeit mit den Straumfe- 
deniy nicht mit einem BInmenstranss , der holländisch 
nicht Struis heisst). Der in vielen Bttchem Tor- 
kommende Name Windhalm gebührt der folgenden 
Gattnng. 

6< ApSra Adans. Rispe weit ausgebreitet Aehrchen 
cinblnmlg, mk einem stielfdrmigen Ansatz zur zwei- 
ten Blu'me. Ijnteres Aehrchendeckblatt kürzer als 
das obere. Blnmenstiel kurz behaart. Aensseres 
Blnmendeckblatt niit einer langen wellenfSrmig gebo- 
Irenen Granne unter der Spitze. ^ Hierher J^bsHb 
Spica yenti L. — Der Name ist yermuthüch yon 
umiQoq entlehnt, zur Bezeichnung der im Vergleich 
mit Agrostis langen , nicht yerstümmelten, Granne. 

D. Windlalm. 

7. Calamagrostis Adans. Rispe offen. Aehrchen 
bald mit bald ohne stielfermigen Ansatz zur zweiten 
/Blume. Aehrohendeckblätter fast gleich lang oder 
datf untere etwas länge«*. Blumenstiel lang behaart 
Aeusseres Blnmendeckblatt bald mit bald ohne Granne 
•— ^erher Arundo atricta Timm , sylratica Schrad«, 
l^nceolata Roth, und Epigeios L. 

JD« Schilf. Wenigstens lasst sich der Name auf diese 
Gattung beschränken« 

B. Ammophila Host. Rispe ansammengezogen. Aehr- 
chen einblumig» mit einem stielförmigen Ansatz zur 
aweiten Blume. Unteres Aehrchendeckblatt wenig 
kürzer als das obere* Blumenstiel langhaarig. Aena- 
9tt^ Blnmendeckblatt unter der Spitze kurz begrannt 
*-« Hierher Arundo arenaria L. und Baltica Fluegg. 

D. Sandkaim. 
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9. Arrhenatherum Pers. Rispe oflTen. Aebrcben 
sweiblumig; die untere Blnme nnr männlich, mit 
kniefOrmig eingebogener Granne auf dem Rlkck^ des 
finssem Beckblatts; die obere zwitterlich, unter der 
Spitze des änssern Deckblatts knrs begrannt oder 
grannenlos. ~- Hierher Holcns avenaceus l^copoL ' 

D» Wieienhafer» 

10 Holcns L« Rispe massig geöffnet. Aehrchen zwei- 
blnmig: die nntere Blume zwitterlich, nnbegrannt, 
die obere nnr männlich, mit einer anCangs graden^ 
später zurückgeschlagenen Granne anf dem Rttcken 
des äussern Deckblatts. 

JD* Honiggras. 

ll* Cworynephorns Paus, Rispe massig geoffhet» 

Aehrchen zwei.- seltner dreiblnmig. Alle Blumen 

Zidtter. Das äussere Blnmendeckblatt auf dem Rttk- 

ken begrannt. Granne keulenförmig, in der Mitte 

- gegliedert und mit einem zarten Haancranz umgeben« 

/>• Silbergras. , 

12» Air a L. Rispe offen« Aehrchen zweiblnmig mit 
oder ohne stielformigen Ansatz zur dritten Blume. 
Unteres Aehrchendeckblatt kurzer als das obere« 
Aeusseres Blumendeckblatt mit einer graden oder 
doch nnr ganz unten etwas gedrehten Granne. — 
So gefasst kommt der Charakter unter den deutschen 
Gräsern nur der Ai'ra caespitosa L. zu« 

D« Schmele, nicht allein niederdentsch, sondern auch 
in Baiern und Oesterreich, wo jedoch das Dimlnntir 
Schmelcben üblicher scheint. Offenbar von schmal. 
Erst in Büchern ward daraus Schmiele. Nur Frisch 
sehreibt nbch Schmäle. 

13^ Ayena L. Rispe meist offen« Aehrchen zwei- oder 
Tielblnmig. Unteres Aehrchendeckblatt kürzer als 
das obere. Aeusseres Aehrchendeckblatt mit knie- 
fSrmig .gebogener unten gedrehter Granne anf dem 
Rücken« — Den Charakter so gefasst, gehören hier- 
her, imsser den bekannten Arten, aach^a nexuosa» 
caryophyllea und mraecox L. So hatte auch Koch 
in der deutschen Flora diese Gattung anffeordnet» 
Dass er Aira flexnosa später wieder mit Aira nrer- 
band, scheint mir keint ättekHche Verändeninr.^ 

D.Hmfsr. 

2» . 
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il«Koeleria Pevrs. Rispe ährenformig. Aehrchen 
stark Kusammengedriickt, zwei- oder Tielblumig. Un- 
teres Aehrchendeckblatt kürzer als das obere« Aens- 
seres Blamendeekblatt an der Spitze mit einer Sta- 
chelspitze oder kurzen graden Granne yersehen. -^ 
Hierher Aira cristata L. und glanca Spreng. 

!>• Kiflerie» 

15. Triodia R. Brown. Traube oder armblüthige 
Rispe. Aehrchen drei- bis fUnfblnmig. Athrchen- 
deckbläiter bauchig ohne Kiel, fast gleich lang. Aens- 
seres Blumendeckblatt mit einer graden Granne im 
Einschnitt der Spitze..-^ Hierher Poa decnmbens^ 
Scopol. — Sollte Triödon, nicht Triodia heissea; 
denn die Bedeutung ist Tridens, nicht TiiTium. 

Dß Dreizahn, bei Koch. £ia rolksthUmlicher Name 
fehlt. 

16« Melica L. Rispe oder Traube, oft einseitig. Aehr* 
eben grannenlos y zwei- selten einblumig , stets mit 
dem Ansatz zu einer oder mehreren obern Blumen, 
aus zwei oder . mehreren kleinen Deckblättern gebil- 
det, zwischen denen ein keulenförmiger Körper die 
Spindel des Aebrchens endigt. Aehrchen deckblä'tter 
bauchig, ohne Kiel, das untere kaum kürzer als das 
pbere.« 

D. Perlgras. 

Die Griffel stehen zwar in dieser Gattung ziem- 
lich naKe beisammen , wie bei den Alopecureen, schla- 
gen sich aber sogleich fast wagerecht zu beiden Sei« 
ten aus. der Blume heraus. 

H« Festuceae« Von den Areneen kaum zu trennen. 
Doch sind die Aehrchen meist yiel-, höchst selten 
einblumig; die Aehrchendeckblätter pflegen trar die 
l>eiden untersten Bluken, meist nicht einmal diese 
ganz, zu bedecken; das untere ist stets kürzer als 

* das obere; Grannen fehlen meist ganz oder bestehen 
nur aus einer kurzen Zuspitzung der Deckblätter^ und 
sind nie, was bei den Aveneen so häufig vorkommt, 
kniefÖrmig gebogen noch gedreht Die Gattnagen 
Mcüca uiä Triodia stellen fast genau auf der GirenZe 
4>eider Gruppen. Beide Gruppen zusammen unter- 
scheiden sich aber ron den Alopecnreen durch die 
fest immer^ weit ron einander abstehenden» "kur Seite 
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, g^boi^enen GrifiTel« Ton den Stipeen durch das nie 
vom Rucken her zusammengedrückte Aehrchen, toü" 
den Hordetnen durch die nie ausgeschnittene SpindeL 

16, Phragmites Trin, Rispe weit ausgebreitet Aehr- 
chen Tielbinmig, grannenlos, kegelförmig« Rücken 
der Blnmen gewölbt. Aehrchendeckblätter weit kür^ 
zer als die nächste Blume. Blumenstiel sehr lang 
behaart. Aei^seres Blnmendeckblatt sehr lang zuge- 
spitzt. Unterste Blume nur männlich. -^ Hiejrher 
Anindo Phragmites Linn. 

/>. Rohr, wenn man den Namen iauf diese Gattung be- 
schränken, und den Namen Schilf für Calamagrostis 
aufsparen will. 

Durch die untere bloss männliche Blume nähert 
sich diese Gattung den Phalarofdeen, die indess i^e 
mehr als eine vollständige Blume tragen, und mit 
nnsrer Gattung sonst gar keine Aehnlichkeit haben« 
Durch die langen Haare unter den Blumen eridnert 
sie an Calamagrostis nnd Ammophila, mit denen zu- 
sammen sie von Linne zur Gattung Amndo gezogen 
ward. Die lange Zuspitzung und schwarzblaue Färb» 
der Bliimendeckblätter giebt ihr einige AehnUchkeit 
mit der folgenden Gattung. Am nächsten scheint sie 
indess der tropischen Gattung Bambus a und deren 
Verwandten zu stehen, bei denen sich die unvoU- 
fiCändige Anst>ildnng der untern Blume öfter wieder- 
holt. Gleichwohl hat Kunth , der die Bambuseen aU 
besondere Gruppe zuerst unterschieden, sie neuerlich 
wieder mit den Festuceen vereinigt. 

Die alte Linneische Gattung Amndo hat man 
jetzt auf A. Donax und deren Verwandte beschränkt. 
Auch diese Gattung, die den Tropen und dem wärmera 
Theil der gemässigten Zone angehört, nähert sich durch . 
den meist baumartigen Wuchs den Bambuseen. Be- 
kanntlich dienen in Italien die Grashalme der Amndo 
Donax, die man auch Stämme nennen dürfte, zu Pföh- 
lenfUr die Weinstöcke; daher der Name Pfahlrohr. 

17. Molini a Schrank. Rispci armblüthig. Aehrchen - 
ineist drei- zuwefkn ein- bis fünfblumig, grannenlos, 
ans rundlich verdickter Basis kegelförmig zugespitzt* 
Aehrchendeckblätter w^t kürzer als die nächste 
BInme. Unteres Blumen,deckJ>latt unten bauchig, mit 
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Torg;e8treckter Spitee. Griffel an der Basis eittander 
siemlich genähert* — Hierher Melica caerulea L«» 

D. Molinie. 

IVIewohl die mittlere Blume der meist dreiblami- 
gen Aehrchen nicht selten verkümmert, so zeigt sie 
dech nie die eigenthUmliche Bildung der TerkUmmer- 
ten Mittelblnme von Melica. Alich ist die Tracht 
beider Gattungen sehr verschieden. Nnr in einen 
Hauptpunkt kommen sie ttberein, und entfernen sich 
dadurch von allen andern Gattungen sowohl der Are« 
neen wie auch der Festnceen: ihre Griffel, obgleich 
seitwärts gebogen , entspringen sehr nahe beisammen 
auf dem Scheitel des Fruchtknotens. 

18. Glyceria R. Brown. Rispenzweige zur Zeit der 
Blüthe meist steif abstehend ( divaricati ). Aehrchen 
zwei- oder vielbluniig, fast walzenförmig , grannen- 
los. Aehrchen- dnd äussere Blumendeckblätter oben 

,^ stumpf, abgenindet oder kurz gezähnt. — Hierher 
Poa aquätica L., fluitans Schrad.» distans I^» mari* 
tima Ifhds. und Aira aquätica L. 

D. Schwaden, ursprunglich die Glyceria fluitans, den 
Typus der Gattung, bezeichnend. Scheint nflr glei- 
cher Abkunft mit Schwingel. Englisch heisst schwin- 
^ gen to sway, geschwungen sxrayedj 

Viele Botaniker machen aus A£ra aquätica eine beson- 
dere Gattung, Catabrösa Palis., wegen der fast 
umgekehrt herzförmigen' Aehrchendeckblätter, und 
meist nnr zweibinmigen Aehrchen. Koch und Her- 
tens fanden aber die Aehrchen zuweilen ^drei- bis 

. fttnfblumig. 

10. Briza L. Rispe offen. Aehrchen vielblumig, grau- 
nenlos, eifSnnig, zur Blttthenzeit fast herzförmig. 
Aehrchen^ und äussere Blumendeckblätter eifdrmig, 
fast herzförmig, bauchig, oben abgerundet, ohne Kiel. 

1). Ztl^erg rar; .franzosisch Amonrette. 

20« Poa L. Rispe offen. Aehrchen zwei- oder rielbla- 
mig, grannenlos, ei- oder lanzettförmig, auf dem 
Rttcken kielfSrmig. 

/>. Rispengras, bei aUen Botanikern. Einen rolks- 
thttmUchen Namen giebt es nicht. 

21.FestücaL. Rispe , seltner Traube. Aehrchen viel- 
blumig, lanzettförmig. Aensseres Blnmendecktlatt 
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sagesphst oder in eine Endgranne reraohmSlertt anf 
dem Rücken gewelbt oder schwach gekielt. 
/>. JSchwtngeL 

22. Dact|^li8 la. Hiape Lippig. Aehrehen Tielblomig^ 
lanzettförmig» an der äussern Seite conveT, an der 
innem concar* Aensseres Blomendeckblatt gekielt» 
kl eine knnse Granne yerschmälert, an der innem 
Seite etwas schmäler als an der finssern. 

2>. Knaulgras* 

23. Bromus L. Rispe, seltner Traube. Aehrehen riel. 
binmig, lanzett- oder fast walzenförmig. Aeusseres 
Blumendeckblatt» anf dem Rttcken bald kielförmig 
bald gewölbt y nnter der oft etWas eingeschnittenen 
Spitze begrannt, selten grannenlos, und dann anf 
dem Rücken stets gewölbt. 

/>.. Trespe 9 welcher Name ursprünglich nur den Bro* 
mns secalinns und die damit yerwechselten Arten 

I bezeichnete» 

E« KMrdelnae* Aehrehen sitzend oder seltner sehr 
kurz gestielt an den Ausschnitten der allgemeinen 
Spindel. Aehrehen meist mehrblnmig. Die untere 
Blume niemals nnrollständig» wenn eine höhere sich 
roliständlg ausbildet. Grififel seitwärts gebogen und 
weit Yoii einander abstehend» ausgenommen beiNar- 
dus, welche nur einen Griffel hat, und rielleicht gar 
nicht hierher gebort. 

24. Cynosürus L. Aehre einseitig» zweizeilig. Aehr* 
eben je zwei neben einander an jedem Spindelzahni 
das eine drei- bis fttnfblnmig, mit zugespitzten, ge- 
kielten äussern Blumendeckblättem» und Zwitter- 
blnmen; das andre geschlechtslos, aus einzelnen dop^ 
pelkammformig gestellten spitzen Deckblättern zosam- 

. mengesetzt 

D, Kammgras, 

Durch die Aehre mit wenig aber doch nnrerkenn- 
bar ausgeschnittener Spindel, und durch das ge- 
schlechtslose Aehrehen neben dem zwitterblumigen, 
Ton Festuca und allen Festnceen weit entfernt, un- 
geachtet der Aehnlichkeit des zwitterblumigen^ Aehr- 
chens. 

25. Brachypodium Palis« Traube zweizeilig. Aehr- 
eben einzeln an den Zähnen der Spindel, sehr kurz 
gestielt» fast walzenförmig, fünf- oder mehrblnmig^ 
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Aehrchendeckblättw kürsBer als die untera Blameb, 
das untere kürzer als das obere. Aensseres Blumen- 
deckblatt an der Spitze begrannt — Hierher Festuca 
pinnata L. und der dagii nahe verwandte Bromns 
graciHs Weig. 
i>. Ztpenhe, nach Hertens und Koch. Ohne Zweifel 
wie Schwingel und Schaden gebildet, aus' dem 
holländischen zwenken, schwenken , schwingen. 

26. Agropyrum Gaertn. Aehre zweizeilig. Aehr- 
eben einzeln, mit der Seite der Spindel zugewandt^ 
drei- oder mehrblumig, znsammengedrUckt. Aehr« 
chfendeckblätter fast gleich lang, zngespitzt Aeusse- 
res Blumendeckblatt an der Spitze* bald b^grannt bald 
unbegrannt. — Hierher Triticnm repens, caninum 
und junceum L. — Die Wurzel stets ausdanrend. 

D. Quekej rom alten quick, lebendig, das a^ch In 
Quecksilber (argentnm i^ivum) sich erhalten hat. 

27. Triticnm L. Aehrchtodeckblätter unten bauchig; 
oben abgestuzt und nnregelmässig gezähnt. Alles 

/ übrige wie bei Agropyrum. — Die Wurzel stets ein- 
jähHg. 
D. Weizen* \. 

Von dieser Gattung weiss ich Seeale L., den 
Koggen, durch kein hinreichendes Merkmal zn unter- 
scheiden. Die Grannen der Biumendeckblätter sind 
länger, das ist alles. Ich qenne daher die Pflanze 
Triticnm Seeale. 

2S, Elymus L. Aehre zweizeilig. Aehrchen zwei bis 

Tier an« jedem Zahn der Spindel, dieser mit der Seite 

^ zugewandt, zwei- oder yielblumig. Aehrchendeck- 

blätter schmäler als die Biumendeckblätter, neben 

einander vor die Anssenseite der Aehrchen gestellt 

D. Haargras, 

?9, Hordeum L. Aehre zweizeilig. Aehrchen dr^eian 
jedem Zahn der Spindel, dieser mit der Seite zuge. 
wandt, einblumig mit oder ohne Ansatz zu einer 
zweiten Blume. Die seitlichen Aehrchen meist (bei 
den wild wachsenden Arten -stets) nur männlich. Das 
übrige wie bei Elymus. 

D. Gerste. 

30. Lolium L. Aehre zweizeilig. Aehrchen einzeln, 
yielblumig^ mit beiden Seiten yon d^r Spindel abge- 
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wandtf AehrchendeekUälter .nnter dem Endährchen 
stets zwei, unter den übrigen meist nur eine. 
Jb. Lolchf das yerdorbene lateinische Wort. 

31. Nardus L. A^re e^iÜieitig sweizeilig. Aehrohen 
einzeln, einblumlg; ohne Aehrchendeckblätter, mH den 
Seiten tob der Spindel >abg;ewai|dt. Aensseres Bin- 
mendeckblatt in eine Granne rerschmälert. Kor ein 
Griffel mit fadenförmiger Narbe, 

D, Borsiengras* * 

V. Panleeae» Blathenstand mannigfoch. Aehrchen 
▼om Rücken her zusammengedrückt. Zweiblumig, 
die untere Blume nur männlich, oder einblumig mit 
dem Ansatz zu einer untern. Blume« Aeusseres Aehr- 
chendeckblatt kleiner als das innere, oft gar nicht 
vorhanden. Blumendeckblätter knorpel-, leder- oder 
papierartig. Griffel lang, Narben wedelfdrmig (asper- 
gilliformia). 

32. Dlgitaria Scopol« Einseitige durch eine kurze 
allgemeine Spindel verbundene Aehren. Aehrchen 
paarweis beisammen, je eins sitzend, das andre kurz 
gestielt, beide einblumig. Ansatz zur unjtera Blume 
ans einem einfachen Deckblatt bestehend. 

i>. Fingergras, j^ 

33. Echinochloe palis. %«^ traubenformig Ter- 
bundene Aehren« A,«>hrchwi|weiblumig: untere Blume 
bald männlich bald^geschtephtslos, mit einer Granne 
oder Stachelspitze auf dem äussern Deckblatt. -^ 
Hierher Panicum Crus galli }L. 

Z>« Grannichj bezeichnet i^ Norddeutschland wenig- 
stens die genannte Art, den Typus der Gattung. In 
. Tyrol Grense. 

34. Setaria Palis., Jlispe äkrenformig, mit zahlreK 
eben Borsten (blumenlosen BlnmenstielenO am Grunde» 
seltner %ch an der Spitze der Rispenzweige« Un- 
tere Blimie des Aehrchens ^al^ männlich bald ge- 
BcWechtslqs. — Hierher Panicum glaucum und viride 

. Pers., wie anc|i das hier selten angebaute P. Germa- 
nicum L/ . . ^ 

D. Fennichf bezeichnet zunächst die Setaria Germa- 
nica und Ita^^:^^ jWfBlche einst Panicum hiessen» wor^ 
ans der deiit;§chf^'|j^Uie ^n^(;anden. In altern Qloit- 
sarien Piii^icojrn.M , \ 
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35* PaBKcnm L. Ritpft offi^, ohne Borgen. Untere 
Blume dea Aehrchens bald mSnnlfch bald gesohle^h^« 
l09. — Grosse fast ganz tropische Gattung. Nor 
P. millacenm wird bei uns als (Setreide gebaut. 

D. Üi r«e, bezeichnet zunächst das' eben genannte P. mi* 
liaceum, weichet sonst Milium hiess. Sehr mit Un- 
recht nennen daher viele Botaniker, doch nicht das 
deutsche Volk, die folgende Gattung Hirse, tii\d diese 
Gattung Fennich. 

36. Milinm L. Rispe offen, ohne Borsten. Aehrchen 
einblumig, ohne Ansatz zur zweiten untern Blume. 
Aehrchendeckblätter fast gleich lang, oder das un- 
tere etwas länger. 

D, Flattergras^ in botanischen Schriften fllschlich 
Hirse genannt. Denn rertheilen wir auch In der tod- 
ten Kunstsprache Mie Pflanzennamen oft willkUhrlich, 
80 steht doch niemanden das gleiche Recht zu in der 
lebendigen Muttersprache. 

Das- Zusammengedrucktsein der Aehrchen vom 
Rücken her, die knorpelartige Beschaff enheit der 
Blumendeckblätter, und die Uebereinstimmiing in der 
Tracht mit Panicum lassen nicht zweifeln, dass Mi- 
lium wirklich zu den Panfceen gehöre. Um auch 
den Charakter dieser GaUung mit dem der Gruppe 
in Uebereinstimmung zu bringen» nimmt Kunth an, 
das äussere Aehrchendeckblatti» das bei allen Pani- 
ceen kleiner öder wenigstens nicht grosser ist als 
das innere, fehle hier ganz; das rermeinte äussere 
entspreche also dem Innern der übrigen Gattungen, 
upd das vermeinte inatre gehöre gar nicht zu den 
Aehrehendeckblättern, sojidem sei der ^satz zu 
einer untern Blume. Bis jetzt fehlt indess dieser stnn- 

- reichen Deutung- die Bestätigung, die sie nur durch 
beobachtete Missbildungen finden kann. » 

€}• Pbaterideae. Rispe bald offen bald ährenlörmig.. 
Aehrchen von den. Seiten her zusammengedrückt 
mit einer yollständigen Endblume und einer oder zwei 
untern entweder nur männHchen öder ganz ge- 
schlechtslosen Blument od^ blossen Ansätzen zo 
denselben. - - ■ 

37. Hie roch lo^ Gmel. Rispe offen oder schwach zu- 
sammengezogen. Aehrchen dr^Mumig: die beiden 
untern nur männlich, mit Grannen unter der Spitze 
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der Snssern DeolcblStter; die obere und mittlere zwlt- 
teriich, doch nur iweimSnnig. — Hierher Holest bo« 
realis und auatralis Sehrad. 
/)• Mariengra9, 

38. Anthoxanthum L. Rispe fast snsammengezogeQ. 
Aehrchen drelblnmig: die beiden nntem geschlechts- 
los , mit Grannen anf dem Rücken des änssem Bin- 
mendeckblatts , ohne. ein inneres Deckblatt; die obere 
tind mittlere Blnmeiwitterlich 9 doch nnr sweimännig. 

D. Ruchgra9. 

39. Ba!ding§ra Ga.ertm Mey. et Scherb« Rispe 
lappig. Aehrchen einblnmig mit dem Ansatz zu zwei 
untern Blumen in Form behaarter Schoppen. Bln- 
mendeckblätter gekielt, doch ohne Fliigelfortsatz am 
Kiel. — Hierher Phaläris aruudinacea L. 

Z>. Baldingere - - 

So gering die Kennzeichen sein mSgen, durch die 
man diese Gattung von Phaläris, dem Glanz- 
oder Kanariengrase, getrennt hkt, so noth wendig 
ist doch die Trennung wegen der ganzen Tracht. 
,,Character non fiacit genus, sed genus charäcterem.^ 
Linne. Bei Phaläris ist die Rispe ährenförmig und 
der Kiel der Blnmendeckblätter mit einem Flügelfort- 
satz versehen. 

Kraut- oder staudenartige allen Zonen zukommende 
Pflanzen. Wurzel wie 4>ei den Gräsern. Stengel bald 
ein SchafI, bald scharf gegliedert, nicht selten dreikan- 
tig, mit ausdauerndem Mark. Blattscheiden tutenförmig, 
sehr selten offen. Bkittplatte oft gar nicht ausgebildet^ 
«onst ohne Stiel ans der Scheide entspringend, meist 
rinnenfonnlgy gekielt» seltner ganz flach oder reitend. 
Blumen in Aehren , diese meist wieder zu Aehren, Trau- 
ben^ Rispen ^^ttschel, Tmgdolden oder Spieren versanl- 
ntelty meist mit einem stengelblattfSrmigen Deckblatt 
unter, und einem sehr zarten ttber dem Grunde der* 
üweige. Blnmendeckblätter spreuartig , je eins unter 
JesAsr Blume, zusammen dachziegelformig um die ganze 
Aehrchenspindel, oder nur zweizeilig gelagert, die un* 
tersten des Aehrchens gemeiniglich ohne Blnmen in ih- 
rer Achsel. BlnmenhOlle fehlt, öder besteht sms Haar' 
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biUfchelfl, Borsten oder Schuppen, welche letatere soivrei- 
len ihrer glänzen Längte nach zu einem schlanchf^rmlgen 
Korptf mit einer zarten QeflTnnnp: an der Spitze ferban* 
den flind^ Staubblätter in der Regel drei» Staubbeutel auf- 
recht angewachsen, ohne Trennung der Fächer an den 
beiden finden. Früchtknote einzeln frei. Ei einzeln auf« 
recht. Griffel einfach, mit drei seltner nur zwei faden- 
förmigen Narben» NUsschen (achaenium) frei. Same 
aufrecht. Samenschale (testa) fest anliegend, zart, mit 
einem langen Nabelstreif (raphe) und einem Hagelfleck 
Cchalaza) an der Spitze. Keim krenselformig ganz un- 
ten im fleischigen Giweiss, bo dass es nicht selten wenig- 
stens scheint, als läge der Keim nur am Ei weiss, wie 
bei den Gräsern (ja yielleicht ist es bei einigen Cj'pera- 
ceen wirklich so). 

1. Heleochäris R. Brown. Aehre einzeln, endstän« 
dig, ringsum geschindelt, vielblumig, ohne ein sten- 
gelblattförmiges Deckblatt. Blumenhülle drei- oder 
- sechsborstig. • Nltsschen mit dem verdickten am 
Grunde eingeschnürten Ueberrest des Griffels ge- 
krönt. — Hierher Scirpus palustris L., nniglnmis 
Link., acicnlaris L. 
D. R ie t. Ein niederdeutsches Synonym von Rohr, 
Schilf, Semde, Segge; bezeichnet ursprünglich alle 
sauren Gräser, und selbst, den Boden, auf dem sie 
• wachsen.. 
2t Limnochloe R ei eben b. Aehre und BlumenhQlIe 
wie bei der vorigen Gattung, doch fehlt die Blumen- 
hülle bisweilen ganz. NUsschen johne merklichen 
Ueberrest des Griffels. — Hierher Scirpus caespito- 
4IUS L. und Baeothryon Ehrhart., wie auch der iii 
Preussen noch zu entdeckende Scirpus iluitans L. 
D. Semde. Ein schlesischer Provincialismus für Binse, 

. Simse. S. Schwenkfeld's Stkp. Siles. und Frisch. 
3. Bly49mus Link. Aehre zusammengesetzt, zweizei* 
Hg, mit.^inem Ätengelblattförmigen Deckblatt. Aehr- 
Ishen unvollkommen zweizeilig geschindelt, meist vier« 
* bis fünfblnmig. BlumenhUlle sechsborsdg. Nüsschen 
vom fadenförmigen Griffel gekrönt. -= Hierher Sciii^ 
pus caricinus Schrad» 
jD» Kit eh. Lässt sich als Uebersetzung des von jSXi?« 
abgeleiteten griechischen Namens betracht^Ui ver^aadt 
mit frisch, rasch, u. s. w. 
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t>aMr die beiden bis jetst bekannten Arten nn? 
swei Narben baben, j^ehorl nicht in den Gnttnnf;^ 
Charakter, da die meisten Gattongen dieser Familie 
Arten mit swei und mit drei Narben snaammenfassen* 

4» Scirpus L« Bttscbel t>der Spirre, mit einem oder 
mehrern sten^elblattförmlgen Deckblättern. Aehrchea 
ringsum geschindelt» Tielblnmig. BlomenhliUe swei« 
bis sechsborstig oder gar nidit rorhanden» Nttssclien 
Tom fadenförmigen Griffel gekrönt 

/>• Simse, ,,1m IVesterreich, sagt Bock, bei dem ich 
diesen Namen zuerst finde, nennt man Bintzen Symp- 
sen.'* So bekannt übrigens der Name hentigen Bo- 
tanikern sein mag, fehlt er doch in allen mir bekann- 
ten deutschen Wörterbüchern und Glossarien* 

&• Eri o p h ö rn m L. Aehre einzeln, endständig oder meh- 

. rere Aehrchen zur Splrre rersammelt. Btnmenh&Ue 
yielborstig, nach der Befruchtung .stark verlängert. 
NUsschen ohne merklichen UeberresI des Griffels. 

JD. Wollgras. 

Die Gattung enthält zwei scharf gesonderte Grup- 
pen, die man gewiss einst trennen wird: a. Erio- 
p h r u ro (genuinum ) : Stengel blaCtIos oder nur mit 
Blattscheiden ohne Platte versehen. Aehre einzeln, 
endständig, aufrecht, b. polystachynm: Stengel 
beblättert, Spirre mit nickenden Aehrchen. — - Unter 
dem Namen Erioph. polystachynm fasste Linne alle 
2u seiner Zeit bekannten Arten der zweiten Gruppe 
zusammen. 

6. Rh ynchosporaV ahl. Büschel oder Spirre mit sten* 
gelblattförmigen Deckblättern. Aehrchen unvollkom- 
men zweizeilig geschindelt, meist nur zweiblnmig. 

-^lumenhülle sechsborstig. Nüsschen mit langem, am 
Grunde breitem und flachem Ueberrest des GriffeU 
gekrönt — Hierher Schoenus albus L. 
/>. etwa Moersimse, 

7. C la d 1 u m P. B r o w n. Spirre mit stengelblattförroigen 
Deckblättern. Aehrchen un?oUkommen zweizeilig, ein- 
bis dreiblumig. Blumenhülle fehlt Nüsschen ohne 
Ueberrest des Griffels, mit dicker, lederartiger, nach 
dem Vertrocknön zerbrechlicher Schale. 

D. Schneide 9 wenns beliebt Vom niedersächsisehen 
Schnete oder ScKnöte. Dieser Name umfasst zwar 
alle grasartig;e Pflanzen mit schneidenden Blättern, 
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gelytthii aber, keiner dentschen Manse mit grSssenn 
Reeht als dem CUdinm Germanicam. Ohne Grnndl 
beschränkte ihn» Panzer anf Carex acuta. 

8. Cyp^rns L. Büschel oder Spirre mit einem oder 
mehrem stengelblatiförmigen Peckblättem« Aehrcheit 
TolHcommen zweiEeilig geschindelt» yidblnmig. Bin«» 
mendeckblätter gekielt. 

i>. Cy per gras. 

9« Carex* L. Aehre einzeln endständig oder sRnsammen* 
gesetzt» seltner Büschel, Traube oder Rispe» Aehr- 
äen ringsum geschindelt. BlnmenhüUe schlauchfor- . 
mig das Nttsschen einschliessend. 

JD. Seggif niederdeutsch. 

14. Jnnceae« 

Kraut« oder staudenartige, grSsstentheils den ge- 
mässigten und kalten Zonen eigene Pflanzen. Wurzel 
faserförmig nnd dann meist einjährig, oder häufiger teU 
lenförmig nnd ansdanrend. Stengel bald ein Schaft, bald 
scharf gegliedert mit ansdaurendem Mark. Blattscheiden 
tntenf5rmig. Blattplatte oft gar nicht ausgebildet, sonat 
ohne Stiel aus der Scheide entspringend, bald flach, bald 
stielrund und dahn meist geknStelt (nodulosa), bei dni- 
gen fremden Arten reitend. Blüthe spirren- oder trug* 
dolden- -selten traubenförmig, mit zwei bis drei Deck« 
blättern unter jeder Blume. BlumenhlUle tief sechsthei- 
lig, meist spreuartig. Staubblätter sechs, seltner nur <farei, 
ror den drei äussern Lappen der Hülle, aus der Basis 
der Lappen elitspringend. Kapsel drelklappig, entweder 
dreifächrig und ^ielsamig, oder einföchrig und dreisa- 
niig. Griffel einfach mit drei Narben. Samenschale hau- 
tig, oft schlaff oder an den Enden schwammig aufgetrie- 
ben. Keim unten im fleischigen Ei weiss. 

Den CjTperaceen In der Tracht so ähnlich , dass 
selbst Botaniker sie friiher verwechseln konnten; fm . 
Frucht, und Blumenbau aber ron den Asphodeleen nur 
init Mühe zu unterscheiden. 
1. Juncus L. Kapsel dreifächerig, rielsamig. 
D. Binse, d. h. zum Binden tauglich. 
2» Luzüla De Cand. Kapsel einfächerig, drelsamig. 
Samen aufrechte 



Monokotyledonen. S9 

M>^ Math ei f wenigstens fn Tyrol, wo die Gattn&g ar«' 
tenreldier ist als im ilachen Norddeutschland. Wo- 
her Hagen den Namen Sendet genommen , weiss Ich 
nicht; in Preussea ist er wenigstens nicht sehr he- 
kannt. Vielleicht rerdorben ans Semdet VergULIni- 
iioohlo& 

15. Asphodeleaew 

StandenartIge pflanzen 9 mit aswiehel- selten hllschel- 
oder sohlefiförmiger Wurzel, und blattlosem StengeL 
Blomen meist tranben - oder doldenförmig j mit einzelnen 
Dedcblättem nnter den Blnmenstielem BlumenhUlle mehr 
oder weniger tief seehstheilig , der Knospnng nach warn 
zwei* Blattkreisen gebildet, meist kronenartig. Stanh- 
blatier sechs; selten nnr drei Tor den drei innem Lap- 
pen der Blamenhaile, bald ans dem Fnichtboden bald 
ans der Basis der Blnmenhttlle entspringend. Fmcht* 
knote frei drelföcherig tieleiig, mit einfachem GriffeL 
Kapsel dreiföcherig vielsamig. Samen kngellg oderkaa* 
tag, mit schwarzer zerbrechücher Schale, Keim nnten 
fm fleisch^gei!! Eiweiss. 

Von den Junceen in der Tracht sehr rerschieden. 
Doch, beschränken sich die Unterscheidungsmerkmale auf 
äie niemals spirrentSrmige Blüthe, die niemals sprenar- 
tige Blnmenhttlle und die stets schwarze zerbrechliche 
Samenschale. 

1. All! um L. Dolde mit zwei dttnnhäutigen frfihwel- 
ken Deckblättern. BIunMnhUlIe tief sechstheilig. Staub- 
fäden pfriemlich. Staubkolben auf der lü&te des 
Rückens befestigt. 

D« Zip olle ^ wenigstens kann dieser Name ron der he- 
kanntesten Art, A. Cepa L., auf die andern leicht 
übertragen werden. Diese Pflanze ging als Kttchen- 
gewächs" von Italien aus, und heisst dort Cipolla, 
spanisch cebolla, franzosisch Ciboule, englisch Chib- 
bol, niederländisch Zippel, schweizerisch Zibel, boh* 
misch C^bule, polnisch Cebula* Das darans entstan- 
dene Wort Zwiebel bezeichiket 'zwar auch dieselbe 
Pflanze, doch zngleich Jeden bulbus. Daher jener 
Name für die Pflanzengattung den Vorzug yerdient« 

2. Porrum Tournef. Dolde mit einem breiten dttnn- 
häutigeo Crläi welken Deckblatt. Blniiienhttfie tfel 
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sedistheiyg. Die drei imen StanblSd^n breit, mit 
^rei Spitzen t d^reii mittlere die Staubkolbe anf der 
Mitte des Rückens befestigt trägt. Hierher AUinm 
rotnndnm L.y arenarium Smith« , yineale L« 

/)• Lauch. 

3. Anthertcnm L. Traube oder Rikpe mit Deckblä«. 
fem unter den gegliederten Bhimenstielen. Blameii« 
hülle tief s^chstheiiig, offen. Staubfftden pfriemlicli. 
Stanbkolben anf der Mitte des Rückens befestigt» 

2>. Graiiilie, Heisst schon bei Konr. Genner Chort» 
German.) Grasgilgele. Der bei den Botanikern häu- 
fig Torkommende Name Erdspinnenkrant ist Ueber- 
Setzung des alt^n lateinischen Phalangiom, uud erst 
Ton Zabem eingeführt. Der Name Zannblume yer« 
dient als zweideutig znrück zu stehen. . 

4» Ornithogalum L« Stranss mit ungegliederten Blu- 
menstielen, übrigens alles wie bei Anthericum, — > 
Hierher, ausser andern fremden Arten, nur das in 
nnsem Gärten häufig Terwilderte O. umbellatum L^ 
welches seinen Namen vom scapo non umbellifero * 
mag erhalten haben 1 

Z). Vogelmilch- 

5, M5'0galum Link. Traube mit ungegliederten Bla« 
menstielen. Blumenhülle tief sechstheilig, glocken- 
förmig* ^taubjfäden breit, in drei Spitzen endigend» 
Staubkolben auf der mittlem, kurzem Spitze, mitten 
am Rücken befestigt. -^ Hierher nur Ornithogalum 
nutans L. 

Z). Feldhyacinthe. So hefsst sie wenigstens in Un* 
teri^ien, ihrer Heimath, von wo sie, jetzt bei uns 
Ter wildert, vor etwann dreihundert Jahren In die deut- 
schen Gärten kam. 

Unter diesem Namen trenne ich die beerentraicenden 
Asphodeleen anderer Botaniker, die sich, wiewohl kein 
anderes Merkmal in Frucht und Blume darbietend, durch 
die Tracht grösstentheils anifallend unterscheiden« Sie 
lind mit wenigen Ausnahmen Halbsträuche, wahre Sträu- 
che oder gar hohe Bäume (namentlich Draeaenä Draco» 
der Drachenblutbaum), und selbst die wenigen Standen . 
luter ihnen besitzen niemals eine Zwiebel mit einfachem 
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V&tdosem Schaff, sondern stets eine starlce Sohle X^^i* 
aioma) mit blätterreichem rielrenweigtem Stengel* In 
Huropa wird die^e grösstentheils tropische Familie re* 
präsentirt darch die einzige Gattnng — 
1. Asparägns L. Blumen In Tranben oder Öfter ein- 
zeln, Blumenstiel in der Mitte gegliedert. BlnmenhiUle 
tief sechstheilig, glockenförmig. Stanbfäden pfriem- 
lich. Staubkolben schildförmig. Beere dreiföcherig 
sechssamig, je -^wei Samen über einander» 
Ä Spar geh 

17» Smilaceae« 

Kräuter, -Stauden oder Halbsträuche, meist mit soh« 
lenformiger Wurzel. Stengelblätter bald Wechsel-« bald 
"Wirtelständig, nicht selten gestielt und mit deutlichem 
Adernetz versehen. Blumenstiele häufig (wie bei Aspa- 
ragns u'hd Anthericum) in äer Mitte gegliedert Blu- 
menhiUle meist wie bei den Asphodeleen, seltner Tier* 
oder achtlheilig. Zahl der Staubblätter den Lappen der- 
BlumenhUlle gleich. Staubkolben unbeweglich aufre<;ht* 
Frnchtknote drei- seltner zwei- oder vierfächrig. Grif- 
fel einfach oder an Zahl den Eierstöcken gleich. Beere 
mit einem oder wenigen Samen in jedem Fach, selten 
nur einsamig einfächrig. Samenschale dünnhäutig, weder 
schwarz noch zerbrechlich. Keim klein, eingeschlossen 
im dicht fleischigen oder fast homartigen Eiweiss. 

Diese Familie, von der vorhergehenden fast nnr 
durch das Merkmal der weder schwarzen noch zerbrech. 
liehen Samenschale Jfcu unterscheiden, zeichnet sich vor- 
nehmlich durch höhere Blattbildung aus, und nähert sich 
dadurch manchen Dikotyledonen. Sie schliesst sich 
nahe an die uns fehlenden Dioscorideen, welche den di- 
kotyledonen Aristolochie^n sehr nahe kommen. Von 
einer andern Seite nähert sie sich zugleich durch die 
ganz getrennte« Griffel einiger Gattungen den Veratreen. 
jl. Convallaria L. Traube mit schuppenförmigen 
Deckblättern. Blumenhülie sechszähnig glockenför- 
mig. Sechs ganz unten ans der Blumenhülle ent* 
springende Staubblätter. Griffel einfach. Beere roth» 
dreifächrig sechssamlg. 
D, Maiblume» 
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Z Polygon^tum Tournef. Traube, mit grossoi 
8tengelblattf9nnigeii Deckblättern. BlnmenhttUe seeh^ 
sahnig röhrenförmig. Sechs ans der Mitte der Bio- 
menhUlle entspringende Staubblätter. Griifel ^nfacfa. 
Beere blau, dretfachrig sechssamig. Hierher Con» 
Talläria Polygonatam» mnltiflora nnd rerticUlata L*. 

3. Smilaeina Desfont. Tranbe mit sehr kleinen 
schnppenfSrmigen Deckblättern. BlnmenhttUe tief 
Tier- oder .sechstheilig. Vier oder sechs Staubblätter 
ganz unten aus der Blumenhttlle entspringend. Griffel 
einfach. Beere gefleckt, ein- bis sweisamig. — Hier- 
her die Gattung Majanthc^mum Mo>nch., die sich 
^ durch die Tiertheilige Blume roa Smilaeina nicht 
* hinreichend unterscheidet 

D. Einblatt^ nicht Zweiblatt, wie erst neuere Bota- 
niker sie nennen. Für Schattenblume bei M. und 
Koch finde icli keine ältere Auctorität; und das sehr 
ähnliche Schattenkrant erkllU't Frisch durch Thryoron; 
es ist also gleichbedeutend mit Nachtschatten. Vergl, 
Solanum und Listera. 

i, Paris L. BlUthenhttlle wirtelformig, von der ein* 
zigen Endblume weit abstehend. BlnmenhilUe tief 
achttheilig radförmig oder zurückgeschlagen, die yier 
Innern Lappen schmäler als die äussern. Acht Staub- 
blätter,^ mit verbreiterter Basis unter sich verwachsen«^ 
Yier GriffeL Beere Tierfächrig, vielsamig. 

D« Einbeere, 

Unterscheidet sich von der nordamerikanische« 
und asiatischen Gattung Trillinm mit dreitheiligeii 
Blattkreisen in der Blame nnd Frucht, ausser il^er 
Viertheiligkeit,, fast nur durch die Schmäle der In- 
nern Blumenhttlllappen und die unten verwac^enen 
StanbbläUer. 

18. Teratreae. 

Standen mit zwiebel-, sohlen- oder bflschelfSmi^er 
Wurzel. Stengel meist beblättert. Blumen meist in 
Trauben, Aehren oder Rispen versammelt. Biumenhülle 
tief sechstheilig, mit eingeschlagener Knospung. Staub- 
blätter sechs, selten neun, mit schildfonpig anfliegenden 
oder auswärts gekehrten Kolben. Fmchtknote drei- 
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ffichrig riehaOligf mit drei Griffelo. Kftpsel in drei 
«cMaiichförinig^ Theile sich losend, selten eine Beere« 
Samenschale dttnnhäntig, weder «chwarz noch zerbreche 
lieh. Keim im fleischigen Eiweiss. 

Von den Golchiceen, von denen^ diese Familie- erst 
neaerlich gepennt ward,, unterscheide« sie sich theils 
darch den meist beblätterten Schaft, theüa durch den 
Ufangel der sehr langen zur Rdhre vereinten Nägel der 
Slomenhttllblätter. 

]« Tofieldia Hnds. Traube mit drei kelchfSrmig 
halbyerwachsenen Deckblättern unter den Blumem 
Stanbkolben länglich auf der Mitte des Rückens be- 
festigt. Kapsel vielsamlg. Samen feilspanförmig. 
JDr Tofitldie^ so benannt zum Andenken des Englän* 
dera Tofield; daher nur Tiersylbig auszusprechen. 

19. nietlioiilceae. 

Eine kleine zwischen d#h Asphodeleen und TuBpeen 
in der Mitte stehende Familie, welche ich aus den drei 
Gattungen Methonica *Herm. (Gloriosa L.), Erjrthro» 
. ninm L» und Gagea Salisb. bilden zu müssen glaube^ 
Von den Asphodeleen unterscheidet sie Tomehmlich die 
rothe, braune oder gelbe, niemals schwarze, und nicht 
zerbrechliche Samenschale; ron den TnUpeen, zu #eneii 
man sie bisher zu rechnen pflegte , die kuglige , niemals 
abgeplattete Form der Samen; von beiden der dick an- 
geschwollene Hagelfleck mit dem gleichfeUs etwas an» 
geschwollenen Nabelstreif, der sich so häufig bei den 
Amaryllideen wiederfindet. Auch ward die grosse Aehn* 
Bchkeit der Samen von Erythroninm Dens canis und 
Gagea stenbpetala bereits von Nees von Esenbeck dem 
Jüngern bemerkt und durch Abbildungen nachgewiesen« 
1» Gagea Salisb. Dolde ,mit stengelblattförmigen 
Deckblättern. Blnmenhülle tief sechstheilig, halboffen« 
Sechs Staubblätter mit aufrechtstehenden Kolben* 
Die -Staubfäden nach unten zu schwach verbreitert» 
Griffel aufrecht. Kapsel armsamig. Samenschale 
gelb. Hierher alle gelb blühenden Omithogala Linne's. 
D. Goldstern, Ebenso im Dänischen. Der lateinische 
Name dient zur Erinnerung an den Engländer Tho- 
mas Gage. . 
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90. Tnlipeae.^ 

Stengel meist beblättert. Blumen oft einzetti, end- 
ständig oder blattachselständig, selten zn einer entschie- 
denen BlUthe reraammelt. Samen plattenformlg and 
«war meist in Jedem Kapselfach zwefzeilig über einander 
liegend, mit ßchlaffer nie schwarzer noch zerbrechlicher 
Schale« Sonst alles wie bei den nahe yerwandten 
Asphodeleen» 

1. Lilium L. BlnmenhUlle tief sechstheilfg, glocken« 
förmig oder znrUckgeroIlt, mit einer Houigfiirche auf 
der Basis der Lappen« Frachdcnote mit langem Griffet 
D. I/t7t>. 

Die Gattnng Fritillaria, Kaiserhronef unter- 
scheidet sich durch die runde Honiggrube $ die Gattung 
Tulipa, Tulpe, durch den Mangel der Honigdrüsen 
und die sitzenden Narben« ^ 

31. Amaryllideae« 

Zwiebelgewächse mit blattlosem Stengel, sehr selten 
Pflanzen mft liLisehelfÖrmiger Wurzel und beblätterteni 
Sten^^eK Blumen in endständiger Dolde oder einzeln, 
mit j^emeiniglirh liriutigen. früh welken Deckblättern. Blu- 
ineiihülk aceh£lhciiig kronenartig, mit der Röhre dem 
Pruchtknoten angewachsen, am Schlünde hänlVg mit 
einem Kronchen versehen. Sechs Staubblätter, aus der 
BlumenbüUe oder aus einer überw:eib]]chen Scheibe (ex 
disca epij^yno) entspringend. Fruchtknote dreifächrig 
vieleiig, mit lans^em GiTflFel. Kapsel dreifächrig drei- 
klat^pig, weiten eine Beere. Samen bald kugelig bald 
kantigt bnld f!ach und geflügelt. Keim vO'm fleischigen 
Ei weiss einf^Gschlossen« 

Eine merkwürdige Ausnahme von diesemr Charakter 
bildet Gethyllis, von der einige Arten auch nur sechs 
einfache, andre zwölf paarweis stehende, andre achtzehn 
«ller'mehr in sechs BUndel vereinte, andre endlich un- 
bestiinmt viele ohne deutliche Absonderung im Kreise 
stehende* Staubblätter darbieten« Oefter finden sich auch 
in andern Gattungen Ansätze zu mehrem Staubblättern 
zwischen -den ausgebildeten. Daher halten Lindley, End- 
. Vcher n, a. das Kronchen am Bhunenschlunde vieler ein- 
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fiffclh sechsmänniger Gattnngen, s.B« derNardsse, ^eich- 
fills für metamorphosirte < Staubblätter. 

i. &alanthus L. BHithenhUlIe fast stengelblattartig. 
Blaroenhülle tief sechsth^ilig glockenförmig; die drei 
innern Lappen kürzer» an der Spitze ausgerandet und 
mehr kronenartig. 

D. Schneeglöckchen* 



99. Irideae. 

Standen, acbr selten HalbstrSnche , mit zwiebel« 
oder sohlenförmiger selten mit büschelförmiger Wurzel, 
in gresster Menge an der SUdspitze Afrika's einheimisch* 
Blätter meist reitend schwerdtförmig. Blumen einzeln 
endständigy oder zn Aehren, Tranben oder Rispen rer^ 
sammelt; meist jede Blnnie ron-zwei Deckblättern um* 
geben. Blnmenhülle mit der Rohre dem Frachtknoten 
angewachsen; der 8anm sechstheilig, bald gleich- bald 
nngleichmäsalg gebildet. Nur drei Staubblätter vor den 
drei äussern Lappen der Blnmenhülle, mit answärts ge- 
kehrten Kolben. Fruchtknote dteiföchedg mit einfachem. 
Griffel und drei meist krftnblattartigen Narben , welche 
Tor den Staubblättern stehend Kapsel dreiklappig. Sa- 
men bald kugelig, bald kantig, bald flachgedrückt Keim 
im fleischigen oder knorpelartigen Eiweiss* 

Nach dem Gesetz der Altemation gleichtheillger zn 
einer Blume gehörender Blattkreise sollten die drei 
Karben mit den drei Staubblätter abwechseln« Daraus» 
dass sie es nicht thnn, folgern einige, der Bau der 
Irideen wie der meisten Monokotyledonen sc^ gleich« 
«am anf sechs Staubblätter angelegt, roh denen die drei in* 
nern ohne Ausnahme fehlschlügen. Dasielbe gilt ron 
der folgenden Familie der Orchideen, bei denen sich 
die Stellung der drei Fruchtblätter ror den drei Stanb« 
blättern zwar nicht an den Narben, doch an dea wand- 
ständigen Mutterkuchen erkennen lässt. 

L tris L. Sftum der BlumeHhäUe tief sechstheilig, di« 
drei äussern Lappen rückwärts, die drei Innern ein- 
wärts gebogen« • Staubblätter Ton den langen, oben 
zwelUppigen Narben bedeckt. Kapsel drei- oder 
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««Ghikaiitlg, iiiiTollständig dnildaptplg. Samen abge- 
plattet 

D. Sek wertet, znsammengeKOgen ana SchwerdtliHe. 

2. G.ladiölus L. Sanm der BlomenhUlle tief sechs- 
theilig nngleichmässig;, fast zweilippfg. Griffel min- 
destens Ton der Länge der Staubffide«, mit drd klei- 
nen blumenblattformigen Narben* Samen abgeplattet 

D. Siegwurz, obgleich in andern Gegenden Allium 
Victoriaiis bezeichnend. Vergl. Adelung untw Sieg.- 
mannswnrz. ^ 

93. Orehidea«. 

Standen mit sohlen- oder büschelförmiger, hänfig 
TmgknoUen sengender Wurzel. Stengel meist blattlos. 
Blumen meist in Tranben oder Aehrea, mit einfaehem 
Deckblatt. Blnmenhlllle mit der Röhre dem Fruchtkno- 
ten angewachsen. Saum sechstheilig stets mehr oder 
minder nngleichmässig, gewöhnlich zweilippig und zwar 
80, dass der nnpaare f^appen des innem Kreises die Un- 
terlippe bildet, und häufig grosser nnd lebhafter gefärbt 
ist als die fünf ttbrigen, nnd sich am Grunde zbm Sack 
oder Sporn erweitert Diese Unterlippe ist ror und nach 
der Blttthe stets der Tranbenspindel zugewandt, wäh« 
rend der Blttthe aber, dnrch eine Drehung des s^lfdr- 
migen FmchtknoteAs meist nach aussen gekehrt Dr«i 
Staubföden, tou denen jedoch nur einer, der Unterlippe 
gegenüber, selten nur die beiden seitlichen, niemals aUe 
drei mit Staubkolben versehen sind, fest mit ^m Grif- 
fel zu einer Säule yerwachsen (flores gynandri). Staub- 
kolbc meist mehr oder weniger rückwärts überjgebogen, 
oft ganz nach aussen gewandt, selten TÖllig aufrecht 
PoUenkomer unter einander zu bestimmt geformten Mas- 
sen Terbunden. Frnchtknote einfächrig, meist gedreht, 
aeehsrippig, so dass die drei starkem Riffen dem Ruk- 
ken der drei äassern, die schwächern dem der innem 
Lappen der Blnmenhiille entsprechen* Letztere tragen 
Innen drei wandständige Samenpolster mit nnbestfmmt 
Tielen Eiern. Kapsel mit drei fensterformigen Klappen, 
auf deren Mitte sich die Samenpolster befinden. Samen 
«ehr klein, feilspanförmig, mit schlaffer Schale. Ob der 
noch weift- kleinere fbste Kern derselben Eiweiss ist 
welches, wie bei verwandten Familien, den Keim ein« 
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schU^Mty ^er ob er, wie einige Neuere behanj^ten, gm- 
dezn ein Keim ist, dem das Ei weiss ganz feblt, sebeinft 
mir nocb zweifelhaft. 

Eine der schwersten nnd zugleich lehrreichsten Fa- 
milien. Wiewohl höchst nattlrlich, bietet sje dennoch 
eine solche Mannigfaltigkeit des Blumenbans dar, dass 
man beinahe -ans jeder Alt eine besondere Gattung ma- 
chen könnte; nnd in der That führt Endlicher (genem 
plantarnm, 1837) 305 Gattungen anf, unter denen 130 
ans einer einzigen Art bestehen. Viele derselben wird 
man in Znknnft rermuthliQh wieder eingehen lassen, und 
kaum als Unterabtheilungen grösserer Gattungen benuv' 
9sen. Doch haben wir eine solche Reform künftigen Mo« 
nographen zn überlassen; hier beschränke ieh^ mich auf 
Andeutung der nähern Verwandtschaft unter einigen un* 
srer Gattungen« 

Trugknollen nenne ich die Termeinten Knollen der 
Orchideen, weil sie nicht, wie die wahren Knollen, s. B* 
der Kartoffel, aus angeschwollenen, mit Amylum erfüll- 
ten Zweigen , sondern aps Senkeln bestehen, und daher 
den Raben weit näher stehen als den Knollen. 

Nach Endlicher sind es nicht die drei innem Staub* 
blätter anderer Monokotyledonen , welche den Orchideen 
durchaus fehlen, sondern, wenn man die Lippe^ala die 
hintere Seite der fuicht gedrehten) Blume betrachteii 
darf, die drei vordem, das heisst der unpaarige des in- 
nem Kreises, der Tor der Lippe stehen sollte, und die 
beiden paarigen des änssem Kreises, die ror den an- 
grenzenden änssem Lappen der Blumenhtille ihren Platz 
haben miissten. Dadnrch dass grade diese drei Staub- 
blätter nicht zur Ausbildung kämen , meint Endlicher^ 
gewinne die Lippe den IStoff zu ihrer ofl so sehr über- 
wiegenden Ausbildung. Mir scheint die Analogie der 
Orchideen mit defi Irideen, und mehr noeh die minder 
ungleichmässige Binmenbildung vieler Orchideeii selbst 
dieser Ansicht ungünstig. Wenn aber Endlicher , wie es 
scheint, sogar auch den Griffel der Orchideen lüs hal« 
birt betrachtet, so widerlegt ihn die Frachtbildnng durch 
ihre vollkommene Gleichmässigkeit. 

I>a mir Lindley's prachtvolle Monographie der Oi^ 
chideen Idder nicht zu Gebote steht, gebe ich die Gat» 
tungen so, wie sie Endlicber vornehmlich nach Lindley 
gefasst hat» 
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Jk« MalaoddeAe. Einmännig. Pollemnassen wachs* 
ardg, jede dersdben häufig (bei den unsrigen stets) 
in zwei- mehr oder weniger eng verbundene Massen 
ge'theilt, der Narbe unmittelbar (ohne ein besonderes 
stielförmiges Organ) angefügt - 

1. Micrbstjrlis Nuttah Lippe Weit oflfön, an der 
' Basis ausgehöiilt und geöhrt. Die paarigen innem 

HUlllappen faden- oder jeistenförmig» Blnmensänle 
kurz, oben xwelzähnig. Pollenmassen je zwei an der 
Spitze Terbonden, neben einander liegend, längUdi* 
-*• Hierher Malaxis monopbyUos ISwartz« 
D. N. fehlt Kurzgriffel wäre undeutsch* Auch 
wird diese Gattung vermuthlich einst mit ^er folgen- 
den wieder^verbnnden werden. 

2. Maläxis Swartz. Lippe nach hinten gekehr|, an 
der Basis ausgehöhlt, ganzrandig* Die paarigen in- 
nem Halllappen halb so klein als die äussern. Blu- 
mensäule kurz, rund, oben zweizähnig. Pollenmas- 
sen je zwei über einander liegend, sonst wie bei der 
Torigen Gattung, -r- Hier bleibt nur M. paludosa 
Swartz« 

D. Weichhrattty doch yermuthlich nur von Willde- 
now eingeführte Uebersetzung des griechischen Na* 
mens. 

3. Corallorrhiza Haller. Lippe dreilappig, mit kur* 
sen Seitenlappen, unten sackför^nig eingesenkt, mit 
zwei leistenförmigen Schwielen neben der Mitte. Die 
paarigen innem Hülllappen den äussern gleich. Bln- 
mensänle halbrund. Staubkotbe breiter als laAg. Pol. 
Jenmassen je zweian der Spitze verbunden , über ein- 
ander liegend, kugelig. — Hierher Cymbidiiim Coral^ 
lorrhiza. Swartz» 

JD. KoraltetiwurTi» * ' 

4* Lipäris Richard. Lippe ganzrandig, ohne Einsen- 
kung aft der Basis, doch oft mit sffwei kurzen Schwie- 
len neben der Mitte. Die paarigen Innern Hülllap* 
pen meist schmäler als die äussern. Bhimensänie 
lang, grade aufrecht, ^halbrund, oben ausgeranden 
Pollenmassen je zwei an der Spitze verbunden, eiför- 
mig, neben einander liegend. — • Hierher Malaxis 
Loeselif. • 

D. etwa Glanthrauty wenns noch keinen Namen giebt. 
Denn leider ist L o e s e 1 i a vergeben. 
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li* l^iu^rdeae« Eimnännig. 4Pollenma8«eii ^chs- 
wrtif^f stete ungetheilt, der Narbe angefügt vermittelst 
spinngewebartiger Fäden (Ueberreste zerstörten Zell« 
gewebes), welche die PoUenkomer verbinden, und 
nnten in einen Stiel znsammenlaiifen. 

5. Orchis L. Lippe drei- bis yierlappig, unten gespornt. 
Die drei gegenüber stehenden HiUlIappen (d. h. der 
unpaarige des äussern und die beiden paarigen des 

^ innem Reises) helmartig znsammenschli^ssend. Staub- 
kolbe schräg aufredit. Jede PoUenmasse an eine 

^ besondre Drüse der> Narbe angefügt. Die Drüsen 
selbst in zwei kappenf5rmige Vertieftingen des Nar* 
benrandes eingesenkt. — Hierher O. Morio, maseula, 
coHophora> militaris, latifoUa und maculatau 
Z>* Knabenkraut, der gebi^äi^chlidiste Nanie für alle 
Orchideen mit 'Wnrzelknollen, der daher der Haupt« 
^ttung gebührt. Der ron vielen Botanikern ange- 
nommene Name Ragwurz umfasste bei Zabem Or- 
chideen aus mancherlei Gattungen, doch keine ein- 
zige wahre Orchis; im Fichtelgebirge bezeichnet er 
nach SchmeÜer die Listera orata. 

6. Anacamptis Rieh. Lippe an der Basis mit zwei 
seitwärts gerichteten ans der Oberfläche der Platte 
entepringenden Kämmen. Beide Pollenmassen an 
eine gemeinschaftliche Drüse angefttgi? Uebrigens 
alles wie bei der vorigen Gattung* *^ Hierher nur 
Orchis P3nramidalis L» 

D. etwa Hundswurz, dem alten Cynosorchis nach- 
gebildet. 

7. Gymnadenia R. Brown. Lippe bald nach rorn 
bald nach hinten gewandt, dreilappig, giespornt. Die 
drei gegenüber stehenden Lappen helmförmig ^usam- 
mensefaSessend. Staubkolbe schräg aufrecht. Jede 
pollenmasse einer besondem nackten Drüse seitwärto 
angefügt. -^ Hierher Orchis conopsea L. 

2>. ffö'ttrtirsr (so vielals'Hosenwurz). Bezeichnet zwar 
in Baiem nach Schmeller, wie auch in andern Ge- 
gendeii Sttddeittschlands, mehrere (mit langen Sporen' 
versehenel) Orchideen, im Salzbnrgis^shen aber nach 
Jirasek vorzugsweise Orchis conopsea. 

I^ Richards Bearbeitung der europäischen Or- 
chideen -umfasste diese Gattung, obgleich enger znr 
sttsimen gezogen, als sie von Robert Brown ursprüng- 
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lieh aufgestellt war, doch noch zwei Abthettimgeii. 
Lindley beschränkte sie anf die erste, und zog Or« 
chis Tiridis iSwartz«, die znr zweiten gehörte, zu 
Feristjlns Blum. Die ihr nahe stehende Orchis 
albida Swartz* scheint er zn einer besondemGa^ 
tiing erhoben zn haben, die aber ron Endlicher über- 
gangen worden, und deren Charakter etwa so za 
ftissen wäre: ; 

8. [Leuc orchis]. Lippe mit den übrigen Lappen der 
"Blnmenhttlle fost glockenförmig zusammen geneigt» 

Jede Pollenmasse einer besondern nackten DrUse 
grade angefügt Alles übrige wie bei G^^mnadenla* 
— Andre Botaniker haben diese Pflanze zur Gattung 
Habenaria gezogen. Indess hat schon Richard 
gezeigt, dass sich die wahren Habenarien, die in Kn^ 
ropa-ganz fehlen, durch eine eigenthümliche Bildung 
der Stanbkolbe und der Narbe auszeichnen; und hier- 
-nach hat auch Ltndley diese Gattung anfgefasst 

9. Piatanthera Rieh. Lippe lang, schmal, ganzran* 
dig oder dreilappig, mit langem fadenförmigen Sporn. 
Die drei gegenüber stehenden Lappen^ helmförmig 
zasammengenelgt. Stanbkolbe schräg aufrecht; die 
beiden Fächer von einander entfernt, durch eine breite, 
oben abfi^erundete Platte verbunden. Jede Pollen« 
masse emer besondem nackten DrUse seitwärts an- 
gefügt. — Hierher Orchis bifolia L, -v 

D. Kuckucksblume. So «wird vorzugsweise, wiewohl 
nicht ganz ausschliesslich, diese Orchidee genannt« 
Denselben Namen führt zwar auch Lychnis flos 
ouculi, doch wird diese Pflanze Öfter Kuckucks» 
nelke oder Kuckncksspeichel genannt. Der prenssi- 
sehe Provinci alname der O. bifolia Nachtschatten» 
gebührt der Gattung Solanum, die ihn fast in ganz 
Deutschland und bei alleh Lexicographen führt 

10« Peristj^lus Blum. Lippe ganzrandig oder drei- 
lappig, mit sackförmig- kurzem Sporn. Die fünf übri- 
gen Lappen der Blumenhülle glockenförmig znsam- , 
men geneigt. Alles übrige wie bei Piatanthera (da- 
tier die Trennung kaum zu rechtfertigen). — Hier- 
her Orchis viridis Swartz. - 

D. Nitme fehlt. 

IL Herminium R. Brown. Lippe spiessförmig-drei- 
lappig» an der Basis sackförmig eingesenkt, aufge- 
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riebtety und mit den ttbrigen Lappen der Blnmen- 
hüUe glockenförmig zusammen geneigt; auch die bei- 
den paarigen Lappen des innem Kreises an Jeder - 
Seite mit einem Zabn rerseken« Stanbkolbe scbräg 
aufrecbt, mit absiebenden, dnrcb eine breite oben 
abgernndete Platte yerbnndenen Fächern. Stiel der 

* > fast kugelförmigen Pollenmasfeen änsserst kurz, Jeder 
einer besondem nackten sehr grossen kappenförmig 
ansgebdblten Drilse angefügt. — Hierher Opbiys 
Monorcbis L, 

D« etwann Ragwurz. Wenigstens gebort sie zu den 
- Orchideen, die Zabern so nannte, und Ist eine der 
bekanntesten darunter. Vergl. Orcbis. 

12^ Opbrys L. Lippe näcb hinten gekehrt, knorpel- 

' artig starr, flach mit einer Mittelrinne, doch ohne 
die mindeste Anlage zum Sporn, ganzrandig oder 
Öfter gelappt. Die Süssem paarigen Lappen der 
Blumenbülle offen , der unpaarige belmforinig. Die 
innftm paarigen Lappen kleiner als die äussern. Blu- 
mensäule kurz, ungeflügelt. Stanbkolbe grad aufrecht. 
, *Pollenmassen wie bei Orcbis. — Hierher O, myo- 
* des L., die aber rermutblich nur durch ein Missrer- 
standniss, in die preussische Flora aufgenommen ist« 

D. Frauenthräne. So hörte ich selbst in* Thüringen 
Otf m3^des nennen ; und Gesner übersetzt im Namen- 
buch aller Erdsewächsen Orcbis .dmrch „Unser 
Frawen Tränen, Ständelkrut oder Rag- 
wurtz.** ' ' ' 

€• UTeotticae. Einmännig. Stanbkolbe hinter ( niß* 
mals deckeiförmig über) der Narbe, mit nahe bei- 
sammen liegenden Fächern. Pollenmassen kömig, 
einfach oder in mehrere^ gethetlt, einer gemelnschaS- 
liehen Drüse ohne Stiel angeheftet*. 

13* Neottia L. Lippe herabhängend, rom zweilappig 
mit zwei kleinen Seitenlappen an der sackförmig ein- 
gesenkten Basis. Die fünf übrigen Hülllappen gleich- 
förmig, zusammenneigend. Blumensäule kurz, rund, 
einem schnabelförmigen Fortsatz der Narbe auflie- 
gend* PoUenrnassen nngetheilt — - Hierher Epipactis 
Nidus avis Swartz. 

D« Vogelnest. Nach Dodonäns soll die Pflanze deutsch 
Margendreher, brabandisch Vogels -Nest, fmn- 
eösiscb Nid4'oi8ean heissen* Doch scheint sich 

. a* 
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der Sltere deutsche Name rerloren, der niederlän- 
diiiche amgebreitet zn haben. 

M. Listera R. Brown. Lippe hängend, zweUheilig^y 
ohne Einsenkung an der Baais. Die fünf übrigen 
Lappen der Hülle fast gleich, schräg aufrecht. Bio« 
mensänle sehr knrK. Staubkolbe ^nem aufrecht ste- 
henden fleischigen J'ortsatK des Staubfadens einge- 
senkt, einem schnabelförmigen Fortsatz der Narbe 
aufliegend« Pollenmassen ungetheilt. —- Hierher £pi- 
pactis Grata und cordata Swartz* 

D,Zufe%blatt hti allen Vätern der Pflanzenkunde , allen 
Lexicographen, und noch in vielen Gegenden« Der 
neuere Name Liste re muss folglich zurückstehen. 
.Vergl. auch Smilacina und Orchis. 

15« £pipactis Hall. Lippe in der Mitte abgesetzt; 
der untere Theil concav, Honig absondernd, der obere 
breiter, mit zwei Schwielen an der Basis. Die fünf 
"übrigen Lappen der Hülle fast glekh, offen. Blumen- 
Säule grad aufrecht, rund. Staubkolbe einem aufrecht 
stehenden fast vierkantigen Fortsatz der Narbe auf- 
liegend. Pollenmasse ungöfheilt. — Hierher &ns 
nnsrer Flora irur noch £. latifolia, riridiflora arid 
palustns. 

!>• Snmpfwurt, Termuthlich neuere Uebersetzung des 
erst von Haller eingeführten griechischen Namens* 

16. GoodySraR. Brown. Lippe vorgestredct , an 
der breiten Basis vertiefl:, nach vom allmälig zuge- 
spitzt, mit einer Mittelrinne. Die beiden paarigen 

\än88em Hülllappen offen, die drei übrigen fast gleioli 
und zusammengeneigt. Blumensäule laii'z, halbmndy 
mit aufrechtem- zweihÖmigem Schnabelfortsatz der 

- Njurbe. Staubkolbe nickend, beweglich. Pollenmas- 
sen ungetheilt, einer grossen fast vierkantigen Drüse 
i(nf dem Narbenfortsatz angefügt. — Hierher Nfbottia 

' repens Swartz. 

ü. ATeOkumeme. I^ubkolbe dedcelfonnig über der 

Narbe. Keine Drüse zur Auheftung der PoUenmas- 

. aen. Sonst mit -der vorigen Abtheilnng übereins^m- 

mend. — Zu dieser Abtheilnng gehört auch die durch 

ihre Frucht so bekannte Gattung Vanilla Swartz« 

17. eephalanthera Rieh. Lippe in der Mitte abge- 
«et^; der untere Theil Mckfermig eingesenkt, der 
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obere an der Spitfte Eorttckgebogen. 'Die fünf ttbrU 
gen Lappen der Blnmenhiklle einander ^fatt gleich, 
halb offen,- länger* als die Lippe. Blumentfiule lang, 
gntd aufrecht , halbrand. Staobkolbe gestielt, beweg* 
lieh; die Fächer unroHkommen zweiföcftrig. Pollen* 
massen zweitheilig/ die Theüe lang, kenknformig» 
, neben einander liegend. -^ Hierher E^pacds rubra 
Swartz. 

D. Name ist mir unbekannt, fehlt aber einer so gross- 
und schonblühenden Pflanze in Gegenden, wo sie 
'^häufiger wächst, gewiss nicht, 

SS* Cypripedieae. Zweimännig. Pollenmassen brei- 
artig. 

IS.CypripedinmL. Lippe pantoffelf 5nnig aufgeblasen. 
Die paarigen äussern Lappen der Blnmenhiüle unter 
der Lippe mehr oder weniger mit einander verwach* 
sen« Blumensäule dreitheilig, die beiden Sei4enfort;> 
sät^e unterwärts ^taabkolben tragend, derfliittlere 
kronblattartig ausgebreitet; 

Z). frauensckuh. 

Sumpfgewächfte mit sohlen förmiger Wurzel nnd 
schmalen, parallel gestreiften, unten scheidenformigen 
Blättern. BlUthen ähren. oder kopfformig, die obem^ 
männlich, die untern weiblich. Blnmenhülle faden- oder 
schnppenf5rmig. Staubblätter entweder von unbestimin» 
ter Zahl,- oder zwei ihrer ganzen Xänge nach zusam- 
mengewachsen. Staubkolben aufrecht mit dicht an- ein- 
ander liegenden, der Länge nach aufspringenden Fächern. 
Fruchtknote einfächrig, eineiig, mit hängendem Ei. Grif- 
fel einfach, mit zungenfÖrmig einseitiger Narbe. Frncht- 
hülle aus zwei Lagen gebildet; die äussere schwammig 
nicht ^nfsp^ngend, oder häutig der Länge nach aufber- 
stend; die innere hart, mit der Samenschale verwach- 
send. Same hängend. Keim in der Achse des mehlig- 
fieischigen Eiweisse», fast walzenförmig mit schwacher 
Yerdickung des gegen den Nabel gerichteten Wurzel« 
chens. 

Kleine, lind aus den beiden folgenden Gattungen 
weniger Arten bestehende Familie, ausgezeichnet durch 
Einfachheit ihres Blumenbaues. Unter allen bisher be- 



54 MoDokotjledonen. 

Bchriebenen Familien nähert sie sich nnr den Cypera- 
ceen, besonders durch die haarformig^e Blnmenhülle 
und die einsamige Frucht; unterscheidet sich aber auch 
Ton ihnen durch andre Merkmale und die Tracht so 
sehr, dass ick- sie lieber neben als unter die Cyperaceen 
stellen möchte. Aufwärts schliesst sie sich näher , nicht 
nur an die folgende Familie der Aroideen, sondefa 
fast noch mehr an die der meist tropischen, oft baiun- 
artigen, palmenähnlichen, Pandaneen. 

I. Typha L« Mehrere, der Länge nach ans einander 
herrorwachsende , durch die gemeinsame Spindel ver*- 
bundeneAehren, durch hinfölb'ge Deckblätter geschie* 
den , die obern männlich , die untern weiblich* Männ- 
liche Blumenhulle drei Haare von der Länge der 
zwei, ihrer ganzen Länge nach zusammengewachsenen 
Staubblätter oder, wenn man will, des einzigen 
Staubblatts^ mit haardünnem Staubfaden und Wer- 
fächriger Staubkolbe. Weibliche Blumenhulle tiel- 
haarig, die Haare an der Spitze ein wenig rerdickt. 
Fruchtknote gestielt', und mit dem Stiel so lang als . 
die Blumenhulle, länglich. Griffel lang, dUnn, leicht 
gekrümmt, mit kurzer zungen förmiger Narbe. Stiel 
mit der Fmchtreife sich verlängernd, wodurch die 
Unfangs im Kreise stehenden Haare der BlumenhiUle 
in mehrere Büschel ans einander treten. Aeussere 
Fruchthttlle der Länge nach aufberstend. 

D. Kolbenrohr* 

% Sparganium L. KSpfie sitzend an gemeinschaftli- 
cher Spindel, die obern männlich, die untern weib- 
lich. Staubblätter einfoch (d. h. nicht je zwei mit 
einander verwachsen, also die Staubkolben zweifach* 
rig), untermischt mit Schuppen, so dass sich nicht be- 
stimmen lässt, wie viel Stanbblätter oder Schuppen 
zu einer besondem Blume geboren, f'mchtknote 
sitzend, mit drei Schuppen umgeben, welche daher 
Blnmenhülle zu sein scheinen. Griffel dick, mit lan- 
ger Kungenförmiger Narbe. 

D« IgeUleolbe, Der Name zeigt, dass das Volk die 
Verwandtschaft zweier nicht sehr ähnlicher Gattun- 
f en' gefühlti bevor die Wissenschaft sie begriffen. 



Monokotyledonen. 55 

95. Aroldeaet 

Grösstentheils staudenartige Sumt^fgewächse m\^ 
sohknformiger mehlreieher Wurzeh Blätter an der Ba- 
sis scheiden förmig) bald schmal, lang, gestreift, bald mit 
Stiel und, Platte yersehen. Blütbenkolbe stets einfoch 
mit einem grossen, oft gefärbten Eleckblatt; Blumen 
eingeschlechtlich oder Zwitter; im ersten Fall die weib* 
Üehtn unten, die männlichen ob<^n auf derselben Kolbe, 
nnd zwischen beiden häufig Uebergangsgebilde ron den 
weiblichen zu den männlichen Organen. Blumenhülle 
meist gar nicht rorhanden, mitunter schwach angedeutet» 
selten aus sechs Sohnppen gebildet Staubblätter in fetz- 
term Fall sechs , vor den Schuppen stehend, mit aus- 
wärts gekehrten Stanbkolben; in den vorhergehenden 
Fällen lässt sich die Zahl der zu einer Blume gehören- 
den Staubblätter und ihre Richtung rjir Blumenach'se 
selten bestimmen« Staubkolbenfächer meist kqgelig, oft 
dem verdickten Staubfaden zum Therl eingesenkt. Frneht- 
knote ein-y zwei-,, drei, oder T^elfächerig, mit mehr 
oder wenigeren Eiern von verschisdener Richtung. Frucht 
eine Beere. Samen kugelig oder kantig, meist mit dicker 
ledenuüger Samenschale. Keim meist in der Achse des 
bald mehligen bald fleischigen Eiweisses, selten mit sehr 
wenig oder gar keinem Eiweflis umgeben. Keimfeder- 
oben zwei- bis dreiblättrig, vom seitwärts gespaltenen 
Keimblatt umschlossen. 

Das reiche Amylum der Sohle ist bei den meisten 
Arten mit einem schaffen schnell todtenden Gift ver- 
bunden, welches sich aber durch Kochen oder R5sten 
leicht zerstören lässt, und daher nicht rerhindert, dass 
niclit die Wurzel von Arum Colocasia, mncronatum, 
macrorrhizon, Caladium esculentum, sagittaefolinm, bi- 
color, Orontinm aquaticum, ,u. m. a. in verschiedenen 
warmen Ländern als Nahrungsmittel diene. Die ein- 
zige Gattung Acorus piacht durch ihr kräftiges, durch 
die ganze Pflanze vertheiltes, ätherisches Oel eine merk* 
wttrdige Ausnahme. 

K Calla L. Deckblatt tu tenförmig, ungefärbt, ausdau- 
rend. Bliithenkolbe gestielt, unten von Zwitterbln- 
men , oben von bloss männlichen voUständig bedeckt. 
Blnmenhillle fehlt, daher sich die Zahl der zu einer 
Blume gehörigen Staubblätter nicht genau bestimmen 
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läMt; ung^eföhr gehören sedu bis nenn dasn,. Staub- 
föden oben abgeplattet. Stanbkolbenfächer fast ku- 
gelig, unten Ton einander entfernt Frnchtknote 
meist sechsfäohrig, mit sechs aufrecht stehenden 
Eiern. Narbe sitzend. Beere einföchrig, mit weni- 
gen aufrechten Samen. Keim aufrecht, grade, in der 
Achse des fleischigen Eiweisses, und wenig kUrser 
als dieses. 

D. Schiteinhraut, ein in Preussen, wo die Pflanse 
sehr gemein ist, roIksthümlicherName. Die Übrigen 
bei den Botanikern vorkommenden deutschen Namen 
aJUid sämmtlich ron andern Pflanzen, mit denen man 
diese rerglich, entlehnt: so von Arum, von Alisma, 
Ton Menyanthes, u. s. w. Einen besondern Namen 

- führt die Pflanze im Dänischen, Mysse, und im 
Schwedischen,, Mi ssne, yermuthlich von Moos, ober-, 
deutsch Mies abzuleiten. Sollte nicht ein entspre- 
chender deutschef Name in Holstein oder JdfecMen- 
bnrg noch leben? 

Die als Zierbinme bekannte Calla Aethiopica 
ist neuerlich von Calla getrennt, und zu Ehren Ri- 
chards Richardia genannt 

2. Acorus L. Deckblatt reitend, oben schwerdtfSrmig, 
scheinbar den Stengel fortsetzend* Blnmenkolbe seit- 
wärts gebogen, sitzend. BlnmenhUlle ans sechs Schup- 
pen gebildet. Stanbblätter sechs, mit leistenformigen 
Staubfäden und kugeligen einander genäherten Staub- 
kolbenfäcbem. Frnchtknote meist dreifächerig mit 
vielen hängenden Eiern. Narbe sitzend, sehr klein. 
Beere dnfächrig, mit zwei, bis drei Samen (die aber 
in unsem Gegenden nie zur Reife kommen). 

D« Kalmu9y aus Calamus gemacht. 

96. JJteinaceae. 

Snmpfgewächfse , mit sohlenformiger Wnrzel und 
blattlosem Stengel. Wnrzelblätter unten scheidenförmig, 
lang und schmal, oder mit Stiel und Platte versehen. 
Blumen zur Tranbe oder Aehre, seltner zur Rispe ver- 
sammelt. Blnmenhttlle tief sechstheilig, bald die drei 
äussern Lappen kelch-, die drei innem kronenartig, bald 
alle sechs gleich, sehr selten gar keine^ BlnmenhUlle. 
Staubblätter sechs oder viele durch die Sechszahl theil- 
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I 
bar; die Stanbkolben meist nacksusseii gewandt. Fracht, 
kboten drei, sechs oder mehrere, selten nur einer, firei 
oder jsum Theil bald unmittelbar, bald, mittelst eines 

"vrachtträgers anter sich rerbunden. Eier in jedem Fracht- 

. knoten eins oder zwei, anfrecht oder das eine aufrecht 
das andere hängend» Griifel oder sitzende Narben stets 
frei« Frttchtchen längs derBanchnath oder umschnitten 
aufspringend. Samenschale lederartig. Keitt^ Eiweiss. 
Keim' aufrecht, gerade oder gekrümmt. 

Die halb kelch- halb kronenartige BlnmenhUlle der 
Hauptabtlleilung dieser Familie erinnert an die Comme- 
lineen, ihre meist nach aussen gewandten Staubkolben 
an die Irideen, ihre mehr oder weniger freien Fr Ucht- 
cben an die Veratteen und Colchiceen. Doch 
«timmt ihre Tracht am meisten mit der der Aroideen 
ttberejil, und unter allen bisher abgehandelten Familien 

' sind die Aroideen die einzigen, denen wenigstens mit» 
unter das Eiweiss fehlt. Auf die merkwürdige Ver- 
wandtschaft mit den ^kotyledonen Ranuncnleen 

• kotnmen wir spSter zurück. 
A* Trluloeliiiieae. Beide Kreise der Blnmenhalle 
gleichförmig. Stanbkolben nach aussen gewandt. Ein 
oder zwei aufrecht stehende Samen. Keim gerade. 
Blätter lang und schmal. 

1. Triglöchin L. Aehre endständig. Lappen der BIu* 
menhUlle abfallend. Staubkolben mitten auf dem 
Riidcen befestigt. Früchtchen sechs oder drei der 
Länge nach einem säulenförmigen Fruchtträger ange- 
wachsen, und sich bei der Reife von ihm zuerst an 
der Basis losend, einsamig* 

D, Dreizach, 

2. ScIieucfczeriaL. Traube endständig. Lappen der 
Blumenhülle bleibend. Staubkolben unten befestigt. 
Früchtchen drei, ganz frei, ein- bis zweisamig. 

D. Scheuchzerie, Zum Gedächtaiss zweier der 
gilsst^ schweizerischen Naturforscher, der BrUder 
J. 'Jac. |ii4 Joh. Scheuchzer: 
11; Altsmeae* Innerer Kr^is der Blnmenhülle kro- 
nenartig. Stanbkolben stets an der Ba'sis befestigt, 

' bei den zwitterblumigen einwärts, bei den übrigen 
auswärts gekehrt. Ein oder zwei Samen, im letz- 
tern Fall der eine hängend. Keim gekrümmt. Blät- 

' ter mit Stiel und Platte rersehen. 
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3. AliBmft L* Rispe meist mit wirtelformig -gestefiten 
Zwitterblumen« Knospenlage der drei idnern HUlU 
läppen eingerollt. Staubblätter sechs, neun, zwölf, 
selten mehrere, mit einwärts gekehrten Staubkolben, ' 
im ersten Fall je zwei vor den äussern Lappen der 
BlumenhUlle. Nttsschen unbestimmt viele in einem ^ 
Kreise, scheibenförmig zuQammengedrückt, einsamig. 

Z>. Fro9ehlÖffel 

4. Sagittaria L. Rispe oderTranbe mit wirteiförmig 
gestellten Blumen; die obem männlich, die untern 
weiblich. Knospenlage der drei Innern Läppen der 
BlnmenhUlle geschindelt Staubblätter unbestimmt 
viele, mit auswärts gekehrten Kolben. Nüsschen 
schraubenförmig auf einem kopfförmigen Fmchtboden 
zusammengedrängt. 

4). Pfeilkraut. 

9V. Batomeae. 

Blumen einzeln oder in einer Dolde am Ende des 
Schafts. Staubblätter stets nach innen gewandt. Samen 
unbestimmt viel auf einem netzförmigen über die ganze 
innere Fläche der Früchtchen ausgebreiteten Matter- 
kuchen. Keinf bald grade bald gekrümmt Alles übrige 
wie bei den Alismaceen. 

1« Butöihus L. Dolde endständig. Die drei innem 

Lappen der Blnmenhülle kronenartig, aber nicht ab* 

fallend. Staubblätter neun, daron je zwei ror den 

finssem Lappen der Blnmenhülle (wie auch bei Alfsma). 

^ Sechs an der Basis zusammenhängende Schläuche* 

Keim grade. 

D», etwa Schwanenhlumtj nach dem Holländischen. 

Die gewöhnliehen -Namen der Botaniker sind theils 

Uebersetznngen, theils ganz neu erfunden. Einen 

. TolksthUmlichen kenne ich nicht. ^ 

99. Hydrocharldea«. 

Sumpf- oder Wasserpflanzen, zur Blüthenzeft auf- 
tauchend. ^ Wurzel meist knollenförmig, an der Spitze 
fadenförmiger Ausläufer neue Knollen bildend. Stengel 
mit wirteiförmiger Blattstellnng, oder häufiger ein bkät^ 
loser Schs^j an der Basis von den Scheiden der Blätter 
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zwiebelartig verdickt Blätter bald schmal, und dann 
meist stumpf oder scharfstachelig gezfthntybald mit Stiel 

oind Platte versehen. Blumen Zwitter oder sweihänsfg, 
doch in letzterm häufigerem Falle stets mit Ansätzen 
Bu den Organen des andern Geschlechts in beiderlei 
Blumen; die weiblichen und die Zwitterblumen stets 
^inzeln, die männlichen meist in eine Dolde oder einen 
jKopf versammelt, an der Basis mit einem, zwei oder 
drei grossen Deckblättern versehen, und bis zur Blüthö 
von ihnen eingeschlossen. Blumenhülle mit der Röhre 
dem Fruchtknoten, wenn er vorhanden, angewachsen; 
der Saum tief sechs- selten nur dreitheilig; die drei 
äussern Lappen kelchfSnnig, die drei innem meist kro- 
nenfdrmig, grösser und in der Knospe .zusammengeknit- 
tert, selten kleiner oder gar nicht vorhanden. In der 
männlichen Blume drei, sechs, neun, zwölf oder unge- 
fähr Vier und zwanzig Staubblätter, von sehr versdiie* 
dener Stellung, mit einem Ansatz zum Fruchtknoten; 
doch fehlt nicht selten das eine oder andre Staubblatt* 
In der weiblichen Blume bald mehr bald weniger kol« 
benlose Staubfäden. Fmchtknote ein - , sechs • oder angeb- 
lich achtfachrig (vermuthlich eine verkümmerte NeunJ, 
mit drei, sechs oder angeblich acht wandständigen Mut- 
terkuchen und unbestimmt vielen Eiern. Narben drei 
oder sechs (nicht auch acht oder n^un!), meist gespal- 
ten, sitzend oder auf dicken Griffeln. Samen uhbe« 
stimmt viel. Samenschale "ßberzogen mit warzenförmi- 
gen Märchen, die bei Hydrocharis, und vermuthlich bei 
allen, aus kurzen Zellen mit eingeschlossener Schrauben- 
famer bestehen. Eiweiss fehlt. Keim grad aufrecht, mit 
verdicktem Würzelchen und meist sohon von auiSsen 
sichtbarem Federchen. 

Durch ihre am Rande mitunter stachelichen Blätter, 
die halb-kelch- halb Jcronenartige BlumenhUlle, und den** 

. nnterständigen Fruchtknoten, nähern sich die Hydro- 
^harideen den Bromeiiaceen, welche mir zwischen 
den AmaryUideen und Irideen in der Mitte zu stehen 
scheinen. Do«h haben die meisten Pflanzen beider Fa- 
milien eine sehr verschiedene Tracht; und der sehr ans- 

-gebildete, eiweisslose Keim der Hydrocharideen entfernt 
0te noch weiter von einander. Inniger ist die Ver- 
wüMtsehaft der Hydrocharideen mit -den Alismaceen 
und Butomeen, mit denen sie, abgesehen vom unter-* 
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ständigen Fruchtknoten, in Tracht, Blnmen- und Fmcht. 
bau, auffallend grosse Uebereinstimmung «eigen. 

, Zu dieser Familie gehört auch die durch die Art 
ihrer Befruchtung so merkwürdige Vallisneria L. 
Feri^r Udora Nuttal., ron der eine (als Siy^iculä 
beschriebene) Art bei Stettin, eine andere bei Wilna 
geftmden ward. Um ihre noch be^orst^ende Entdek- 
kung in unsrer Flora zu fordern, theile ich ihren Cha- 
rakter mit. 

1. Udora Nut f. Zwitterblnmen , siteend in den Ach- 
' sein der wirtelständigen Blätter, mit einem röhren- 
: förmigen Deckblatt. Rohre der Blnmenhülle viel 
länger alsd^ FmchtknoU, fadenförmig dünn. 
Die drei inneru kronenartig'en Lappen der Btumen- 
htille mit den drei äussern kelchartigen beinahe gleich* 
förmig. Drei Staubblätter vor den drei äussern Lap- 
pen. Griffel einfadh, mit dreij:urz getheiUen Nar- 
ben. Beere fast dreikantig, elftfSchrig, vielsamig. 
Samen walzenförmig. ^ 

So beschreibt EndKcher die Gattung- nacli ame^ 
rikanischen Schriftstellern, wenn nicht zum Theü 
nach eigener Untersuchung nordamerikahfscher Exem- 
plare, ohne der deutschen oder russischen Pflanze 
zu erwähnen. Er unteVscheidet Ton ihr nach Ri* 
chard die ostindische Gattung Hydrilla, die ron 
Udora fast nur .durch zweihäusige Blumen, und die 
sttdamerikanische Gattung Anachlris, die von jener 
ausserdem noch durch neun Staubblätter rerschieden 
«ein sollen. Den beiden ersten Gattungen werden 
wirtelständige, der letzten gegenständige Blätter au« 
geschrieb^ — -Zu welcher dieser Gattungen die 
pommersche und die litthauische. Pflanze gehören, 
kann ich nicht entscheiden, da ich beide nur ohne 
Blumen gesehen habe, die erste auch meines Wis- 
sens in Pommern noch nie blühend gefunden ward. 
Die litthauische Art beschreibt aber Reichenbach 
sweihänsig und neunmännig, Koch dagegen zweihäu- 
sig und- dreimännigy wiewohl er die näkmliche Blume 
noch nicht selbst gesehen zu haben gesteht, -r- Zum 
Glücke sind beide Pflanzen auch ohne Blüthe sehr 
kenntlich an den zarten, langen, nntergetauchtin 
Stengeln mit dr^zähligen Blattwirteln , m^ schaMfen 
Blatträndem, die unter einer starken Lupe denBIät- 
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tern ron Stratfotes aloides glefchen. Morhten diese 
räthselhafteti Gewächse doch bald auch in nn- 
sern Seen gefanden und recht genati beobachtet 
werden! 

2. Stratiötes L. Blnmen swelhfiitsig, auf knrffem 
•Schaft, mit Kwei DeckbHitterD. Die männlichen Bio» 
men zur Dolde rersammelt, mft einem kiirzen sehel- 
denformigen Deckblatt an der Basis jedes Blnmen- 
stiels. Die drei innem Lappen der BlumenhiHle weit 
grösser als die sinssem. Staubblätter ungeföhr vier 
ond zwanzig, darop die Süssere Hälfte kolbenlos« 
die innere mit leistenfSrmigen unten angehefteten 
Kolben yersehen. Die weibliche Blume einzeln, mit 
▼ielen kolbenlosen Stanbföden, einfachem Griffel und 
sechs gespaltenen Narben. Beere sechskantig» sechs« 
fächerig, mit wenigen länglichen Samen In jedem 
Fach. 

D* Kreb»»chetrei Scheint der am weitesten yerbrel- 
teteName znsein. Holländisch Krabben-klaanw, 
dänisch Krebsko. Doch kehrt der prenssische Na- 
me Wassersäge im schwedischen Vatn-sägor 
wieder.^ 

Nach Nolte's Untersnchniigen scheint sich die 
männliche Pflanze der einzigen bekannten europäi- 
schen Art viel weiter nach Westen, die Weiblich« 
viel weiter nach Osten zu rerbreiten, so dass nur 
die mittlem Gegenden beide Geschlechter rereint 
besitzen. 

3w Hydro chäris L. Blumen zweihäusig, auf knr* 
zem Schaft. Männliche meist drei, von zwei ge* 
meinschaftlichen Deckblättern umgeben, ohn# beson- 
dre Deckblätter der einzelnen Blumenstiele. Die drei 
Innern Lappen der Blnmenhillle weit grösser als die 
äussern. Staubblätter gewohnlich neun vollständige 
und drei kolbenlose, welche die äussern sind, doch 
kommen auch sie zu^eOen mit Kolben vor. Staub« 
kolben eiförmig an der Basis befestigt. Weiblich« 
Blume einzeln, mit einem Deckblatt Drei kolben- 
lose Staubblätter und zwischen diesen drei fleischige 
Schuppen umgeben den kurzen dicken Griffel mit 

' sechs gespaltenen Narben. Beere fast eiförmig, 
«echsföcherig. ^ 

D. Fro9chbi99, ^ 
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90. Zofiitereae. 

Algenähnliche, im Meerwauer lebende Pflanken, mit 
gegHedertem Stengel, und langen, schmalen, stumpfen, 
an der Basis scheidenförmigen Blättern. Blüthenkolben 
oder einzelne gestielte Blumen in den Scheiden ^er 
obera Blätter. Blumenhülle fißhlt. Staubblätter einzeln 
mit einzelnen Fruchtknoten abwechselnd , oder je zwei 
mit dem Rücken verwachsen auf besondern Pflanzen« 
oder je Tier mit auswärts gewandten Staubkolben um 
einen Fruchtknoten versammelt, so dass also die KoU 
ben stets nach aussen gewandt sind. Pollen aus con« 
fervenartigen Fäden gebildet. Fruchtknote mit einem 
hängenden oder- seitwärts der Wand angehefteten EL 
Griffel fadenförmig mit zwei Narben, oder nur eine 
sitzende Narbe. NUsschen mit einem hängenden oder 
der Länge nach angewachsenen Samen ohne Kiweiss. 
Keim mit ungewöhnlich stark verdicktem Würzelchen, 
lang zugespitztem gekrümmten Keimblatt, und stark 
ausgebildetem Federchen. 

Die meisten Botaniker verbinden diese Familie mit 
der folgenden oder den beiden folgenden, denen sie in 
der Thal nahe verwandt ist. Allein die bei keiner an« 
dern phauerogamen Pflanze vorkommende conferven- 
artige Beschaffenheit des Pollens scheint mir ^ein so 
.wichtiger Charakter, dass ich darauf, verbunden mit der 
Tracht und dem bei phauerogamen 'Pflanzen ebenfalls 
sehr ungewöhnlichen Standort im Meerwasser, eine be- 
sondre Familie gründen zu müssen glaube, die aus den 
drei Gattungen Zostera L., Cymodocea Ko«nig« 
und Pyidonia Koenig« besteht. Diejenigen Organe 
akotyleooner Pflanzen, z. B. der Charen, die den mann« 
liehen Organen höherer Pflanzen entsprechen, pflegen- 
ßhnliche confervenartige Fäden zu enthalten. Steht 
diese merkwürdige Pollenbildung demnach vielleicht in 
physiolog^r Verbindung mit einer unter Wasser vor sich 
gehenden, oder beim Wechsel von Ebbe und Fluth durcV 
Ueberschwemmungen häufig untej:brochenen3efruchtnng1 

1. Zostera L. Männliche und weibliche Organe ohne 
Spur einer Blumenhülle abwechselnd auf der äussern 
Seite einer schmalen abgeplatteten JBlüthenkolbe, ein- 
geschlossen von der* langen Scheide eines übrigens 
von den Stengelblättern nicht verschiedenen Deck- 
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, blatte. StaQU>]fttter einstfai. Stanbkol^en eirund, mit 
dem Rttcken einem kurzen Staubfaden schildförmig 
ang^eheftet. Fmchtknote schrfig neben den Stanl^ 
blättern der Kolbe mit dem Rücken angeheftet. 
Griifel bleibend, feidenfSrmig, mit zwei fadenförmi- 
gen Narben. Nüsschen dttnnhäatig, unregelmässig 
aufbrechend. 
~jD, Seegras. 

30« Potamog^toneae* 

SfisswsMserpflanzen, nnr mit derBlUthe auftauchend« 
Stengel gegliedert. Blätter an der Ba&is scbeldenfSr- 
mig, bald schmal und lang, bald mit Stiel und Scheide 
Tersehen, und stets Ton tutenformigen Nebenblättern 
begleitet, die, über die Blattbasis sich wegziehend, den 
Stengel nmschlies^em Blumen einzeln sitzend oder meh- 
rere zur Aehre versammelt in den Blattacbseln. Bln- 
menhülle ans vier Schuppen, oder einer zarten ganzran- 
digen nebenblattartigen Haut gebildet, oder gar nicht 
Torhanden. Staubblätter vier, zwei, oder nur eins» 
Fruchtknoten vier, je einer mit einem hängenden Ei« 
Ka^be mit oder ohne Griifel, schildförmig, in der Mitte 
vertieft. NUsschen trocken oder lederartig, mit einem 
hängenden eiweisslosen Samen. Keim gekrümmt oder 
spiralig eingerollt, mit st^k verdicktem WürzeU 
eben, zugespitztem Keimblatt und sehr ausgebildetem 
Federchen« 

lieber die Verwandtschaft mit der rorhergehenden 
und nachfolgenden Familie rergleiche man diese. • Un- 
rerkennbar ist aber auch, nngeachtet der sehr yerschie* 
denen, gewiss grösstentheils vom Standort abhängenden 
Tracht, die Verwandtschaffe mit den Aroideen, von 
denen sich, die Potamogetoneen fast nur durch die bei 
If Onokotyledonen hö<;I]^t seltene ~Zwei - oder Vierzahl 
der Blnmentheile, die ganz getrennten einsamigen Frücht- 
chen^ den gänzlichen Mangel an Giweiss, und den stark 
gekrümmten Keim unterscheiden. Fast noch näher ste- 
hen sie endlich den Alismaceen, mit denen sie auch 
In der Trennung der Früchtchen, dem völligen Mangel 
an Eiweiss i^nd dem gekrümmten Kdm übereinstimmen« 
Doch bildet hier, ausser der Dreizahl der Früchte, auch 
-die halb kelch-, halb kronenartige Beschaffenheit der 
Blnmenhülle bei den Alismaceen eine weite KlufU 
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1« Potantof Stün L.. Z«ritt«rbfaimen £n Aehren Ter- 
sammelt. BlnmenbttJle ans vier kelchaHigen Schop* 
peil mii klappiger Knospenlage gebildet* Staubblätter 
Tier, Tor ^en rier HtiHschuppen. Staubföden in Form 
dicker kmrzer Schappen. Stanbkolbenföcber der hängt 
nach an dnander Hegend. Narbe fast sitzend. Nttss- 
chen nngestielt Keim hakenförmig gebogen. 

D» Samkiraut, Die yon Adelung nnd einigen Botanl- 
kem beliebte Verlängerung Samenkraut ist eben 
so Überflüssig ids ungebräuchliGh; Auf den Anlass 
zu dieser Benennung leitet das im Würterabergschen 
gebräuchliche Laichkraut. 

2. Rnppia L. Zwitterblumen tu ftrmbhHhigen Aehren 
versammelt. ICeine BInmenhUlle. Staubblätter zwcL 
Staubfäden In Form dicker kurzer Schuppen. Stauh» 
kolbenföcher ans einander weichend. Narben sitzend« 

' Nüsschen lang gestielt* Keimblatt leicht gekrümmt, 
einem zurückgebogenen Fortsatz des^ sehr dicken 
WUrzelchens anfliegend« 

/>. Ruppity zur Ehre Rnpp's, des Verfassers einer der 
besten deutschen Provincialfloren. 

?• Zannichellia L. Blumen einhäusig, in den Blatt- 
achseln sitzend. Männliche Blnme einzeln oder ne- 
ben der weiblichen, ans einem einzelnen Staubblatt 
ohne Blumenhülle bestehend. Staubfaden fadenfSr« 
mig. Staubkolbenfächer der ganzen Länge nach vep* 
wachsen. Weibliche Blume mit einer dünnhäutigen, 
ganzrahdigen , nebenblattai tigen Hülle umgeben. 
Narben fast sitzend. Nüsschen sitzend oder sehr 
kurz gestielt. Keim spiralig eingerollt, nnd oben und 
unten bei jeder Windung eingeknickt. 

D« Z an nicke Ute* Man pflegt die weibliche Blume mit 
der neben ihr stehenden männlichen zusammen als 
eine Zwitierbkime zn betrachten. Allein das Staub* 
blatt steht ausserhalb der weiblicfien Blnmenhttlle, 
wie es Schkuhr sehr richtig dargestellt liat 

31. ITaJadeae. 

Wasserpflanze^mlt gegliedertem Stengel nnd schma- 
len » am Rande gezähnten, an der Basis kurz scheiden- 
fdrmigen Blättern. Blumen niemals auftauchend, einge^ 
schJechtlich, einzeln oder gehänft in den Blattachseln 
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sitzend. Männliche Blnnien einmännlgy mit einfiioher 
oder doppelter UUlle. Weibliche Blumen ohne HUlle* 
Frachtknote mit einem aufrechten Ei, nnd zwei bis 
drei üsidenformigen Narben. Niisachen mit einem anf- 
recht stehenden eiweisslosen Samen. Keim aufrecht 
' und grade ^ an beiden Enden abgerundet , das Würzel- 
chen grösser als das Keimblatt. 

Diese kleine Familie steht mitten swischen der ro- 
rigen Familie , mit der sie. von Welen Botanikern verbun- 
den wird; und von der sie sich yornehmiich durch den 
aufrechten Samen und graden Keim unterscheidet, und 
zwischen den Hydrocharideen. Der zu letzteren gehö- 
rigen Gattung (jdora kommt sie in der Tracht aus* 
serst nahe. 

Wiewohl die Angabe, sowohl Najas marina wie 
auch Canlinia flexilis seien bei Danzig gefunden, auf einer 
Verwechselung zu beruhen scheint, lässt sich doch an 
«Ihrem Vorkommen in Preussen kaum zweifeln; und 
Tielleicht fördert die Aufnahme der Gattungscharaktere 
In diese Blätter ihre Entdeckung. 

1. CauHnia Willdl Blumen einhäusig, in den Blatt« 
achseln unter einander yermengt Männliche Blumei 
einmännig, von einer zarteik Hülle, die später unten 
abreisst, doch oben nicht ganz geschlossen ist, um* 
gebeb. Staubkolbe ällmälig aus dem kurzen Staub- 
faden sich verdickend, einfächrig ohne Nath, an der 
Spitze aufbrechend. 

D. Name fehlt, wenn man nicht mit Willdenolr Cao» 
linie sagen will. 

2. Najks L. Blumen zweihänsig, meist einzeln in den 

Blattachseln. Männliche Blumen einmännig (!) mit 
doppelter zarter Hülle: Die äussre Httlle gan2 ge- 
schlössen mit zwei kurzen Stachclspitzen, in der 
Mitte umschnitten als Mütze abfallend; lBie innere 
an der Spitze in vier oder zwei Lappen sich öffnend 
nnd auf besonderm Stiel erhebend. Staubkolbe siz- 
iend' vierkantig vierfächrig, mit zwei ktirzen Sta- 
' . ehelspitzen. 
^« etwann Nixhraut, wieNymphaea alba hie und da 
Nixblume heisst. • 
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92. liemneae. 

^ Frei aiif dem^^asser schwimmende (ob wirklich 
einj&hrigel) Pflanzen, ans einem blattähnlichen Lager, 
ohne Gegensatz von Stengel und Blatt bestehend. Bin- 
Dien einzeln am Rande des Lagers hervorbrecheitdy 
Zwitter oder zweihänstg. BlnmenhiUle dünnhäutig, napf- 
formig, am Aande zweilappig* Staubblätter zwei von 
ungleicher Länge, mit fadenförmigen Staubfaden und je 
zwei kugeligen, aus einander weichenden Staubkolben- 
fächern. Fruchtknote einfächrig, mit einem, zwei oder 
Tier am Boden angehefteten Eiern. Griffel einfach, mit 
eingesenkter Narbe. Nüsschen ein- bis viersamig, dünn- 
häutig. Samen aufrecht oder, wenn nur eins da ist, an 
verlängerter Nabelschnur überzwerg gelagert. Samen- 
schale gestreift. Ei weiss fehlt. Keim grade, aufrecht 
oder qnerliegend. Würzelchen walzenförmig, kur». 
Keimblatt von der Spitze bis nahe an's Wttrzelchen von 
einem in ein© rüqdlichö Hohle endenden Kähäl durch- 
bogen, in dessen Tiefe sich das Federchen befindet, und 
zugleich rückwärts in einen ringförmigen Wulst aufge- 
trieben, der das Warzeichen seiner ganzen Länge nach 
nmgiebt. 

Den Najadeen, wiewohl nur entfernt, verwandt, 
und in der Tracht den akot3rledonen Riccieen am 
näcbsten kommend. 
1. Lemna L* Einzige, und daher keines besondem 

Charakters bedürfende CTkttung. 
D* Watserlinse, Die einsamige Frucht mit querlie^ 
gendem Samen der Lemna minor oder Horkelia 
Reichenb. würde hinreichen, diese Art als beson- 
dre Gattung zu betrachten, wenn die Trennung von 
der Tracht der Pflanze unterstützt würde. Allein 
grade diese Art gleicht zweien vielsamigen Arten 
mit aufrechten Samen, der Lemna gibba und polyr- 
rhiza weit mehr^ als eine von ihnen der gleichfalls 
vielsamigen und mit aufrecht stehenden Samen ver- 
sehenen Lemna trisulca. . • 
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Zwei gegenständige, selten mehrere wirtelständige Keinv 
blfitter, gemeinschafdich das Federchen nnifassend. Die 
folgenden Blätter l»s znr BltUhe od^ Blnine bald dia 
gegen- oder wirtelständige Stellung behauptend, nnd 
dann iili erstem Fall fast immer ylerzeäig C<^PPOsita 
deeussata) , bald früher oder später attci der gegenstän« 
digeii in die wirtelständige, oder ans einer dieser beiden 
in die wechselständige Stellung -ausweichend , und in 
doppelter' oder mehrfacher (sehr selten i^eUeicht auch* 
-wie bei den Mondcotyledonen in einfacher) Sehranben* 
Windung mit fiinf,:>a9eht,, dreizehn öder mi^rem Zeileii 
aufsteigend. Blattscheiden am Stengel selten stark aus- 
gebildet; dagegen häufig Nebenblätter (stipnlae) zu bei« 
den Seiten des Hauptblatts. Blattplatte gewohnlich breit 
find mit nnregehnässigem Ademetz durchzogen, nicht 
selten mannichfaltig zerschb'tzt oder aus Plättchen zu* 
samroengesetzt, die ;sich beim Lanbfall nicht selten ein- 
zeln ablösen. Vorherrschende Zahlen in der Blume vier 
und fünf nebst deren Verdoppelungen, am hönfigsten 
fünf. BlumenhUlle gewehnlich doppelt, in Kelch nnd 
Krone vollkommen gesondert, seltner einfach, doch daaa 
weit häufiger kelch- als 4äronenartig, sehr selten gar 
nicht TQrhanden. Wurzel rüben- oder bUsthdformig 
nnd dabei nicht selten rielköpfig, mitunter knollenfSr* 
mig, sehr selten wahrhaft zwiebel- oder sohlenformig. 
Stengel gemeiniglich rund, wenn aber nicht, dann fast 
Immer vierkantig, und zwar so, dass Bie vier Blattzeilen 
den flachen Seiteu des Stengels entsprechen. Tracheen- 
bündel d^r holzigen Stämme (die sogar in der kalten 
Zone noch häufig baumartig vorkommen) in Jahresrin- 
gen schalenförmig um das Mark gelagert, und von Rinde 
eingesdilossen, auf deren innerer Grenze sich allein'^ die 
Bildung neuer Holz- nnd Rindenringe beschränkt. Nur 
bei wenigen Familien (den Saurnreen und Nyctagineen) 
finden^ sich überdies einzelne zerstreute Tracheenbündel 
im weiten Mark, noch seltner (bei den Calycantheen) 
in der Rinde. 



08 Dikotyledonen, 

Ans dieser Charakteristik g^ht schon hervor, dass 
der Name Dikotyledionen nur bezeichnen, nicht deftniren 
soll, da die natürliche Abtheilang des Pflanzenreichs, 
weldieihn trägt, zwar gewöhnlich, doch nicht immer 
zwei Keimblfttter besitzt Mehrere Pflanzen ans ver* 
schiedenen Familien variiren nicht selten Von zwei zu 
drei Keimblättern, die ganze ehemalige Gattnng Pin.u8 
liinn. hat deren viele, .Camm Bnlbocastannm nnr eins, 
Cnscnta gar kehis; nnd doch gehören all diese Pflanzen 
znr naturlichen Qrnppe der Dikotyledonen. 

Der grosse Umfang dieser Provitiz macht eine fer- 
nere Eintheiinng nothwendig. Noch kertie ich keine 
bessere, wie mangelhaft sie an sich sein mag, als die in 
Apetalae, Monopctalae und Polypetalae. Die Monopt* 
talen und Polypetalen* bilden einander gegenüber in der 
That ziemlich natürliche Gruppen, welche nur durch 
wenige Mittelformen (besonders durch die wenigen Pflan» 
sen, deren Krone eine klappenförm^e. Knospung^ darbte» 
tet) znsammenfliessen. Minder natürlich sind die Ap«* 
talen, indem sehr viele polypetale Familien einzelne ape- 
tale Arten -oder Gattungen Erbieten, und mehrere durch- 
weg apetale gewissen polypetalen Familien sich aufs ge* 
naueste anschliessen, während auf der andern Seite ei- 
nige apetale einigen monopetalen Familien wenigstens 
nahe stehen, in Zukunft wird man daher die Apetälen, 
rielleicht mit wenigen Ausnahmen, miter die Monopeti^ 
len und Polypetalen vertheUen müssen. Es bedarf da- 
her kaum der Bntschuldignng, dass ich schon jetzt ds^ 
mit den Anfang mache, und ungeachtet ihrer einfachen 
SlnmenhUlle die Sderantbeen, Amaranteen un4 Cheno* , 
podiaceen neben die Paronychinen^ Alsineen nnd Sileneen, ' 
die fiuphorbiaceen und Bmpetreen neben die Celastri« 
neen stelle. 



Erster Kreis« 

Apetale »ikotyledoneiL 

ISokhe Dikotyledonen, die entweder gar keine oder nur 
eine Blumenhülle besitzen, von der sich noch nicht entschei«« 
den lässt, ob sie als Kelch (ohne Krone) , als Krone (ohne 
Kelch), oder als eine Verschmelzung beider zu betrachten'sei. 



Apetale DikotyUdonen. 61 

Uebersieht der ^petalen^Dikotyledoiien. 
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S8. I^eratophylleae. 

Frei schwimmende, «tets imtergeianchte Wasser- 
pflanzen, ohne Würze! und ohne Tracheen* Blätter wir- 
telstäiidig ein- oder mehrmals zweitheilig, mit schma* 
len, an der Anssenseite gezähnten Lappen, Blumen eiit*- 
zeln in den Blattachseln sitzend, ToUkomm^n einhäusig, 
die männlichen und weiblichen ohne Regel Tertheilt. 
Blumenhülle bei heiderlei Blumen tief rieltheilig, die 
Lappen oben abgestutzt, mit zwei his drei kurzen Spitzen. 
In der männlichen Blume unbestimmt yiele fast sitzende, 
nach aussen gewandte, ohen mit zwei his drei kurzen 
Spitzen versehene Stauhkolben, deren Fächer ^hen eine 
gemeinschaftliche Oeffnung bekommen. In der weiblichen 
Blume ein einfacher eineiiger Fruchtknote mit hängen- 
dem Ei und fadenförmigem Griffel, durch den eine offene 
^öhre bis in den Eierstock geht. Pflaume vom bleiben- 
den Griffel gekrönt und über der Basis mit zwei Sta- 
chelfortsätzen versehen, von denen einer nach aussen,^ 
der andre nach innen zu gekehrt ist« Same hängend, 
ohne Eiweiss. Keim mit dem Wurzelende vom Nabel 
abgewandt (und folglich, da der Same hängt, in Rück- 
sicht auf die ganze Frucht aufrecht). Federchen stark 
entwickelt; das auf die Keimblätter folgende Blattpaar 
kaum halb so breit als diese, ihnen aher so nahe gerückt 
dass es scheint als ständen vier Keimblätter in einem 
Wirtel. 

Die Abwesenheit der« Tracheen nähert diese Familie 
den Akotyledonen, die Tracht erinnert theils an die ako- 
t^'ledonen Chareen theils an die monokotyledonen N^ja- 
deen , hat indess auch etwas ganz eigenthümliches. Un- 
ter den Dikotyledonen scheinen die Ceratophylleen ganz 
allein zu stehen. Richard hielt sie für polykotyledon> 
und deshttlb den Coniferen verwandt. Dieselbe Bezie- 
hung hebt Schieiden aus andern Gründen wieder hervor, 
indem er ihnen zwar mit Recht nur zwei Keimblätter 
zugesteht, ihre Blumen aber fürK^ätzchen hält. Das männ- 
liche Kätzchen soll aus einmännigcfn Blumen bestehen, 
von denen nur die untern mit Deckblättern versehen 
seien; das weibliche Kätzchen aus einer einzigen weib- 
lichen Endblume. Weder hier noch bei den Resedäceen 
Banuncnlaceen und andern, bei denen man neuerlich die 
einzelne Blume für eine vielblumige Blüthe erklärt hal^ ' 
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Iftsst sich diese MeiooBg widerlegen; doch DOch weniger, 
Euphorbia ausgenommen, beweisen. Bei manchen Pflan« 
sen scheint die Natur wirklich zwischen BiUthen- und 
Blumenbildnng am schwanken y yieHeichi anch hier. 
1. Geratophyllum L. — Einzige Gattung der Familie. 
D, J gellock, , wenigstens im Elsass. Die Namen Zin« 

ken und Hornblatt sind neuere Uebersetznngen , die 

nur in Bachern vorkommen. 

-34. Coniferae. 

Bäume oder Sträuche, reich an Hans; das Holz 
grSssteniheils aus tracheenartigen Zellen gebildet (bei 
Pinus und Abi es hat nur der erste Jahresring wahre 
Schraubentracheen). Blätter meist (bei allen europäi* 
flehen stets) nadel- oder schuppenformig, lyn häufigsten 
gedrängt schraubenständig, und yielzeilig, seltner btt« 
schel-, wirtel- oder gegenständig, oft an den Zweige« 
der Richtung nach zweizeiUg, während wi^ den Haupt- 
stamm gleichmässig umgeben. Zweigstellung von der 
Biattstellung verschieden, da nicht in den Achseln aller 
Blätter Augen liegen; häufig wirtelf5rmig am Stamm, 
Bweizeilig an den Aesten. Blumen zu einfachen oder 
snsammengesetzten Kätzchen versammelt, ein- oder 
«weihänsig, jedes Kätzchen stets von einerlei Geschlecht» 
Deckblätter geschindelt, von mannichfaltiger Form, die 
obem beim weiblichen Kätzchen häufig, beim männli- 
chen fast allemal weniger ausgebildet oder gar nicht 
vorhanden. BlumenhilUe fehlt ganz. Staubblätter von 
einem bis zu acht; wenn mehrere, dann^tets einbrtt- 
derig, und die Staubfäden zu einer oben schildförmig 
ausgebreiteten Säule verwachsen, die Staubkolben unter 
dem Schilde angeheftet, nach aussen gewandt Frucht.^ 
blätter in der Achsel der Deckblätter, offen, ohne Griffel 
oder Narbe, auf der innem Seite ein bis zwei nackte 
Eier tragend, aus denen sich unter dem Schutz der hoL> 
zig oder fleischig werdenden, und oft unter einander 
verwachsenden Fruchtblätter nackte Samen bilden. Keim 
In der Achse des fleischigen Eiweisses. Wttrzelcben 
mit dem Eiweiss verwachsen, und beim Keimen ^einen 
Theil desselben mit .sich ans dem Samen herausreis- 
send. Keimblätter zwei oder mehrere in vollkommen 
wirtelformiger Stellung. 
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Merlnirfirdig und för die gesammte Moiq^hologie 
lehmich ist 9 dass sich das Fruchtblatt nicht zasaamen 
rollt, das heisst keinen geschlossenen Eiei-stock bilde«, 
und seine Eier und später Samen frei auf der Oberfläche 
trägt. Dasselbe wiederholt sich in der den Coniferen 
nahe verwandten Familie der Cycadeen, und femer bei 
den akotyledonen Farnen, mit denen die Cycadeen In 
der Tracht eben so sehr, wie mit den Coniferen im 
Blüthen- und Samenbau übereinstimmen. Und wie bei 
den Farnen stets, so finden sich bei einigen Coniferen 
nicht selten mehrere Keime zugleich in einem Samen. 
Fast noch auffallender fst die Aehnlichkeit der Conife- 
ren mit den gleichfalls akotyledonen Equiseteen, deren 
Tracht die zwar Jetzt zu den Gnetaceen gebrachte, 
doch den Coniferen jedenfalls nahe verwandte Gattung 
£phedra, upd deren Scheinftüchte die männlichen Blu- 
men Ton Taxus, lunipcfrus, Cnpressus u. m. a. zu wie- 
derholen scheinen. Aber zugleich aufwärts schb'essen 
sich die Coniferen durch die Form des Frnchtzaptens 
vieler Gattungen an die Betuli neen,- durch die Tracht 
von Ephedra an die den Betulineen nahe verwandten 
Casuarineen, und endlich in einer andern Richtung ail 
die gleichfalls dikotyledonen Piperaceen, Chlorantheen, 
Saurureen und Nymphäaceen , in welchen letztem freilich, 
ohne Hülfe der genannten Mittelglieder niemand mehr 
den Zusammenhang mit den Coniferen ahnen würde. 

Als normale Blattstellung bei den Coniferen ist die 
gegen- oder wirtelständige zu betrachten. Drängensich 
mehrere Blätter zu einem Gliede zusammen, aU in ei- 
nem Kreise Jftatz haben, so entsteht, '^e bei Abies, die 
Tielzeilig schraiibenfdrmige Stellung. Die bttschelfdr- 
mige erldärt sich hier, wie bei allen Pflanzen, bei de- 
nen sie vorkommt, aus einer Verkümmerang oder Ver- 
zögerang des Längenwachsthums der ^eitenzweige. Bet 
Abies Laiix verlängem sich die anISnglichen Blattb&> 
schel wenigstens zum Theii wirklich In Zweige mit 
schraubenförmiger Blattstellnng. - ' ' 

L Pinus L. Fruchtblätter des reifen Zapfens holzig, 
q^h oben zu verdickt, zweisamig. Samen abwärts 
gekehrt Blätter naddformig, ^ fortdauernd büsohel- 
^rmig. 

D. ILitfer. 
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2. Abies Tonroef. Frnchtblfitter des reifen Zapfens 
holzig, nach oben zn Verdünnt, sweiaamig. Sanken 
abwärts gekehrt. Blätter nadelförnrig, von Anfang 
an oder doch später sehranbenstSndig. — Hierher 
Pinns Abies und Larix L. 

D« Tanne, 

8. Junip^ras L. Fmchtbifitter dta reifen Zapfens 
fleischig, znr falschen Beere verwachsen; nir die 
drei obern fruchtbar, einsamig. Samen aufrecht. 
Blätter entweder nadelfSrmig in Büscheln, oder (z. B* 
bei J. Sabina L«) schuppenförmig und schrauben* 
ständig. 

Z>, Wachholder, — Wohl eben sowenig vom erquilc* 
Wenden Geruch, wie von den immergrünen Blättern 
benannt, sondern vom immer Wieder- aussdüagen, 
was bei Nade)|^lzem selten ist. Doch fuhren we* 
nige Pflanzen mehrere und verschied(enere deutsche 
Namen, welche Adelung gesammelt hat. 

4. Taxus L. Fruchtblätter des reifen jSapfens fleischig, 
zur oben eingesenkten falschen Beere verwacl^fen; 
nur das oberste fruchtbar, einsamig, ^^n Samen an 
der Spitze nicht überziehend* Blätter nadelformig, 
schranbenstandig. 

D. Eibe, englisch Jvy, französisch If, schwedisch Id 
oder Ide. Vergl. EphjBU. 

35. JITympbaeaeeae. 

Wasserpflanzen, deren starke Sohlwunsel im Schlamm 
des Bodens kriecht, während sich Blätter und Blu» 
men «inzebi anklangen Stielen erheben und schwimmen- 
Blattj^atte in der Knospe eingerollt, schild- oder tief 
herzförmig. Blumenstiele einblnmig ohne Deckblätter* 
BInmehhiÜle unbestimmt vielblättrig, Hüllblätter schrau- 
benständig, meist lederartig, die vier bis fünf ausser- 
f^ten anf der äussern Seite grün, auf der innem gefärbt, 
die übrigen auf beiden Seiten gefärbt, die innersten all* 
mälig durch Mittelformen in Staubblätter übergehend. 
Staubblätter gldchfalls unbestimmt viele und schrauben« 
ständig; beide, sowohl Hüll- als Staubblätter, bald 
sämnitlich unter dem freien Fruchtiknoten stehend, bald 
anf der äussern Wand desselben sich bis an die Nar-^ 
ben hinaufziehend. Staubfäden abgeflacht; Staabkolben 

4 
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anfrecht, nach inneB gewandt. Frnchtknote vielfächr^ 
vieleiig, mit wandstäadigen Mutterkuchen. Narben sia- 
send» strahlenförmig. Beere lederartig rielfächrig, viel« 
sämig. Samenmantel schleimig. Keim vom Keimsack 
umschlossen nnd mit dem Würxekhen demselben ange- 
wachsen » ausserhalb des mehligen Eiweisses aufrecht 
an der Basis des Samens y und in eine Höhle des^ 
weisses hinein ragend* 

Lange betrachtete man den Theii des Keimsackes, 
d^r die beiden Keimblätter überzieht, als das Keimitlatt, 
und rechnete die Familie zn den Monokotyledonen. 
Dann stellte man sie^ wegen der Aehnlichkeit der Fmcht 
mit dem Mohnkopf neben die~ Papareraceen. Der blei- 
bende Ketmsack dentet indess auf ihre wahre Verwandt- 
schaft mit den Sanrureen, den. Piperaceen nnd Chloran- 
theen, bei denen allen der Keimsack bleibt, und dtfrch 
diese mit den Coniferen. 

Die Gattung Nelumbium betrachte ich mit Lindley 
ab besondre dei| Nympl\^aceen nahe verwandte FamUie. . 

1. NupharSmith. Hüll- und Staubblätter unter dem 
freien Fruchtknoten entspringend. 

D. Mumme l^ ohne Zweifel sehr alt, wie die Volksmähr- 
eben vom Mummelsee verrathen, nnd wenigstens hier in 
Prenssen noch ganz volksthümlich. Bezeichnet zwar 
nach den verschiedenen Znsätzen gelb oder weiss 
bald diese bald die folgende Gattung, muss aber In 
der Wissenschaft auf eine beschränkt werden. 

2. Kymphaea L. Hüll* nnd Staubblätter schrauben- 
ständig am Fruchtknoten sich hinaufziehend. 

D* See Uli e. rr Hierher gehört auch Nymphaea Lo- 
tos L., der heilige Lotos der alten A^yptier, mit 
hell rd^lilicher Blume. 

80. Myrieeae. 

Sträuche oder Bäumchen mit wechselständigen Blät- 
tern, und hinfälligen Nebenblättern* Blumen zu Kätz* 
eben mit geschindelten Deckblättern versammelt, ein* 
oder zweihänsig, selten in einem Kätzchen unten weib- 
lich oben männlich. Staubblätter zwei, vier oder sedis, 
selten acht, mit kurzen fadenförmigen Staubfäden und 
aufrechten nach aussen gewandten Fächern in der Achr 
sei oder auf der Basis der Deckblätter, mitunter noch 
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▼on zwei kldnern seitlicheji Deckblättern begleitet. 
Fmebtknote in der Achsel der Deckblätter sitzend , mit 
zwei bis sechs kleineren Deckblättern nnigd>en und an 
der Basis mit ihnen zusamieenhängend, fast kugelig oder 
Unsenfdrmig, einfächrig, mit einem aufrechten Ei und 
swei langen 'Narben. Nüsschen frei oder you den an* 
gewachsenen Deckblättern pflanmenartig überzogen. 
Same aufrecht, ohne Eiweiss. Keim umgekehrt. 

Die Verschiedenheit in der Zahl der Innern Deck* 

blätter und ihre oft gänzliche Abwesenheit bei den 

männlichen Blumen gestatten^ In dieser Familie noch 

nicht, sie für eine entschiedene Blumenhülle zu erklären* 

Zunächst einerseits der folgenden Familie , andrer* 

seits den grösstentheils neuhoUändischen Casnarineen 

▼erwandt r und durch diese, welche YÖllig die Tracht von 

£phedra haben, den Gnetaceen und Coniferen. 

1. Myriea L. v Einzige Gattung der Familie. 

Ä Gag elf holländisch ebenso, englisch Gale, welchen 

Kamen Johann Banhin vom Engländer Turner ken- 

nen lernte, und in die lateinische Kunstsprache auf* 

nahm. Daher Myriea Gale L., die einzige deutsche 

Art. Nach Frisch hiess das jekt veraltete gagein 

— die Finger aus einander spreizen. 

87. Betnleae. 

Bänme oder Sträuche mit wechselständigen Blättern 
und hinfälligen Nebenblättern. BInmen einhäusig, zu 
eingeschlechtlichen Kätzchen- mit geschindelten Deck- 
blättern versammelt. Deckblätter des männh'chen Kätz- 
chens säulenförmig, oben schildförmig erweitert^ nnd 
mit zwei oder mehrem seitlichen kleinem Deckblättern 
verwachsen, stets dreiblnmig. Jede Blume zwei- öder 
Tiermännig mit einwärts gekehrten Staubblättern, die 
entweder aaf der Basis eines besondem Deckblatts ste* 
heu, oder von einer vierlappigen BlnmenhüUe umscMos« 
aen sind, und dann anf der Basis der vier Lappen ste- 
hen. Deckblätter des weiblichen Kätzchens bald denen^ 
des männlichen gleich, bald flach, drei* oder nur zwei- 
hlomSg. Frtichtknote ohne Blnmenhülle, bald mit bald 
ohne zwei besondere kleinere Deckblätter an der ans- 
sem Seite, stets zweifächerig mit zwei der Scheide- 
wand seitwärts angehefteten Eiern nnd zwei Griffeln* 

4* 
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Nii08 einfäcYitig, einsamig^ Same hSngend, ohne Eiweis«: 
Würzelchen des graden Keims zum Nabel gewandt 
(folglich der Keim in der Frucht umgekehrt). 

Von der vorigen Familie kanm hinreichend rerschie« 
den. Auch bei ihr verräth sich in den beiden^ Narben 
die Anlage zur zweifächrigen Frucht, die indess nicht 
einmal bei den Betnieen zur Ausbildung kommt. Auch 
in dieser Familie sind die Eier in der ^Uhesten Periode 
fast aufrecht, und erst nm die Zeit der Befrnchtnng 
erleidet das eine die Umkehmng, durch die es hängend 
wird, wal^rend das andere zugleith verkttm^mert 
1. Be^tula L. Männliche Blumen zweimSnnig, mit ge- 
spaltenen Staubkolben, ohne Blnmenhülle« Deck- 
blätter des weiblichen Kätzchens flach, dreilappig, 
dreiblnmig, Nttsi^e zweiflügelig. 
Z>. Birhe. 

ZAlnus Tournef. Männliche BInmen Tiermfinnig, 
mit ungespalteneil Staubkolben und vierlappiger Blu- 
menhülle. Deckblätter des weiblichen Kätzchens 
schildförmig» zweiblumig. Nüsse ungeflügelt. 
D. Erle» 

89. Cupuliferae. 

Bäume, selten Sträuche, mit wechselständigen Blätr 
tem und hinfälligen Nebenblättern- Blumen einhäusig 
In eingeschlechtlichen Kätzchen oder Büscheln, sehr 
selten (und bei keiner enropäischen Art) Zwitter.^ 
Männliche Blumen in wsdcenfdrmig^n oder fast kugeli- 
gen Kätzchen mit oder ohne BlnmenhüUe, meist acht*» 
zwölf- oder sechszehnmännig. Stanbkolben nach innen 
gewandt, häufig mit einer Drüse oder einem Haarbü- 
schel gekrönt. Weibliche Blumen Iq geschindelten Kätz- 
chen oder an der Spitze sitzender Knospen, und dann 
nicht selten einzeln. Blumenhülle dem Fruchtknoten 
angewachsen, mit kariiem gezähntem Sauqi, der sich bei 
der Fruchtreife gewöhnlich verliert, selten Ansätze kol- 
benloser Staubfäden einscliliessend. i Fruchtknoten zwei-, 
drei- selten (bei Castanea) sechsfächerig, mit einem 
bis zwei neben einander liegenden Eiern in jedem Fach» 
dem innem Winkel der Fächer angeheftet. Narben von 
der Zahl der Fächer. Nnss einsamig, einzeln oder meh- 
rere zugleich ganz oder zum Theil eingeschlossen In 
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eine becher- oder 'kapselförmfge oder lappige Hülle, die 
sicli aus den Deckblättern bildet und mit der Fracht 
▼er^ösMrt nnd häufig verhärtet. Same (ausser bei 
MiMbildungen) einzeln, hängend, doch so, dass sich die 
-rom Grunde ansteigende mit der Wand der Nuss rer- 
-wachsene Nabelschnur jneist noch erkennen lässt. Kein 
£iweiss. Keim aufrecht (folglich in der Nuss umge- 
kehrt). Keimblätter bald dilnn, bald dick, und alsdann 
elig- fleischig (und essbar), doch oft reich an Gerbe- 
Stoff (und dann roh ungeni essbar). 

Der Hanptunterschied Ton der vorhei^gehenden Fa- 
milie liegt in der mit dem Fruchtknoten yerwachsenen 
JBlumenhüUe der weiblichen Blume. 

1. Carpinns L. . Männliche Kätzchen walzenförmig. 
Staubblätter zwölf bis zwanzig, ohne Blumenhiille 
auf der Basis der Deckschuppen, mit Haarbüscheln 
an der Spitze. « Weibliche Kätzchen mit zweiblumigen 

_ später abfallenden Deckblättern. Jede Blume an der 
Basis mehr als s^r Hälfte Ton einem dreilappigen 
Deckblatt umgeben, welches mit der Frucht aus- 
wächst. Narben zwei, fadenförmig, durch einen 
kurzen nmden Griffel verbunden. Nuss vielkantig, 
/vom bleibenden Saum der BIumenhillLe gekröut. 
jD. Hainbudke. — Deu. Namen Buche erhält dieser 
:Baum nur, wo die eigentliche Buche nicht mehr 
vorkommt. 

2. Corjlus L. Männliche Kätzchen walzenförmig, mit 
je drei Deckblättern,, von denen zwei hinter dem 
grossem an der Basis mit diesem und bis über die 
Mitte unter einander verwachsen sind. Staubblätter 
acht, der Länge nach auf der Nath der beiden in. 
nera Deckblätter ^stehend, mit Haarbüscheln an der 
Spitze. Weibliche Knospen an der Spitze ein- bis 
zweiblnmig.. Narben zwei, fadenförmig. Nuss ei- 
rund ohne Spur der Blumenhiille, von einer vergrös- 
serten dreitheiligen am Rande zerschlitzten BlUthen- 
htklle umgeben. i 

1>. einst allgemein Hasetj neuerlich in Haselnnss, 
Haselstrauch, Haselstaude verbalhomt, obgleich auch 
andre Zusammensetzungen, wie Haselholz, Hasel« 
loithe u. d. g. auf den einfnclien Namen zurückfiLh« 
reu, und Dänen und Schweden noch jetzt Hassel, 
Isländer Harsel sagen. 
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3. QnerensL. Mänidiche Kätseheit laii|f und schkff* 
Blumen niifclelch Yon einander abstehend« Blnmeii* 
hülle fünf, bis nennlappig, ohne oder mit einem toq 
den Lappen kaum zn unterscheidenden Deddilntt. 
Staubblätter fünf bis nenn» um eine flache Drüse 
C einen schwachen Ansatz com Fruchtknoten) gestellt, 
ohne Schmuck auf den Staubbeuteln. TVeibUc^e 
Knospen einzeln oder gedrängt beisammen oder an 
rerlängerter Spindel ron einander abstehend, jede 
mit einer einzigen Endblume. Deckblätter zahlreich, 
geschindelt, schnppenförmig, alle einander fast gleich, 
und um die Nuss zu einer napfförmigen yerhofarten 
Hülle renrachsend. Fruchtknote drei- selten mehr- 
fächerig, mit eben so riel kurzen, dicken, fast sii* 
senden oder durch einen kurzen und dicken QriflTel 
rereinigten Narben. Nnss ei- oder länglich mnd, 
ohue Spur der Blnmenhülle ; der aus den Deckblät- 
tern gebUdeten Hülle bald nicht bis zur Hälfte, bald 
fast ganz eingesenkt. 

D. Eiche. 

4. Fagus L. Männliche Blumen in langgesti^lten hän- 
genden Köpfen, mit kleinen hinfälligen Deckblättenu 
Blnmenhülle glockenförmig bis zur Hälfte fünf- oder 
sechstheilig. Staubblätter acht bis zwölf, um eine 
flache Drüse gestellt, mit schmucklosen Stanbkolben. 
Weibliche Kätzchen aufrecht, kurz gestielt, fast 
kiigelig, mit zwei BInmen an der Spitze. Deckblät- 
ter zahlreich geschindelt, lang und schmal, um 'die 
beiden Nüsse zu einer kapselfSrmigen verholzten 
Hülle rerwachsend, welche durch die frei abstehen- 
den Enden der verholzenden Deckblätter stachelig 
wird. Fruchtknote dreikantig, dreifächerig, die Kan- 
ten gegen die Scheidewände wechselständig, mit drei 
laneen schmalen Narben. Die beiden Nüsse von 
gleicher Form, ohne Spur 3er Blnmenhülle, ganz 
umschlossen von der aus den Deckblättern sich bil- 
denden, bis zur Hälfte in vier Klappen aufspringen- 
den Hülle. 

D. Buche. — Ton dieser Gattung hat man die Gat- 
tnng €ftstanea erst neuerlich getrennt. Sie unter* 
scheidet sich vornehmlich durch die Neigung der 
sonst rein weiblichen Blumen der ganzen Familie 
zur Zwitterbildung. Fadenförmige Ansätze zu Staiib- 
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blättern feh|«n der weiblichen Blome nie» und e*- 
kommt Tor, das« sie ToUlcommene Stanblcolbe»4ragen« 

30« Ulntea«. 

Bäume oder Sträache mit wechselstandigen» stets 
etwas nngleidiseitigehy schärflichen Blättern, nnd hin- 
fölligen Nebenblättern. Blumen fai sitzenden Bilscheh^ 
switterig oder dnrch VerIcUmmernng einschlächtig. Bln^ 
menhttlle glockenförmig, vier*, fünf- selten achttheilig* 
Staubblätter, meist an Zahl den HttUlappen ghiich nnd 
ihnen am Grunde angeheftet, selten- mehrere. Frucht* 
knote frei, ein- oder sweifächerig, mit swei langen 
Griffeln und zw^ hängenden Eiern. Nuss dnsamig. 
Same hängend, ohne Ei weiss« Keim aufrecht (folj^ 
lieh in der Nuss umgekehrt >. 

Von den Cupuliferen Tomehmlich dadurch yerschie» 
den, dass die BInmenhttlle dem Fruchtknoten nicht an« 
gewachsen ist, und die Blumen in- der Regel Zwitter 
8in4* Andrerseits innig rerwandt mit den beiden erst 
neuerlich Yon den Urticeen getrennten Familien der Mo* 
reen (wozu ausser der Maulbeere unter andern auch die 
Fel^e gehdrt) und der Artocarpeen (wozu der nahr- 
hafte Brodbaum der ^Udseeinseln nebst dem berilchtif. 
ten Giftbanm, Antiaris, der Molukken, und andere 

fehSrt). 
> Ulm US L* Fruchtknote zweifiächerig* Nuss zwei* 
flttgelig. 
D. Ulme, -* Weiter verbreitet als der nord- deutsche 
Name RUster (der im Oestreichischen aaf Acer cam* 
pestre iibertragen sein soll); sogar schwedisch Ulm» 
dänisch Alm, englisch Elm, n. s« w. 

40» Urtleeae« 

Kräuter, Stauden, selten Sträuche, mit gegen- oder 
wechselständigen Blättern, nnd meist auch mit hinfälligen 
oder dauernden Nebenblättern. Blumen ein- oder zweihän- 
sig, seltner vielehig, in Köpfe, Spirren, Aehren oder Rispen 
versammelt. Männliche BInmenhttlle yiertheiligi oder 
in der Theilung tou vier zu fünf schwankend, selten nn- 
getheilt. Stanbl^ätter Ton der Zahl der BlamenhttlU 
läppen, und ihnen gegenständig, bei ungetheilter HUlle 
nur eins, in der Knospe eingerollt, beim Aufblühen 



60 Apetftle Dikotyledonen« 

plÖtflUch sich ütrtckend. Ansatz lum Frachtknotefi fehlt 
ai«* Weibliche BInmenhUlle zwei- bis fanftheilig, selten 
nngetheilt, die Lappen, häufig ungleich. Frnchtlaiote 
einfächrig, eineiig, mit einer of^ s^twärts gewandtefi 
Nacbe. Ei aufrecht. Nnss frei oder zuweilen von der 
fleischig gewordenen BlumenhlHIe überzogen. Same auf- 
recht, oft mehr oder weniger mit der FrnchthÜile ver* 
wachsen? Keim in der Achse eines fleischigen Eiweis*. 
ses, umgekehrt, grade. *^ - 

Von den nahe verwandten Artocarpeen und Moreen 
(s. die Anmerli. zur vorigen Fam.) schon durch den 
Mangel des diesen Familien zukommenden, meist schar- 
fen und kautschukhaltigen Milchsaftes verschieden. 
!• Urtica L« Blumen ein- oder zweihänsig, in Adi- 
ren oder Kopfe versammelt. Männliche Bin- 
menhiille gleichmässig vier- oder fUnftheilig, mit 
klappenf5rmiger Knospung. Weiblichie BlumenhüUe 
sehr tief viertheilig; zwöi gegenständige liappen 
kleiner und hinfällig, oft gar nicht ausgebildet; die 
beiden grössern ausdauernd, die Nuss bedeckendt 
zuweilen fleischig werdend. Brennhaare auf alleti 
grilnen Theilen* 
D, Nesseh 

2k Parletaria L. Blnm^ einhäusig oder vielehig, 
in kurzen wirtelständigen Spirren, die untern Blunien 
jeder Spirre gewöhnlich weiblich, die obem mäno- 
üch,. die miltlern Zwitter. BlumenhtÜle vier- oder 
ftinftheilig, die Nuss bedeckend. 
D. Glaskraut. 

4t., Cannabinae. 

Von^der vorigen nahe verwandten Familie erst 
neuerlich getrennt wegen der kurzen in der Knospe 
nicht eingerollten Staubfäden, der einblättrigen schlauch- 
förmigen weiblichen Blumenhülle, der zwei Narben, des 
Mangels an Ri weiss und des haken <- oder schVauben- 
förmig gekrümmten Keims; wozu noch der narkotische 
Saft aller bekannten 4rten ko^mt, der der vorigen Fa- 
milie fehlt. 

1. CannTibis L. Weibliche Blumenhülle bis gegen die 
Spitze um den Fruchtknoten zusa^mmengerollt, ein- 
zeln hinter kurzen schmalen Deckblättern» 
/>. Hanf, 
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2. Hnmülns L« Weibliche Blameiäitdle oberwärtSi 
flach ausgebreitet, Je zwei hinter grossen herzförmi- 
gen ,. geschindelten Deckblättern. 

/)• Hopfen. 

4k%. üalieinae. 

Bänme oder Stränche mit weichem zähem Holz« 
Blätter wechselstandig mit hinfälligen oder ausdanem- 
den Nebenblättern. Blnmen zweihänsig, in geschindel- 
ten Kätzchen. Blnmenhülle becherförmig oder statt 
derselben nur eine warzenf5rmige Drüse auf der Innern 
Seite «der Blumenblätter. Staubblätter zwei bis zwölf» 
frei, selten einbrttderig, mit langen fadenförmigen Staub- 
fäden. Fruchtknote einfächrig oder unvollständig zwei- 
fachrigy mit zwei deutlichen Näthen, zwei gespaltenen 
Narben nnd^ zwei vieleiigen Mutterkuchen unten auf 
dem Rückgrath der kihiftigen Klappen. Kapsel halb 
zweiklappig vielsamig; die Klappen sich Ton der Spitze 
abwärts zurückrollend. Samen aufrecht^ ohne Elweiss» 
umgeben mit langen Haaren, die aus der kurzen Na- 
belschnur entspringen .und den abgefallenen Samen bei 
Luftzüge weit umher tragen. Keim aufrecht. 

Aller Abweichungen ungeachtet, den Cnpuliferen 
offenbar verwandt, doch nicht minder andererseits den 
polypetalen Tam^scineen (weichendem nördlichen Eu- 
ropa fehlen)* 

Wegen der ausserordentlichen Unbeständigkeit der 
Form aller Theile eine der schwierigsten Familien des 

rzen Pflanzenreichs. 
Salix L. Deckblätter ungetheilt Statt der Bln- 
menhülle nur eine oder zwei Drüsen. 

P. Weide. 

2. Popülus ii. Deckblätter gelapj^t. Blnmenhülle 
becherförmig. 

D. P.apoel — Im Mittelalter hiess diese Gattung all- 
gemein Alb er, ital. noch jetzt Albaro; und mit 
Fappel bezeichnete man dagegen fast alle damals 
bekannte Malvaceen. Anlass zu der spätem Vertan- 
schnng gab vermuthlich nur die Aehnlichkeit der 
Wortlaute fappel, auch wohl l'oppel, und po- 
pulo»» 
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48. Polyg^onene. 

Meist krautartige Sumpfgewächse, selten Sträuche. 
Blätter mit seltenen Ausnahmen wechselständi«:', in der 
Knospe von den Rändern her zurückgerollt. Blattstiele 
an der Basis scheidenförnüg, und meist mit tntenformig 
T erwachsenen, tther den Blattstiel sieh hinziehenden Ne- 
benblättern rersehen. Blumen Zwitter oder durch Ver- 
kümmerung einschlächtig. Blumenhülle drei- bis sechs* 
theilig, meist tief getheilt, der Knospung nach zweireihig. 
Staubblätter einzeln paarwei&e oder zu dreien Yor den 
Lappen der Blumenhülle stehend.^ Staubkolben meist 
mit der Mitte des Rückens den fodenförmigen Staubfä« 
den angeheftet Fruchtknote einfächrig, bald linsenfor- 
mig bald drei- selten vierkantig, mit zwei, drei selten 
rier Griffeln oder sitzenden Narben, und einem auf rech« 
ten Ei. Nuss oder Kornfrucht von der Gestalt des 
Fruchtknotens. €lame aufrecht. Keim umgekehrt, bald 
grade bald gekrümmt, im oder am mehligen Ei weiss. 

Ausgezeichnete Familie. Wiewohl im Bau der FrucKl 
und des Samens sowohl den Urticeen wie auch den Che- 
nopodieea ähnlich, doch keiner von beiden Familien deut- 
lich sich nähernd. Näher Tielleicht den uns fremden Be- 
gonieen verwandt, die aber, abgesehen von dieser Be- 
ziehung, eben so allein stehen, wie die Polygoneen selbst; 
1« Rum ex L. Blumenhülle tief sechslheilig , die drei 
innem Lappen grosser, mit der, Frucht answachsend 
nnd dieselbe ydllig bedeckend. Stanbblätter sechs, 
paarweis vor den drei äussern Lappen der Hülle. 
Griffel drei, mit pinselförmigen Narben. Nuss drei- 
kantig. Keim wenig gekrümnit, seitwärts im Eiwefst. 
H. Ampfer. Ursprünglich bezeichnete dieser Name 
nach Adelung nur die saueren Arten, vom holländi- 
schen amper, sauer; so dass Sauerampfer ein gram- 
matisches Hyperoxyd wäre. 

Die sehr ähnliche Gattung Rh enm unterscheidet 
sich durch neun Stanbblätter, vor denen drei einzeln 
- vor den drei innem, nicht grossem, Lappen der Blu- 
menhülle stehen, durch fast sitzende nngetheilte Nar- 
ben, nnd die unbedeckte %reit dreiflttgelige Nuss. 
% Polygönum L. Blumenhülle fünftheilig, so dass 
drei Lappen mehr nach innen, zwei mehr nach aus- 
sen liegen; selten fehlen einer oder gar zwei. der 
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Lappem Staabblfitter fünf, bis acbt, nämHeh drei-ror 
4in drei innern Lappen der Httlle» vier pamrweia Tor 
den beiden änssern » das aehte wieder einaeln du wo 
der acchste-Lappe der Hülle an feblen scheint; hSafig 
aber fehlen Ton den drei Innern Staubblftttem ball 
nur das eine an der hintern Seite der Blume, bald 
die beiden nach Tom stehenden, bald anch alle drei; 
sehr selten finden sich neun oder nur rier Stanbblftt- 
ter. Häufig Drüsen an der Basis einirer oder aller 
Staubfäden. Narben swel bis drei, bald sitaend bald 
auf Griffeln. Komfrucht dreikantig oder linsenfSrmlg, 
von der bleibenden Hülle bedeckt: Keim gekrttmmty 
seitwärts am Ei weiss. 

2>* KnÖtericK Dieser Name gebührt «war elgentüeh 
der Gattung Spergula, und Polygonum sollte W e !• 
der ich heissen. Doch scheint es jetst zu sp&t, der 
Gattung Lythrnm, auf ^e man den Namen Wei- 
derich übertragen, denselben wieder zu entziehen« 
Und Spergula ist wenigstens tia Kulturpflanze jetzt 
am bekanntesten unter dem Namen Spark. Im Dft* 
nischen heisst Polygonum noch allgemein Pileurty 

- Im Schwedischen Plhldrtr das hei«st beides Wei» 
denkraut. 

a.FagopyrumL. Blumenhülle fünfdieilig. Staubblatt 
ter stets acht, wie bei der rorlgen Gattung gestellt^ 
mit acht Drüsen abwechselnd. Drei Griffel mit kuge- 
ligen. Narbenr Kornfrucht dreikantig, an der Basis 
Ton der Blumenlittlle umgeben. Keim grade mit brü- 
ten, S- förmig zu beiden Seiten gekrümmten Keim- 
blättern. 

D. Buchweiien* ^ • 

44. Callltricbeae« 

Zarte einjährige, nur mit den blühenden Spitzen der 
Zweige anftanchende Wasserpflanzen. Blätter gegen- 
ständig ohne Nebenblätter. Blumen In den obern Blatt- 
winkeln ohne Hülle, ron zwei seitlichen Deckblättern be- 
gleitet, männliche und weibliche bald beisammen bald 
getretint. Staubblatt stets einzeln« Staubkolbe an der 
Bads dem fadenförmigen Staubfaden angeheftet, auf- 
redit, an den äusseren Rändern aufspringend. Frucht- 
knote, wenn er das Staubblatt begleitet, zwischen die- 
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sem und dem Stengelblatt stehend, yierfächerig, mit vier 
hängenden, am Innern Winkel der Fächer befesl^ten 
Eiern, und zwei in, spitze Narben endenden Griffeln. 
Frncht meist karz gestielt, tn vier Nüsschen ans einaa* 
derfallend. Same hängend. Kenn aufrecht C folglich in 
den NUsschen timgekenrt) fast grade und fast ron der 
Länge des umgebenden fleischigen Ei weisses. 

Der gänzliche Mangel der Blumenhülle maclit es 
unmöglich zu bestimmen, ob da, wo ein Staubblatt und 
ein ^mchtknote in einer Blattach^el beisammen stehen, 
beide zu einer Zwitterblume, oder zu zwei eioschläch- 
tigen Blmnen gehören. 

Nur bei einer ' gewissen Form einer einzigen Art 
fand Kützing an der äussern Seite der Frucht ausser 
ded beiden seitlichen Deckblättern noch ein drittes mit 
blossem Auge kaum wahrnehmbares zweilappiges. Deck- 
blatt, welches, da es dea Fruchtknoten nicht ganz nm- 
giebt, auch nicht als Blumenhillle betrachtet werden kann. 

Eihe wenn auch nur entfernte Verwandtschaft die- 
ser Ilamille mit den Halorrhagideen glaubte Robert 
Brown, mit den Euphorbieen Lindley zu finden. Ich 
kenne gar keine. 

1« Callitriche L» Einzige Gattung der Familie. 
Z>. Wasserstern^ Durch Lobel eingeführt. Aeltere 
Botaniker verwechselten die Gattung mit Lemna. 

,45. Elaeag^neae« 

Sträuche oder Bäume mit kleienartiger Bekleidung aller 
krautartigen Theile. Blätter theils gegen- theils Wechsel* 
ständig ohne Nebenblätter. Blumen zweihänsig oder riel- 
ehig. Blumenhülle röhren- oder glockenförmig Tier* bis 
sechstheilig, sel|»i ungetheilt, oder vollkommen zwei- 
blättrig. Staubblätter vier bis acht, bei gleicher Zahl 
gegen die Lappen der Hülle wechselständig. Stanbkol- 
ben den kurzen Fäden mit der Basis oder nahe ail 
derselben angeheftet, aufrecht. Fruchtknote frei, ein- 
fächrig, mit einem schräg aufrechten Ei, einem Griffel 
und zungenförmiger Narbe. Nuss von der bleibenden 
hart oder fleischig gewordnen Röhre der BlnmenhüUe 
überzogen, ohne mit ihr zusammen zu hängen. Same 
schräg aufrecht, fast ohne Eiweiss. Kdm aufrecht, mit 
fleiscMgen Keimblättern. 
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Hdehst Mtürliche Familie, keiner der TOrhergehen- 
deiiy uro 80 näher den beiden folgenden rerwandt; doch 
schon durch den Kleienttberzng fast Yon allen moQope« 
talen 'Dikotyledonen leicht zn nnterscheiden. 
1» Hipp-ophae L. Zweihausig. Männliche Binnie swei* 
blättng, Tiermännig. Weibliche Blumenhulle swei« 
theilig. Nnss mit fleischigem Ueberznge. " 

D. Seedorn. Bei den Botanikern seit Panser gewöhn* 
lieh Sanddom genannt, doch ist jener Name bexeich- 
nender und, wi^ ich glaube , verbreiteter. Auch die 
Schweden nennen ihn Haftorn, d. h. Seedorn. Aehn* 
liehe Namen hat er in Holland und England. Einen 
ursprünglichen Namen scheint er nnr im Dänischen 
SU haben, nämlich Tidse. Er wächst, den hohen Nor* 
den ausgenommen, rings um" Europa an allen Küsten 
häufige und nur selten an einigen Flttsseu. 

46« Daplineae. 

Niedrige Sträuche, selten Bäumchen. Blätter bald 
gegen- bald schraubenständig, stets ganzrandig, ohne 
Nebenblätter. Blumen grösstentheils Zwitter. Blumen-^ 
hülle geförbt, röhrenförmig, mit vier- selten fUnftheili- 

§em Saume, und meist mit einem Krönlein, am Schlünde, 
taubblätter an Zahl den HulUappen gleich oder zwie- 
fach, selten nur halb^o viel, mit au^ecliten Staubkol* 
ben. Fruchtknpte frei, einfächrig, mit einem hängenden, 
selten swei oder drei über einander hängenden Eiern. 
Nuss oder Pflaume, ein- selten zwei* bis dreisamig. 
Same hängend, ganz oder beinahe ohne Ei weiss. Keim 
aufrecht (folglich in der Frucht umgekehrt), mit ieischi- 
gen Samenblättern. 

Steht der vorigen Familie sehr nahe, noch näher der 
grossen fast ganz auf die südliche gemässigte Zone be* 
«chränkten Familie der Proteaceen, die sich nach meh* 
ren Selten hin höhern FamiUen anschliesst. 
]• Daphne L. Blumen Zwitter, meist büschehrelse 
zur Seite oder au den Splissen der Zweige* Blumen- 
hulle tnichterförmig, mit viertheiligem Saum, ohne 
KrSnlelu am Schlünde, ganz abfallend. Staubblätter 
acht Im zwei Kreisen aus der Blumenröhre entsprln- 
gendr Pflaume not einem eiweisisloseu Samen* 
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D. ZeÜattdf in Oesterreidi» Baiern und Sdiwaben, 
d. lu ISienenblnme. Daurans, nnd nicht aus Seide, iat 
das iu der Schriftsprache Jetat gelK^nchliche Seidel- 
bast entstanden. Andre Dialelcte haben Zeidel, ZH- 
lingy ZilUndy Zillinder»' was maik gar ron Xylander 
ableiten wollte, 

Z Passer Ina L, Blamen Zwitter oder dnrch VerkOm- 
mentng zweihänsig. Nnss ron der ansdavrenden Bln- 
menhOlfe nmgeben. Das übrige wie bei Daphne. 

D. Spatzenzunge. Bock, der Entdecker der eimsigen* 
deutschen Art, sagt, sie werde ron einigen Lingua 
passerina genannt. Seitdem nennen sie deutsche Bo* 
taniker Spatzenaunge , neuere, ans Missrerstand des 
lateinischen Namens, auch Vogelkdt>f* Der ftalieni* 
. sehe Dichter Passerini, an den Mertens und Koch «r- 
innem, lebte nngefähr hundert Jahr nach Bock. 

47. üantaleae» 

Kräuter, Strfipche oder Bfinme. Blätter wechselstän* 
dig, stets ganzrandig, ohne Nebenblätter. Blumen Zwit* 
ter oder durch Verkümmerung vielehig, meist klein und 
ron aussen angefärbt. Rohre der BlumenhUJl« mit dei|i 
Fruchtknoten rerwachsen; Saum rier- bis fnnftheilig, 
mit klappenfdrmiger Knospung. Staubblätter ron der 
Zahl der Hfilllappen und ihnen gegenständig. Frucht- 
knote einföchrig, mit einem Griffel und einfacher oder 
mehrlappiger Narbe. ^ Samenpolster frei in der Mitte des 
EierstocKs, mit drei, seltner zwei oder rier hängenden 
Eiern an seiner Spitze. Nuss oder Pflaume stets ein- 
stig. Same hängend, mit fleischigem Eiweiss. Keim 
aufrecht (also in der Frucht umgekehrt)» weit kürzer 
als das Eiweiss. 

D^n beiden rbrigen Familien ohne Zweifel rerwandt, 
doch am nächsten den Combreteen nnd durch diese den 
Myrteen nnd Onagreen. Fast den einzigen durchgrei- 
fenden Unterschied ron den Combreteen giebt das Ei* 
weiss. Denn die Kronblätter fehlen mehrern Gattungen 
dieser sonst mit Kelch und Krone rersehenen Familie. 
1. Thesfum L. Blumen Zwitter. Saum der Blumen- 
hiUle rier- bis fünftheilig, innen glatt. Staubfäden 
auf der äussern Seite bärtig. Nuss mit de» Saum 
der Haue gdffSnt. -^ Griechisch ^i^^* 
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ly. V&rmeinhrant (d. h. Zauberkrant, YOm oberdent» 
sehen Vermainen, fölschen, zaubern, woron Meineid) 
iftTyrol nndBafem; der einzige mir belcannte toIIci* 
thttmliche Name. Pie der Botaniker sind Uebersetznn- 
gen. TOD Linaria, womit die friihern Botaniker diese 
Gattung der ähnlichen Blätter wegen Terwechselten^ 

48. Arfetoloehinae. 

Standen oder Halbstränche, hSnIig mit knollenfSrmi- 
ger Wurzel und windendem Stengel« Blätter Wechsel* 
ständig, stets gestielt, ohne Nebenblätter. Blumen meist 
Zwitter, einzeln oder büschelweise, seltner zu Trauben 
Tersammell in ^en Blattachseln; Rohre der BlnmenhUlle 
dem Fruchtknoten angewachsen, doch meist weit länger, 
mit zungenfßrmigem, zweilippigem, oder fast gleichmäs- 
fffg dreiuieiUgem Saume. Staubblätter sechs oder zwölf, 
selten neun oder unbestimmt yiele, ans einer oberweibli- 
chen BingdrUse entspringend. Staubfäden mehr'oderwe* 
niger mit dem Griffel verbunden. Staubkolben nacli 
aussen gekehrt. Fruchtknote sechs- selten drei- oder 
Tierfächrig, mit gleich vielen sternförmig verbundenen 
Narben, und unbestimmt vielen Eiern abi Innern Winkel 
der Fächer. Beere oder Kapsel mit so viel Fächern und 
Klappen als Narben. Samen meist unbestimmt viele, 
häufig an der Bauchseite concav. Keim an der Basis 
des Samens, aufrecht, vom fleischigen Eiweiss einge- 
schlossen, so klein, dass sich die Keimblätter vor der 
Keimung schwer erkennen lassen. 

Die einzige entschiedene Verwandtschaft dieser Fa- 
milie ist die mit den Nepentheen, durch die sie an die 
höchst anomalen Cvtineen grenzen. In vielen Beziehun* 
g^ nähern sie sich auch den monokotyledonen Diosco- 
reen, weniger den Cucurbiteen, deren Stellung ebenfalls 
swelfelhaft ist 

1* Asärum L. Blumenhülle kurz, gleichmässig drei- 
lappig, mit klappiger Knospung. Staubblätter zwölf, 
mit freien Staubfäden. Fruchtiiülle lederartig, unre- 
gelmässig sich Öffnend. 

X>. Haielufunf. 

2« Arlstolochia L. Blomenhttlle langröhrig, mit 2un- 
genfSrmigem Saom.^ Staubblätter- se^ks, «die Staub- 
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föden mit dem 8riffel rerwachsen. Ktpsel lederartig', 
sechsidappig. 
D. Oiterluxei. Ist der verdorbene lateidsche Name. 



Zweiter Kreis. 

Honopetale Dikolyledoneik 

Diejenigen mit Kelch und Krone versehenen^ Dikotyle» 
donen, deren Kronblätter nach der Basis zn in eine 
Rohre verwachsen sind, ans welcher die Staubblätter in 
gleicher oder geiingerer, selten in grösserer Zahl ent* 
springen. 

Nnr anf zwei gleichwohl hierher zu ziehende Fa* 
milien passt dieser Charakter nicht ganz, aof die Plnm- 
bagineen und Fraxineen, worüber mehr unter diesen Fa- 
milien selbst. Wie natürlich übrigens dieser Kreis sef, 
ergiebt sich schon aus nachstehender Uebersicht, die 
sich fast ganz als vielfach verzweigte Stammtafel ana 
gemeinschaftlicher Basis entwickeln Hess. Die vornehm- 
sten Unterschiede dfer hierher gehörigen Familien sind: 

1. Der bald freie bald mit dem Fmchtknoteti ver- 
wachsene Kelch« Durch letzteres Merkmal zeichnen 
sich vorzüglich die zum $tamm der Cinchoneen gehören- 
.den Familien aus. Doch anch bei einer Gattung der 
Primulaceen ist der Kelch dem Fruchtknoten wenigstens 
bis znr Hälfte» bei einigen Gattungen der Ericineen voll- 

X ständig angewachsen, und unter den uns fremden Fanii* 
Uen finden sich mehrere Abweichungen der Art. 

2. Die bald gleichmässige bald ungleichmässige, und 
dann meist zweili|^pige Krone Man hat versucht, die 
lippenblumigen Familien in eine besondere Reihe zu 
stellen» Allein völlig durchgreifend findet sich einender 

' beiden Kronenformeh fast in keiner Familie; häuAg 
kehrt die Lippenform durch Missbildung (Pelorienml* 
düng) in die gleichmässige zurück, und in der End- 
blnme von Tencrium campannlatuni tritt diese Rückbil« 
dnng sogar als Regel auf; vor allem aber ist die Ver- 
waadtsi^hafl der lippenförmig blühionden Familien unter 
sich bei weitem nicht .so. innig, als die eioer jeden 
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derselben mit ii^end einer nicht lippenformig blühenden, 
z. B. der GIobuTarinen mit den Plantagineen nnd Plnm* 
l^agineen, der Verbeneen und Labiaten mit den Boragi» 
neen, der Scrophularinen mit den Solaneen n. s. w. 

3. Die bald Wechsel- bald gegenständige Stellong 
der Staubblätter gegen die Lappen der Krone bei glei- 
cher Zahl beider. Letztre beschränkt sich anf die bei- 
den Familien der PInmbagineen nnd Primulaceen. 

4. Die Zahl der Fruchtblätter , wiewohl oft nur 
^ noch in der Zahl der Narben zu erkennen, ist in der 

Regel zwei; seltner drej, wie bei den Poltmoniacecn, 
den meisten Yalerianeen, Lonicereen, Campannlaceen 
und Cucurbitaceen; noch seltner vier, fünf oder drüber 
tünaus, wie bei den Plui^bagineen>.Ericineen und viel* 
leicht' bei den Primnlaceen, wie auch bei einigen Loni- 
cereen, (^a^npannldceen und Cucurbitaceen« 

5. Die^ übrigen Verschiedenheiten der Fmcht- nnd 
Samenbildnng sind zu manaichfochy nm hier «Inseln auf- 
geführt zu werden* 
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49« Plantagrineae. 

-^ Kräuter oder Standen. Wnrxel der lej^em roeitl\ 

▼lelkSpfigy mit zahlreichen Gmndhlättem und tchaft- 
fSnnlgem Stengel. Stengelblätter , wenn Aie da sind, 
bald gegen- bald schranbenständig, ohne Nebenblätter* 
Blnmen an lang gestielten Aehren TersamQielt, in der 
Achsel ganz oder am Rande trockner Deckblätter. Kelch 
tief Tiertheilig, meist mehr oder weniger ungleich» mit 
trockenen Rändern. Krone trocken, röhreitformigf mit 
Tiertheiligem Saum, der sich bei der Frnchtreife ron 
der Rohre so zu losen pflegt» dass letztre wieder Tier* 
Eäbnig erscheint, doch so, dass ihre Zähne mit den ab-^ 
gefallenen Sanndappen abwechseln. Staubblätter Tier 
aus der Kronröhre entspringend, mit den Saumlappen 
abwechselnd, selten nur eins. Staubfäden lang herror* 
tretend, haarfSrmig, in der Knospe eingeschlagen. Staub- 
kolben mitten am Rücken befestigt; die Fächer unten 
getrennt. Fruohtknote frei, zwei- selten einfachrig, mit 
zwei oder mehrem, selten nur einem Ei* Griffel eiafkch» 
mit einfacher, selten undeutlich zweifappiger Narbe. Frucht 
selten eine einsamige Nuss, meist eine umschnitten auf- 
ipnngende^ zwei- oder durch eine falsche Scheidewand 
vierfächrige Kapsel, deren Scheidewand an den Rändern 
sich löst Samen in der Kapsel zwei ,^ Tier oder unbe- 
stinimt Tiefe, stets an einer Seite flach, an der andern 
gewölbt und mitten auf der flachen Seite der Scheide* 
wand oder, bei einsamiger Nuss, einer kurzen grund» 
ständigen Nabelschnur angeheftet, mit fleischigem Ei- 
weiss und schleimiger Samenschale Keim im Samen 
Wagerecht, in der Frucht aufrecht, fast walzenförmig« 

Biese Familie steht ganz auf der Schwelle ihres 
Kreises. Mit gleichem Recht kann man ihr Kelch und 
iCrone zuschreiben , oder die sogenannte Krone' als ein« 
fache BInmenhiYlle , den sogenannten Kelch als einbln- 
mige BlttthenhttUe betrachten^ nicht als ob eine dieser 
Ansichten unrichtig sein mttsste, sondern eben darum, 
weil hier zuerst die höhere Blamenbildung sich Torbe^ 
reitet. Besonders merkwürdig ist in der Hinsicht die 
Gattung Littorella, den Plantagineen innig Terwaadt^ 
doch so abweichend, dass wer sie mit den Plantagineea 
mmittelbar Terbinden will, der Familie eindn doppelten 
Charakter zu geben genöthigt ist. Ihre Blnmen sind 
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einhäusig: die 'mänolichen stfheti einssein auf langen 
Stielen und haben an^serdem nichts abweichendes; die 
weiblichen aber, die sich an der Basis des Stiels befin- 
den, haben statt des Kelches nur drei an einer Seite 
stehende Deckblätter, Der Gegensatz von Kelch nnd 
Krone fehlt dieser Gattung folglich ganz, ihre yermeinte 
Krone ist in der That einfache BiumenhUlle. Auch Tirie- 
derholt sich die eigenthUmliche Substanz und das merk- 
würdige Phänomen des Abfallens des Saums ron der 
Röhre der Plantagineenkrone bei einfachen Blnmenhül- 
len öfter, bei unzweifelhaften Kronen vielleicht nie. 
1, Plantage L» Kapsel umschnitten aufspringend« 
D» Wegerich. — Lfisst sich leicht in drei Abtheüaa- 
gen bringen, die von einigeii, vielleicht nicht mil jUn- 
recht, als Gattungen betrachtet werden« 
* Arnogiossnm Endl. Aehren auf blattlosem 
Stengel. Kapsel zweifächerig, vielsamig. — Hier^ 
her nur PI. major. 
D. Wegebreity d. i. breitblättriger Wegerfg; ein 

sehr alter Name. 

^* Plantago L. Aehre bald auf blattlosem y bald 

auf beblättertem Stengel. Kapsel zweifächrigy 

zweisamig.— Die Arten mit blattlosem Stengel^ 

%. B.« PI. media, sind der vorigen Abtheihmg 

ähnlicher als den Arten mit beblättertem Stengel, 

z* B. der PI. arenaria; und das ist es» was die 

Trennung in mehrere Gattungen bedenklich macht, 

*** Coronöpus Tournef. Aehre auf blattlosem 

Stengel. Kapsel durch eine falsche Scheidewand 

vierfacherig, viersamig. — Hierher PL Coronopus« 

/).. Krähenfuss. 

50. Plunibag^Iiieae« 

Standen eder Stränche, erstre oft mit blattlosen 
Stengeln. Blätter am gegliederten Stengel wechselstän* 
dig, stets ungetheiH, ohne Nebenblätter. Blumen sn 
Aehren oder Trngähren, Spirren, Rispen oder Kj^fen 
versammelt, mit je drei Deckblättern, meist von trock- 
ner Substanz. Kelt^h röhrenförmig, fttnffaltig, fünfzäh-* 
nig, selten (bei der fremden Gattung Vogelia ) tief fttnf« 
spaltig. Krone mit fünftheiligem Saum, oft (bei Stotice 
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und Anneija behiahe stets) fast oder rollkommeii fünf, 
blättrige in der Knospe zusammeng^erollt» Staubblätter 
fünf, vor den Kronlappen oder Kronblättern, bei den 
röhrenförmigen Kronen ans dem Fmcbtboden, bei den 
fast oder Tollkommen yielblättrfgen ans der Basis der 
Kroiiblätter selbst entspringend. Staubfäden fadenHir* 
mig, in der Knospe aufrecht Staqbkolben iiHtten auf 
dem Rucken befestigt. J^ruchtknote Aret, einfächrig, mit 
einem Ei und fünf, selten drei oder rier freien GrifiTeln, 
oder fUnflappiger Narbe auf eihfachem Griffel. Kapset 
einsamig, an der Spitze fünfklappig, oder an der Basis 
tinregelmässig abreissend. Same hängend an einer freien 
fadenförmigen vom Boden aufsteigenden Nabelschnur. Ei»« 
"ureiss schwach , me1\lig. Keim aufrecht ( folglich in der 
Prucht umgekehrt) grade, in der Achse des Eiweisses, mit 
ilachen Keimblättern und kurzem WOrzelchen. 

Da die Staubblätter bei einblättrigen Kronen aus der 
Kronrölire, bei "vielblättrigen aus dem Fruphtboden zu 
entspringen pflegen, so macht das Gegentheil bei dieser 
Familie ^eine zwiefache merkwürdige Ausnahme« Docli 
sind die Kronblätter dar Plumbagineen, wenn gleich mit 
besondern Nägeln versehen, am Grnnde derselben meist 
noch deutlich genug zusammenhängend. 
1. Armeria Willden. Spirre zum Kopf snsammen 
gesogen, umgeben mit trocknen geschindelten zur all- 
gemeinen BlUthenhüUe zusammengedrängten Deck- 
blättern und ausserdem noch mit einem tut enförmigen 
Deckblatt, welches xurttckgeschlagen die Spitze des 
Schaftes efnhüllt. Krone fast fUofblättrig« FUnf 
freie Griffel. Kapsel an der Basis unregelmfissig ab- 
springend« 
JD* Grasneihe, Nnr im Englischen hat sie 'ausser 
Seapink, d. h. Seenelke, noch eii^en besonderen Na- 
men, Thrift, welcher sonst Glück, Wohlergehen 
bedeutet. ^ 

Erst Windenow trennte diese Gattung von Sta* 
tice, Widerstoss. Neuere verbinden sie wieder, 
Vtil der Unterschied, ausser der s Tracht, nur im 
Blüthenstande Hegt. Beruhen aber nicht eben darauf 
die meisten nnd gerade die natttrliiihsten Gattungen 
sehr Tieler FamlUen, e. B. der Gräser, der Compo« 
sitae vu s« wA' 
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51« Prlmnlaceae» 

Kräuter, Stauden oder Halbstrüuche. Blätter schrau- 
ben-, gegen- oder wirtelstäodig, seitner alle an der 
Basis des nackten Scliafts. Blumen bald einxeln, bald 
SU Trauben oder Dolden, die nicht selten dnrchgewach* 
sen als achselständige Blumenwirtel yorkommen, rer- 
sammelt. Kelch fünf-, selten rier« bis achttheilig. 
Lappen des Kronsaums und Staubblätter in gleicher 
Zahl, diese den Kronlappen gegenständig, Staubkolben 
aufliegend oder fast aufrecht. Fruchtknote einfächerig 
Tieleiig. GrifTel einfach, mit ungetheilt kugeliger oder 
angespitzter Narbe. Kapsel meist in so riel Klappen 
aufspringend, als Kelchlappen da sind, gegen die Staub- ' 
blätter wechselständig, seltner umschnitten. Samen un* 
bestin^nt viele, einer freien di^'ken Mittelsänle schild- 
förmig, selten nahe am schmälern Ende aufsitzend. 
Keim wagerecht, selten beinahe aufrecht, im fleischigen 
Eiweiss. 

Der Torig^n Familie, nahe verwandt, besonders 
durch die den Kronlappen gegenständigen Staubblätter, 
die rermnthlich ans fünf verwachsenen Blättern gebil- 
dete einfächri^e Frucht, und den Ursprung der Nabel- 
schnüre vom Boden der Frucht; aber auch den Planta- 
gineen, voiiiehmlich durch die schildförmigen Samen 
mit querliegendem Keim. 

A. Kaospung der Kronlappen zusiiiniaen- 
gerollt. 

1. Anagallis L. Blumen einzeln in den Achseln ge- 
gen- oder wirtelständiger Blätter. Kelch tief fünf- 
theilig. Röhre der Krone sehr kurz; Saum fttnfthei* 
lig, ausgespreizt Staubfäden aus dem Schlünde ent- 
springend, lang behaart Kapsel nmschnitten auf- 
springend« 

Ä Gauchheih — Von Gauch, Narr, wegen der rer- 
meinten Heilkraft gegen Geisteskrankheiten, Hunds* 
wuth n. s. w. 

X Trienicilis L* Dolde mit grosablättrlger Halle 

.auf grundblattlosem Schaft Kelch tief fänf« bis 

achttheilig. Krone wie bei der vorigen Gattung, 

doch fUnf- bis ^achttheilig. Staubfäden ansi dem 

Schlünde entspringend, nackt. Kapsel roUkooiraen 
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lUnfklappig» Klappen sBrttcl^ferollt Samenccliale sart 
und locker anliegend. 

Z>. Siebenstern, nach Hagen. Besser und nicht so 
-Tieldeutig wie die andern Namen , die auch nirgenda 
volkathümlich zu sejn acheinen. 

SfLysimachia L. Blumen' in den Achseln gegen- 
oder wirtelstfindiger BlStter. Kelch tief fttnftheilig. 
Krone wie hei Anagallis. Staubfaden vom Schlünde 
entspringend nackt, oft knrz einbrttderig. Kapsei 
unvollkommen fünfklappig. 

D. etwa Friedlos 9 nach dem Dänischen t'fedlös, da 
das dibtsche Weiderich nur die schmalblätterigen» 
Pfennigkraut nur die breitblättrigen Arten be- 
zeichnet, und beide Namen zu vieldeutig sind. 

4. Naumburg ia Moench. Trauben in den Achseln 
der gegen • oder wirtelständigen ^^i^^i'* ^elch tief 
fttnfüiellig. Kronröhre sehr kurz; Sanm fünfthei* 
lig, halb offen, mit fünf kurzen Zähnen zwischen den 
Lappen. Staubfäden vom Gr^nd^ der Krone ent- 
springend , nackt. Kapsel fünfklappig. — Hferher 
Lysimachia thyrsiflora L. 

D, Naumburgie* 

* 

B. Kaospung der Kronlappen geschindelt 

5. Hottonia L. Blumen wirtelständig in der Achsel 
kleiner Deckblätter. * Kelch tief fanftheilig. Kron- 
rohre walzenförmig, um die Stanbkolben etwas ange- 
schwollen. Lappen des Saums stumpf. Kapa^, mit 
Ausnahme der Spitze, der ganzen Länge nach fünf- 
klappig. Nabel dicht beim Wurz^lende des Samens. 

D. Bottoniey von Boerhaaw na^ seinem Vorgänger 
im Amt benannt, dessen grosstes Verdienst um die 
Wissenschaft darin bestand , dass er sterbend jenem 
Platz machte. 

6. Primiila L. Blumen in einer Enddolde mit vjel- 
blättriger Hülle, oder (bei einigen fremden Arten) 
in den Achseln wirtelständiger Deckblätter. Kelch 
kauifi bis zur Mitte fUnfspaltig, meist fUnfkantig. 
Kronröhre walzenförmig, um die Staubkolben etwat 
apgeschwollen; Saum fünftheilig, Hach oder gewölbt, 
Lampen meist au^erandet oder gespalten. Kapsel , 
an der Spitzt fUnf klappig. 
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1^. Bimmel 0€hlii00 elf «chon su Anfaing ^es ewolf- 
ten Jahrhunderts bei der heil. Hildegard Himel. 
sohluzela. 

Prlmnla farinota und einige andre Arten bilden 
tine Mittel gruppe k frischen dieser und der ^folgen, 
den Gattung, und rerdienten als besondre Gattung 
susammengefasst ku werden. Sie unterscheiden sich 
Ton allen übrigen Arten der Gattung Primula durch 
. ein filnflapptges KrÖnchen am Schlünde, ron Audro* 
jiace durch die röhrenförmige am Schlünde nicht ssti- 
sammengeschnttrte Kronröhre. 

f. Androsäce L. Dolde mit vielblSttrigei^Bliltbefi- 
httlle. Kronröhre knns, bauchig, am Schlünde zu- 
sammengeschnürt, und mit einem fUnflappigen Krön- 
ohen geschmückt. Saum flach, fUnftheilig, mit stwi^- 
pfen Lappen. Kapsel an der Spitze fünftheilig« 

D, Manne childy doch nur in den Büchern, als Ueber* 
Setzung des griechischen Namens, mit dem aber 
Diosdorides ein wirklich schildförmiges KoraU be- 
zeichnete. Sollte sich denn nicht in den Alpen ein 
acht deutscher Name finden! ^ 

8*XentunciilusL. Blumen sitzend in den Acbseln 
wechselständiger Blätter. Kelch tief vier« oder fünf- 
theilig. Kronröhre glockenförmig; Saum vier* oder 
fünftheilig, mit spitzen Lappen. Staubblätter Tier 
oder fünf am Kronschlunde* Kapsel umschnitten 
aufspringend. 

D, JS^leinlingj nach neuerer Uebersetzung. 

Die einzige europäisch^ Art hat stets Tlerzfihli> 
che Blumen. 

C. Abweichende Gattungen. 

9. SamöluSxL. Trauben endständig, mit einem Deck- 
blatt an der Mitte der Blumenstiele. Kelchröhre glok* 
kenförmig, dem Fruchtknoten a^igewachsen; Saunt 
fttnftheiiig. Krone ans dem KelchiBchlunde entsprin» 
gend; Röhre kurz und weit, Saum fünftheilig, fast 
glockenförmig, mit einem fünfschuppigen Krönchem 
am Schlünde. Staubblätter fünf, innerhalb , der Krön* 
röhre. Kapsel bis an den Kelchschlund fttnfklappig« 
Samen nahe beim ^utzelende des Keims befestigt. 

D. Bunge j nichl^^Pungen, da wir Bachbnnge, Becca- 
bnnga, achreiben, welches ursprün^ich derselbe Name 
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ist Die Gattung verdankt iluren Namen ntar der 
' Yerwediselnng mit der BacKbnnge bei ^Item Bota- 
nikern* 

Von allen . "Primulaceen abweichend durch die 
halb unterständige Frucht^. Das« man dieser 6at* 
tung ferner fünf kolbenlose Staubfäden (nMlich die 
Kronschuppen) zuschreibt, mag richtig sein, unter* 
scheidet sie, aber nicht yon allen Primulaceen« Die 
Familie der Samoleen scheint also nicht hinreichend 
begründet. 

10» Glaux L. Blumen sitcend in der Achsel Wechsel« 
ständlf^r Blätter. Blumenhttlle einfach, glodcenfdr- 
mig, mit fUnftheiligem Saum. Staubblätter fOnf, aus 
der Basis der BlnmenhüUe entspringend, und gegen 
die Lappen derselben wechselständig. Kapsel ^nf* 
klap^ig. • 

1>* MiUhhraut. — Betrachtet man die BlutaenhUlle, 
wiewohl sie gefärbt ist, als Kelch, so unterscheidet 
sich die Gattung von den Primnlaceen nur durch 
den Mangel der Krone, der sich bei einzelnen ' Glie- 
dern vieler Familien wiederholt. Ihrer vorgeschlage* 
nen Verbindung mit den Planta^ineen steht weit 
mehr entgegen. 

5!9» £rieeae« 

Stauden, Sträuche, in wärmeren Ländern auch Bäu- 
me. Blätter schrauben« oder wirtel-, selten gegen« 
ständig, meist ledersgrtig und immergrün, ohne Neben« 
blatten Kelch vier- Oder fünftheitig, nur bei den Mo- 
aotropeen vier bis fünfblättrlg , ft-ei, nur bei den Vacci- 
nieen mit der Röhre dem Fruchtknoten angewachsen« 
Krone meist nach dem Verwelken bleibend, in Ueber- 
einstimmung mit dem Kelch vier« oder fünftheilig, nur 
bei den Pyroleen beinahe, bei den Monotropeen voll- 
kommen mehrblättrig. Staubblätter noch einmal so viel, 
selten (doch nur bei exotischen) eben so viel als Krön« 
blätter oder Lappen , aus der Rohre der Krone , bei den 
Vaccinieen ans einer oberweiblichen Scheibe, bei den 
Pyroleen und Monotropeen aus dem Fruchtboden ent« 
springend. Staubkolben tiefer oder höher am Rücken 
befestigt, nach innen gekehrt, ^doch bei den P3rroIeeB 
nud walurscheinlich anth bei einigen ^andern in der 

5 
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Knospe rttckwärto übergeschlagnen. Staubbeutel oben 
meist getrennt, in homförmige Fortsätze yeiläager^ die 
sich an der Spitze mnd offnen» seltner ohne verlange* 
rang eben so 9 noch seltner der Länge nach anfspris- 

fend, häufig auf dem Rücken oder an einem der beidea 
!nden nilt einem Sporn oder Kamm versehen. Fracht» 
knote in der Regel in eben so ylel Fächer getheilt, als 
Kronlappen oder Blätter d.a sind, mit einer eben so TieU 
flUgeligen, zwischen den FIttgeln den Scheidewänden 
angewachsenen Mittelsänle, unbestimmt yielen Eiern an 
den FlUgelfortsätzeu der Säule, einfachem GrilTel, und 
Tier- oder fUnflappiger, bei den Vaccinieen kngliger, 
bei den Monotropeen trichterförmiger Narbfe« Fmche 
eine freie Kapsel oder Beere, nnr bei den Vaccinieen 
eine unterständige Beere'^ stets mehrfächrig und mehr* 
zamig. Samenschale dem Kern fest anliegend» oder bei 
den Pyroleen und Monotropeen weiter als der Kern» 
Keim umgekehrt in der Achse des fleischigen EiweiMres. 
Bei der grossen Uebereinstimmung in der Tracht» 
'woTon uurMonotropa als Parasit eine Ausnahme macht» 
scheinen mir die Unterschiede der folgenden yier Ab- 
theilnngen nicht hinreichend > Familien zu bilden» Um 
so mehr bedürfen die Gattungen einer Refoni[{. Unbe- 
denklich habe ich daher die Charaktere einiger der fol- 
genden Gattungen so gefasst,- dass Bit nicht auf alle 
fremde Arten , die man noch dazu zu rechnen pflegt, 

ren. 
Tjnceinfeae« Stambkolben stets gehörnt, an der 
Spitze der Hdmer sich Wnend, In der Knospe auf- 
recht. Narbe kugelig. Beere unterständig. Samen- 
schale anschliessend. Keim wenig kürzer als dae 
Eiweiss. 

i. Vaccinium L. Trauben an den Spitzen der Zwei- 
ge. Kelch vierzähnig. Krone glockig» Staubkolben 
ungespomt. 

D, PreHi9€lbte.re. — Ber Name gehl durch Mitt^ 
dentschland Ton Schlesien bis zum Elsass. ( Ob WH- 
leicht verwandt mit dem schwefzerisdhen Brach, 
Bruschy Breusch, für Erica, womit das französi- 
sche Bruy<&re zusammenhängen sollt). Der Nam4» 
Kronsbeere beschränlft sich auf Niedersachsen« 

% Myrtillus Drejer. Blumen kurz gestielt in den 
Blattachseln. Kelch rier- bis fünfzähnig. Krone fast 
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ioigel- oder elrnnd, mit knnsen Saumlappen. Staub- 
kolben auf dem Rücken zmSspornig. — Hierher 
Vaccinium Myrtfllus und uliginosnm L« * 

Z>« Heide ibe er e 9 obgleich Yorzugswelse die erste Art 
den Namen zu tragen pflegt, und in fielen Gegenden 
Blaubeere, In Niedersachsen Bickbere heisst* 
Die zweite Art fUhrt einen besondem Namen, 
Trunkelbeere, anr Rhein Rauschbeere, der 
nur für sie passt, da sie allein Schwindel und Uebel- 
keit rerursacht. 

S. Oxycoceos Tournef. Blumen lang gestielt \n 
den BlattacKseln. Krone flach oder zurtLckgeknickt, 
tief Tiertheilig. Stanbkolben ungespornt. — Der 
Name SchoUera muss als der jüngere leider wieder 
eingehn* ' 

A Moosbeere, 

■l« CSiieeae fpeniiliiae« Kelch und Krone mehr 
oder weniger 6ef getheilt. Staubkalben bald gehörnt 
bald ungehdmt, am Ende oder seltener der Länge 
nach aufspringend, in ^er Knospe meist (ob immer!) 
anflicht. Nairbe ▼ier^' oder fttnflappig» seltefi fest 
irogetheilt und trichterförmig. Kapsel oder Beer^ 
stets frei. Samenschale anschliessend. Keim wenig 
kürzer als das Ei weiss. ^ 

4» Arctostaphjrlus Adä^ns. Kelch fünftheilig. Krön* 
röhre eiförmig mit zurückgebogenem Saum. Staub« 
kolben an der ungehörnten Spitze sich öffnend, oben 
zweispomig. Beere fünfsamig (nach Koch eine fünf- 
steinige Nuss). — Hierher Arbutus üva ursi L» 

/>« BärentrMube- — Typus der Gattung Arbutus ist 
A. Unedo, der Erdbeerbaum der Italiäaer, mit hock* 
riger Tielsamiger Beere. 

5. Chtrmaedapline Moench. Kelch fünftheilig« 
Kr0nröhre eiförmig, mit fünfzähnigem Saum. Staub« 
"kolben lang gehörnt, ohne Spornen. Kapsel auf der 
Mitte der Fächer aufspringend, wobei die Scheide- 
wände sich spalten, doch weder von der Mittelsäule 
noch Ton den Klappen sich trennen; — Hierher Aiw 
dromeda calyculata L. 

D* Name fehlt, da die einzige Art nicht über Preussen 
hinausgeht, uhd selbst hier selten ist. iSchwedisch 
Andvide, das heisst Aentenweide. 

5* 
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, Von der folgenden Gattung dnrcli spornlöse 
Staubkolben, von der nahe rerwandten amerikani- 
schen Gattung Lyonia durch den Fruchtbau ver- 
schieden. 

6« Androm^da L. Staubkolben nahe ah der uD|^e- 
hörnten Spitze sich öffnend und daselbst zweispor- 
nig. Das übrige wie bei der vorigen Gattung. 

D. etwa Gränke. Denn die meisten deutschen Dia* 
lekte haben ein sehr altes ron Gran» Kran oder Krön 
(schwedisch Tran), d. h. der Kranich, abstammen- 
' des Wort, welches, bald Vaccin. Vitis Idaea, bald 
Ledum palustre , \bald Androm. polifolia bezeichne^ 
als Graute in den österreichischen » Graute oder 
Gränke in den baierschen Alpen, Granze in Schle- 
sien, Krenze in der^Lansitz, Kronzbeere am Hars» 
u. s. w. (schwedisch Tranbär). Es rerdient aiso 
die Aufnahme in die wissenschaftliche Sprache; nod 
Andromeda führ« keinen andern .ertrfiglieheu deol- 
sehen Namen« 

7. Teträlix Hall er. Kelch ri^rtheilig. Krone eifSr- 
mig mit vierzähnigem Saum. Staubkolben unten mtt 
kammförmigen Fortsätzen. Kapsel auf der Mitte der 
Fächer aufspringend. — Hierher Erica Tetrah'x L*» 
die ich Tetr. septentrionalis nennen möchte, . 

JD. Name fehlt noch, 

a Callüna Salisb. Kelch tief yiertheilfg* Krone 
glockig, Tierspaltig. Staubkolben unten ihit kämm- 
förmigen Fortsätzen. Kapsel den nicht tou der Mit- 
telsäuie, sondern ron den Klappen sich trennenden 
Scheidewänden gegenüber aufspringend. 

D* Heide. — Den Namen Erica möchte ich aaf die 
Gruppe der alten Gattung dieses Namens beschrän- 
ken, zu welcher E. arborea L. gehört, und die iß^ 
Ton Calluna nur dadurch unterscheidet, dass ^ 
Scheidewände b^ra Aufspringen am Rande der Klap- 
pen und nicht an d«r Mittelsäule hängen bleiben, 
vermuthlich wird man selbst Calluna mit dieser «»■ 
gern Gattung Erica einst wieder verbinden, dagegen' 
aber die Arten mit' nackten Staubkolben absondern. 

9. Ledum L. Kelch fünfzähnig. Krone tief ftinfthei- 
lig. Staubkolben ungehörnt und ohne Anhängsel, an 
der Spitze sidi öffnend. Kapsel durch Spaltung und 
Trennung der Scheidewände tor der Mittelripp«.>i> 
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fünf Klappen aufspringend , die »ich ron nnten nach 
oben zu losen » und um den bleibenden Griifel stets 
Terbnnden bleiben^ 

!>• JPorst, ehstnisch Porsad. HSchst wahrscheinlich 
ein wendischer Name, da er, wie die Pflanze selbst 
ungefähr so weit über Deutschland terbreitet ist, 
als die Wenden Torgedmngen^ bis nahe zum Aus* 
lluss der Elbe, und da die Pflanse in Schweden ei* 
neu ganz andern Namen fuhrt* Ob er aber mit dem 
wendischeA porskam, niesen, , brausen, zusammen- 
hängt» weiss ich nicht 

fDm P^iroleae. Kelch fUnflheilig. KronblStter bei- 
nahe frei, mit breiter Baals, zugleich abfällend* 
Stanbkolben nahe am obern Ende angeheftet, zwei- 
h5rnig, an der Spitze der Hdmer si^ öffnend, ohne 
Anhängsel, in der Knospe rückwärts übergeschlagen. 
. Narbe fUnflappig, Kapsel frei. Samenschale weiter 
als der Kern* Keim weit kürzer als das Ei weiss. 

10« Pyrola L^ Traube auf nacktem Schaft. Kelch 
fUnftÜeilig« Kronblätter einwärts gewölbt Staubfä- 
den rund, Griffel vorstehend. Narbe fttnflappig« 
Kapsel auf dem Rücken der Fächer in fünf Spalten 
aÜMpringend, die auf der Trennungsfläche filzig sind» 
und weder die Basis noch den Gipfel der Frucht 
erreichen. 

Dm Wintergrün, 

11. Bryophthalmnm. Blume einzeln auf langem end- 
ständigem Stiel. Kelch fttnfzähnig. Kronblätter 
flach ausgebreitet Staubfäden dreikantig. Griffel 
Torstehend. Narbe fünflappig. Kapsel wie bei Py- 
rola, doch ohne Filz auf den Trennnngsflächen der 
Klappen. — Hierher Pyrola uniflora L. 
1>* fehlt loh schlage Moo^auge vor. 
12» Chimophila Pursh. Dolden traube endständig. 
Kelch fünfzähnig. Kronblätter einwärts gewölbt. 
Staubfäden unten breit', dreikantig. Griffel in die 
zurUckgezogiene Spitze der Kapsel eingesenkt Narbe 
scheibenförmig, fünfstrahlig. Kapsel wie bei der to* 
rigen Gattung. > 
Z>. etwa €^iehtkraut9 wie in Schweden Rylört, wie- 
wohl hie und da Mjrrtillns uKginosa so genannt wird. 
H« Honotropeae« Parasitische bleiche Pflanzen. 
Traube endständig. Kelch^yier- bis fünf-, mitunter 



108 MoBopetale DiketylcdoBen. 

(bei anerikaiiischeii Arten) nur swei- bi« dreiblfttt- 
rig. Kn^nblätter ▼oHkommen frei, rier bis fünf, r5b- 
renförmig; zusammenschliessend » oben offen» an der 
Batis sackförmig eingedruckt Staubbl&tter acht 
oder sehn, abwechselnd mil eben so yiel waraenför- 
migen Drüsen*, ron denen je zwei in die sackfdmii- 
gen Vertiefungen der Kronblätter eindringen. Staub- 
kolben scheinbar einfächrig, in die Quere anfsprin- 
« gend. Frachtknote vier- oder - fUnfföchrig> die 
Scheidewände yerbunden mit einer acht- bis zehn- 
flUgeligen Mittelsänle, woran unbestimmt yiele Eier 
sitzen. Griffel einfach. "* Narbe trichterförmig. Kap- 
sel vollkommen vier- bis filnüfächerig, bis zur Hft'lfts 
in vier bis fünf Klappen auf der Mit^e der Fä- 
cher aufspringend. Samen denen der Pyroleen 
gleich« 

13. Monotröpa L. Kelch stets vier- bis fUnf- 
blfittrig. 

/>• OknbtatU — Bezeichnet eigentlidi Lathraea squa- 
maria L. (Anblatnm Cord.)» ward aber von neuem 
Botanikern nicht übel auf diese sonst namenlose 
pflanze übertragen, die wohl oft mit jener verwecb* 
sei« werd<^ mag. 

Nach Nuttal hat eine ßt\a nahe verwandte ame- 
rikanische Gattung statt des Keli^es nur zwei bis 
drei Deckblätter. Man könnte hierdurch verleitet 
werden, auch bei nnsrer Gattung den Kelch fUr eine 
BUlthenhttlle , die Krone für eine einfache Blumen- 
httlle zu halten. Allein die ~ innige Verwandischaft 
mit den Pyroleen widerstrebt dieser Deutung^ nnd 
macht selbst Nnttal's Beobachtung zweifelhaft. — Die 
mit den Staubblättern wechselständigen DrOsenzeiehnit 
der so höchst genaue Schknhr als sapfenförraige Her- 
vorragungen des Fruchtknotens und, nach trocknen 
Exemplaren zu urtheilen, nicht mit Unrecht. Koch 
beschreibt die Frucht so, als ob die Scheidewände 
im obem Theil nicht vollständig wären; sie sfnd es 
aber wirklich. Der Schein des Gegentheils entsteht 
erst nach dem Aufspringen , wobei sich die Klappen, 
ohne ihre Spitzen zurück zu schlagen, in die Länge 
strecken« Die ganze Gattung bedarf noch vieler 
Beobachtungen. 
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58^ Illelniie. 

Sträuche oder Bäume mit äusseret hartem und fein- 
fuBengem Holz. Blätter bald gegen- bald wecKselstän* 
digy meist lederartig, glänzend und ausdauernd, ohne 
Nebenblätter. Blumen bald einzeln, bald in Büscheln 
oder kurzen Spirren in den, Blattachseln. Kelch vier- 
bis füiifzähnig. Krone sehr tief rier- bis flUiftheilig, 
fast vielblättrig. Staubblätter von gleicher Zahl, mit 
den Kronblättem wechselnd und ihnen anhängend. 
Fruchtknote fleischig, fast abgestutzt, zwei- bis sechs- 
föcherig; Fächer eineiig; Eier hängend. Narben siz- 
send. Pflaume zwei - bis sechssteinig« Samen hausend. 
Keim klein, umgekehrt in der Spitze des fleischigen 
£iweis8e9. Keimblätter fast halbkugelig. 'Wtkrzelchen 
sehr kurz. ^ 

Vermittelst der Sapoteen und Styraceen den Eri- 
ceen, andrerseits den Oleiueen und Ebenaceen nahe 
rerwandt. 
1. Hex L. Blumen Zwitter, in allen Theilen vier- bis 

fünfzählig. Krone flach ausgebreitet. 
JD. Halten, holländisch Hüls«, englisch Holly, franst 
sisch Houx. 

Die einzige europäische Art ha« einen höchst 
merkwürdigen Verbreltungskreis._ Er nmfasst Deiitech«- 
land von Westen aus, ohne das Innere zu berUhiren, 
wie mit zi^ei Armen, einerseits längs den Küsten 
bis Pommern und vielleicht sogar ISib Prenssen vor- 
dringend, andrerseits an beiden Abhängen der Alpen 
das Oesterreichsche erreichend* 

54. I^trlcnlaiinae» 

Sumpf* oder Wsnserpflanzen , mit endständiger 
Traube oder einzelner Blume auf nacktem Schaft« 
Kekh und Krone zweilippig, letztre stets gespornt. 
Staubblätter zwei» Fruchtknote einfächrig mit einer 
oben kugelförmig verdickten freien Mittelsäule, woran 
nnbestimmi viele Eier , und einfachem Griffel mit zwei 
Narben. Kapsel einfächrig 9 vielsamig. Samen ohne 
Eiweiss. Keim anfi-echt. 

Qksn Primulaceen nicht nur in der Tracht, sondern 
aueh in der freien oben Verdickten Mi^lsänle der 
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Fracht ähnlidi. ladecs Verrathen die swei Narben der 
Utricalarinen eine ans «wei Blältern, die fünfklappige 
Kapsel der Primulacein eine ans fünf Blättern gebildete 
Fracht Noch näher acheinen sie den Globnlarinen zu 
stehen (die sich wohl anch nnr scheinbar den Plnmba- 
gineen anschliessen ) und rermittelst derselben denPlüi» 
tagineeo, deren Frucht gleichfaUs ans zwei Blättern ge- 
bildet ist. 
1. Pingui eilla L. Blume einzeln» offen. Kapsel bis 

zur Hälfte zweiklappig. 
D, Fettkraut; woraus Konr. Gesner den lateinischen 

Namen erst gemacht hat. 
2.UtricttlariaL. Blumen in Trauben, selten (bei 

einigen fremden Arten, die rielleicht als .besondre 

Gattung zu trennen sind) einzeln , maskkt. Kapsel 

umschnitten aufspringend. 
D* Waiitrhtlm^ älter und bedeutsamer als Wasser- 

schlaoch* 

55* ISerophiiliurliiae. 

Stauden, seltner Kräuter oder Stränche* Blätter 
■nd Blattsiftnd höchst mannichfaltig. Blumen meist 
zu endständigen Aehren, ^ranb^n oder Schweifen Ter* 
sammelt, seltner zerstreut in den Blattachseln. Kelch 
und Krone zweilippig, seltner fast gleichmässig vier- 
bis siebenspaltig» Staubblätter Tier, paarwds ungleich, 
oft mit dem Ansatz zum fünften, seltner zwei oder gatr 
fünf bis sieben. .Kolbenfächer meist ^ui der Basis dl* 
rergirend, und nicht selten an- der Spitze so zusam- 
menlliessend,, dass die Kolben einfächerig erscheinen. 
Frachtknote *zwei- selten einfächerig, mit einfachem 
Griffel und zweilappiger Narbe Samenpolster an den 
eingeschlagenen Rändera der beiden Fruchtblätter, doch 
meist zur Mittelsänie unter sich yerwachsen. Kapsel 
frei, zwei-, halbzwei* oder einföchrig, z^eiklappig, in 
rerschiedener Richtung aufspringend, seltner vierklappig 
oder eine Beere, unbesSmmt viel-, seltner arm-, sehr selten 
(bei Tozzia ]{[i.) nuk* einsamig. Richtung der ' Samen 
höchst mannichfach. Keim stets Tom fleischigen Eiweiss 
ums^siOossen, grade oder kaum merklich gekvtmmt, 
meist Toll]v)mmen aufrecht,., selten roUkommen umge* 
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kehrt» aHweilen, indem die KabelseliBur an die Bancli* 
Seite der Samen angeliefiet ist, jginerUberliegend. 

Von der >orjgen Familie nnterschejdet sich diese» 
selbst in dem weiten Umfange, den ich ilir hier gege» 
ben» dnrch das Eiweiss und die bis enm Anftpringen 
der Frucht niemals freie Mittelsftule. Die Orobancheen, 
wdche Ton neuem Botanikern als besondre Familie be« 
trachtet -zu werden pflegen, lassen sich an der follkom« 
men einföcherigen Fracht mit wandständigen Samen- 
polstern leicht genag nnterscheiden, und haben als 
Schmarotzerpflanzen eine sehr abweichende Tracht. Al- 
lein diese theilen sie mit den meisten Sclmiarotzerpflan* 
sen der verschiedensten Familien, nnd jene EigenUittm-. 
lichkeit der Fracht scheint za gering, nm eine Familie 
zu begründen. Zwar haben sie ausserdem noch einen 
umgekehrten Keim, darin stimmen sie aber mit Pedicn- 
laris und Melampjmm überein. Noch weniger weiss 
ich die Pedicukui^en als besondre Familie zu unter- 
scheiden, es wäre denn, dass man sie auf die beiden 
eben genannten Gattungen beschränken nnd sich mit 
dem einzigen Merkmal des umgekehrten Keims begnü- 
gen wollte« Denn alle Gattungen, die man sonst noch 
SU ihnen rechnete, nnd mit denen sie in vielen andern 
Merkmalen wie in der Tracht theils mehr theils weni- 
ger ttbereinstimmen, besitzen, wie ich mich durch eigne 
Untersuchung überzeugt habe, keinen völlig umge wand- 
ten, zuln Theil einen nst grade aufrechten Keim. 
A« Ter<mteeae« Krone f(^t gleichmSssigvier- oder 
fdnf- selten bis siebenspaltig. Staubblätter zwei, 
vier oder fünf, selten bis sieben, fast gleich. Kapsel 
ganz oder bis leur Hälfte zweifächerig, auf der Mytte 
der Fächer in zwei, seltner in vier Klappen auf- 
springend« Keim aufrecht oder querliegend. 
I. Limosella L. Krone glockenförmig fUnfspaltig. 
Staubblätter vier, gleich lang, mit zusammengeflos- 
senen Kolbenfächern. Kapsel' mnd, bis zur Hälfte 
Bweifächrig, zweiklappig, vielsamig. Keim aufrecht. 
l>..Nam^ fehlt. Demi ihtmpfpfian%e ist kein Ei- 
genname. 
ZVeronIcaL. Kronröhre walzenförmig, Sanm et- - 
was ungleich viertheilig, beinahe oder ganz flach 
ausgebreitet. Staubblätter ^ei, aus dem dchlunde - 
entspringend. Kapsel von den Seiten zosammenge- 
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druckt^ Bweiföchrigy^Bieifl armtamig, auf ilcr Mittt 
der Fächer in iwei oder in Tier Klappen aaf- 
apringend. 

H. Ehrenpreis. 

B* PeiliealMriiuie. Krone zweilippig. Statibblä^ 
ter ungleich sweipaarig. Stanbkolbenföcher unten 
frei und angespitzt. Kapael meist yon den Seiten 

^ EUsaBimengedr&ckt} zweifücherig, auf der Mitte der 
Fächer aufspringend. Richtung und Gestalt des Sa- 
mens und des Keims sehr mannichfaltig. 

3. Pediculäris L. Rand des aufgeblasenen Kelches 
meist kammförmig ausgezackt, der fttnfte Zahn sehr 
kurz. Krone zweilippfg, Oberlippe helmformig, lo« 
aammengedrilckt. Kapsel zusammengedrückt, ge- 
schnäbelt^ vielsamig. Samenpolster weit kürzer als 
die Frucht Samen länglich -rund. Keim umgekehrt. 

1>. bei den Botanikern gemeiniglich Läusehrauft w<h- 
runter indess ältere Botaniker imd in Tielen Gegen- 
den noch jetzt das Volk die Gattung Alectorolophus 
rerstehen. Die schönste Art, Ped. Sceptrum, hdsst 
in Schweden Myrkong , M o o r k ö n i g. Ich schlage 
▼6r, die ganze GaUung so zu nennen. 

4. Melampyrum L. Kelch ungleich rierspaltlg. Krone 
zweilippig, Oberlippe kurz, belmformig» zusammen- 
gedrückt. Kapsel schwach zusammengiedrUckt, ge- 
schnäbelt, zwei- bis viersamig. Samen aufrecht mit 
rerdickter Nabelschnur, länglich rund. Keim um- 
gekehrt. 

D. Waehteiw^iteru — Der ton Panzer dieser, ron 
Planer der folgenden Gattung beigelegte Name 
Glitsch, aus Gliedkraut zdsammengezogen, gebührt 
der uns fremden Gattung Sideritis. 

5. Alectorolophus Haller. Kelch zusammenge- 
drückt -bauchig, an der engen Mündung Ti^rzähnig. 
ifrone zweilippig, Oberlippe helmfdrmig, zusammen- 
gedrückt» mit abgestumpfter Spitze; Kapsel stark 
zusammengedrückt ausgerandet. Samen Sjcheiben- 
förmig mit häutigem Rande, am Bauch befestigt. 
Keim querliegend, das Würzelchen nach der Spitze 
der Kapsel gerichtet. — Hierher Rhinanthus Crista 
gaUi L- , ' 

D. KImpperf z. B. hier in Preussen, in Schlesien 
Kläffer, in Oesterreich Klaft, in Baiem Klaff, »ich 
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Klafter v. s. w. Eine andre Reibe Ton Namen» 
im westliehen Deutschland rerbreitet» Rodel, Rodel» 
Radel n» s, w. » . ron rasseln aBsnleiten, bleibt besser 
unbeachtet, weil anch Rade, Agrostemma, sn diesem 
Stamm gekdrt, nnd hie und da ganz gleiche Formen 
annimmt. Vergl.^edicularis* 

0. Odootites Haller. Kelch fast gUichmässig rier- 
zälmig. Krone sweilippig, Oberlippe zusammenge- 
druckt» ausgerandet. Stanbkolbenfächer sämmtiiidi 
• gleich, mit lairzen Grannen am untern Ende, Kapsel 
länglich» zusammengedrückt»» stumpf. Samen geschin* 
deh herabhängend, fast walzenförmig, der Länge nach 
gefurcht, mit sehr schmalem häutigem Rande. Keim 
aufrecht (nnd folglich in der Frucht umgekehrt). — 
Hierher Euphrasia Odontites L« 

/>. Zahntrost, nach Schknhr, Termuthlich von ihm 
selbst so benannt, da ältere Namen fehleil. 

Nicht so gut ist seine Abbildung der Frucht die» 
ser und der folgenden Gattung, worin er, der sonst 
80 höchst genaue Beobachter, diesmal ganz gegen die 
Natur die Samen nicht' hängend sondern aufrecht ge- 
zeichnet. Andre haben's treu nachgezeichnet. 

7« Enphfasia L. Oberlippe der Krope flach, abge- 
stutzt vier- bis sechszähnig. Aeussere Staubkolben* 
fächer der längeren Staubblätter länger und" mit stär- 
keren Grannen als die übrigen. Sonst alles wie bei 
Odontites. 

JD* Augentrost* 

OL OroliAiielieae« Schmutzig weisse Schmarotzer- 
pflanzen» mit sehnppenformigen Rlättem nnd endstän- 
digen Tranben. Krone zweilippig, meist schmutzig 
brannroth oder gelblich. Staubblätter ungleich zwei- 
paarig. Stanbkolben jedes Paars bis znm Welken 
mit den Spitzen, zusammenhängend. Fächer derselben 
tuten getrennt und zugespitzt. Kapsel einfächrigf 
Bweiklappig, mit wandständigen Samenpolstem auf 
^er Mitte derKlapj^, und unbestimmt vielen Samen. 
Vom unter der Kapsel eine halbmondförmige Drüse. 
Keim umgekehrt. — - Unverkennbar ist die grosse Aehn- 
lichkeit dieser Abtheilung mit der Abtheilung der 
Monotropeen unter den Ericineen, Um so widitiger 
ist daher Alex. Brauns Beobachtung, dass die Oro-^ 
banchen als Missbildung zuweilen drei- bis vieildap-^ 
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pige Frttchte mit eben so Tiel Narben (mid ^en so 
Tiel Samenpolsternl) tragen« 

8« Orobänthe L. Kelch fUnfspaldg and oft zugleich 
tief zwei- oder dreispaltig* Oberlippe der Krone ans- 
gerandet, Rdhre nahe an der Basis beimWett^en um- 
schnitten sich ablösend« 

D. Sommernfun. 

0« Lathraea« Tranbe einseitig. Kelch schwadi zn- 
sammengedrttckt, fast gleichmässig vierspakig« Ober- 
lippe der Krone ganz, Rohre bleibend* 

M). Schuppeniffur%. 

II« fik^rophulartnae tsewaSnme. Krone zweib>. 
pig, bald masldrt, bald jähnend (ringens). Stanbbl^t- * 
•ter ungleich zweipaarig» ßna der KronrShre entsprin- 
gend 9 ofl mit dem Ansatz zum fünften Stanbblatt ror 
,der Mitte der Oberlippe. Kapsel ganz oder bis zur 
Hälfte , zweiföchrig, Tielsamig, meist zweiklappig:, 
d^rch Spaltnbg der Scheidewand aufopriogendf selten 
Tierklappig oder unroltkommen aufspringend. Mittel* 
sftnle beim Aufspringen bald onTerämderty wenn sie 
nftmlich^kttrzer ist als die Frucht, und diese von oben 
her nur bis an die Mittelsäule aufspringt, bald frei*^ 
werdend, indem die Scheidewände ron ihr sich tren- 
nen, bald sich spaltend und an den Rändern der Klap- 
pen festbleibend (wodurch der Fmchtban dieser 
Gmppe dem der roiigen sich aoschliesst). Keim stets 
aufrecht. 

10. Linaria Tournef. Kelch fünftheilig.. Krone mas- 
kirt. Oberlippie gespalten. Gaam stark aufgetrieben, 
in der Mitte vertieft. Kronröhre an der Basis be- 
spömt. Staubblätter ungleich 'zweipaarig. Kfipsel an 
der Spitze in zwei bis sechs Zähne aufspringend, 
zwischen denen 41ber der Scheidewand eine Brücke 
zurückbleibt. 

D. £^rau€nflach0 9^ z. B. in Preussen, Schlesien n. s. w«, 
sonst wilder Flachs u. 8* w^ Bezeichnet zunächst 
L. ▼nlgaris. • 

11« 'AntirrhTnnm L. ' Kronrohre an der Basis sack- 
förmig erweitert. Kapsel an der Spitze'in drei Locher 
sich öffnend. Das Uebrige wie bei Linaria, 

D« LöwenmauL 

]2. Gratiöla L. Kelch fünftheilig. Krone jähnend. 
Oberlippe kurz, sorückgebogen, aosgerandet. Staul»- 
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blätttr 2wei, hebst dem Ansatz la swe^ andern. Kap* 

' sei unToUstäodig yierklappig. (Blätter gegenständig). 

D* Oettesgnadey iBVoron der lateinische Namt äe 
Uebersetzung ist 

13. Digitalis L. Staubblätter ungleich ssweipaarig. 
Unterweibliche Scheibe stark ausgebildet (Blätter 
vechselständig); sonst alles wie bei Gratiola« 

D. Fingerhut^ erst ron Fnchs/in Digitalis übersetst. 

14* Scrophularla L. Kelch fihifspaltig. Kronrdhre 
iaat kugelig. Saum sweilipp^, kurz» Unterlippe z^ 
rackgerollt. Staubblätter ungleich zweipaarig. Staub* 
kolbenfächer zusammengeflpssen. Unter der Ober- 
lippe ein schuppenförmiger Ansatz zum fünften Staub- 
blatt. Unterweibliche Scheibe stark ausgebildet. Kap* 
sei halb zweiklappig. 

ly, Braunwurz* — Sorophnlaria remalis L.y die nicht 
nur V in der Kronenform abweicht, sondern auch des 
Ansatzes zum fünften Staubblatt erinangelt, ist d^ 
Typus einer besondem Gattung^ die sich auch in der 
Tracht unterscheidet 

n» TerlMMceae« KronrShre knrz» Saum flach , fasi 
g^eichmässig fUi^theilig. Staubblätter rom Schlünde 
entspringend, vier oder fünf fast gleichmässig. Kapsel 
rierklappig oder zweiklappig, auf der Mitte der Fächer 
aufspringend, rielsamig. Keim aufrecht, kaum merk- 
lich gekrümmt 

15. V.erbascum L. Blumen fünf männig. 

JD, Wollkraut (Welke bei Losel sollte Wdllke geschrie- 
ben sein, als Diminutir von Wolle). Schon im eilften 
Jahrhundert hiess die Gattung Vullina, womit das 
englische Mnllfn, und yielleicht das französische 
BoaiHon zusammenhängen. 

Die Gattung pflegt zu den Solaneen gerechnet 
zu werden. Sie hat aber weder die faltig gedrehte 
Knospnng der Krone, noch den deutlieh gekrümmten 
Keim jener Familie, und unterscheidet sich von Cel«> 
sia, die unstreitig hierher gehört, nur durch das fünfte 
Staubblatt. 

66. üolaneae« 

" Kräuter, Stauden oder Sträuche, meist mit narkoti- 
schem Saft Blätter wechselständig ohne Nebenblätter. 
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Die hShern Zweige, besonders die Blnmenstlete- oft hoch 
über den Bhttachseln entspringend. Kelch frei, fanfthei« 
llg, hfinftg ganz 'oder nach abgeworfenem obem TheO 
mit der Frncht sich fortbildend. Krone fUaftheilig, 
gleichmässig , selten etwas nngleichmlüMig , in der 
Knospe faltig, rasammengedreht. Staubblätter f&nt 
Fruchtknote sweifächrig, yieleiig. Griffel einfach. Nai*b« 
deutlicher oder undeutlicher zweilappig. Beeie oder Kapsel 
sweifftchrigy oder durch Ausdehnung der starken Samen* 
polster scheinbar vierfächrig, vielsamig. Keim aufrecht^ 
Im fleischigen Eiweiss, mit dem einen Rande bei der Keim- 
blätter gegen das Wttrzelchen gektUmmt. 

Der einzige dnrchgreifende Unterschied dieser Fa* 
mitte TOA der Torigen ist die eigenthiimliche Knospung 
der Krone. 

1. Hyoscylimns L. Kelch f&nfzähnig. Krone trich- 
terförmig, fUnflappig, etwas ungleichmässig, Kapsel 

• Tom vergrösserten Kelch bis an den umschnitten abfaU 

lenden Deckel eng eingeschlossen. 
i). B%l$e. 

2. NicotiinaL. Kelch fllnfspaltfg. Krone trichter* 
fSrmfg, ftlnfzähnig. Narbe kopff5rmig. Kapsel halb* 
▼ierklappig, rom bleibenden Kelch umgeben. 

D. Tahack. 

3. Datür« L. Kelch fUnfkantig, fünfzähnig. Krone trieb- 

terförmig, fiinfzähnig. Narbe zweilappig. Kapsel ron 
der zurückgeschlagenen und rergrö/iserten Basis des 
umschnitten abfallenden Kelches umgeben , bald stacht 
llg bald unbewehrt, scheinbar vierfächrig, den Schei- 
dewänden gegenüber halb rierklappig. 

p. Stechapfel 

4* Solanum L. Kelch fttnftheillg* Kronsanm flach. 
Staubkolben um den Griffel zusammen geneigt und 
meist unter sich zusammenhängend, an der Spitze in 
zwei Löcher sich öffnend. Beere rom nnreränderten 
Kelch umgeben. 

D. Nacht 9 chatten 9 in den meisten Gegenden und älte- 
sten Schriften* Doch heissen in einigen Gegenden 
auch andre Pflanzen so, z. B. hier Piatanthera bifo- 
üa, im Hennegau Clematis Vitalba» u. s. w« 
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Af* Comvol'ralaeeae. 

Kräuter y Standen oder Sträuche, hänfig sich windend» 
und meist einen scharfen Milchsaft führend. Blätter 
wechsebtändig ohoeJCTebenblättery selten bis xnr Blttthe 
gar keine Blätter. Blumen meist einzeln. Kelch frei 
fünf- selten Tierspalti|f oder zehnzähnig. Krone trichter- 
oder röhrenförmig, fünf- selten rierzähnig, in der Knospe 
faltig zusammen gedreht. Staubblätter fttnf selten rier. 
Frachtknote ron einer drüsigen Scheibe umgeben, zwei- 
bis irieffächerig, mit ein oder zwei aufrechten Bi^m in^ 
jedem Fach* Narben zwei bis drei, auf einem oder meh^ 
rern Griffeln; mitunter zum einfachen Kopf t ereinigt» 
Kapsel oder Beere ein- bis Tierfächerig, ein- bis seehs* 
sämig. Samen aufrecht, mit schwacKem schleimigem 
£iweiss* Keim anfrecht, gekrümmt, mit breiten nnregeU 
■lässig znsammengeknitterten Keimblättern, selten cSine 
Keimblätter. 

Die Normalzah^ der Fruchtblätter ist in dieser, wkr 
In den meisten Familien mit einblättrig fünfthtiliger 
Krone,vZwei. Doch schon in der Tongen Familie ist die 
drei als Missbildung nicht ganz selten ; in dieser kommt 
sie 80 hänfiff ror, dass man sie nicht mehr als Missbil* 
düng betrachten kann, wiewohl ich nicht weiss, ob sie 
bei irgend einer Art völlig beständig ist; in der folgen- 
den Familie erhebt sie sich znr durchgreifenden Regel. 

L CoutoIyijIus L. Kelch füaftheilig. Krone trich- 
terförmig, nach dem Verblühen zn einem ringförmi- 
gen Wulst sich einrollend und abfallend« Staubblätter 
kürzer als die Krone. Narben fädlich auf einfachem 
Griffel. Kapsel zwei* bis dreiföcherig, den Scheide- 
wänden gegenüber aufspringend, die Fächer zwei- 
samig. 

A Winde. 

2. Cnscüta L. Kelch fünf- sdten rierspaltig. Kron- 
röhre becherförmig mit kurzem fünf- selten vierthei« 
ligem Saum, nach dem Verblühen bleibend (ohne sich 
einzurollen). Griffel zwei, selten einer. Kapsel zwei- 
fächerig, umschnitten aufspringend. Keim wie auch 
der Stengel selbst bis zur Bltithe fadenförmig und 
blattlos. 

B, Se ide. Die Namen ^lachsseide, Nesselseide u. 8. w. 
bezeichnen nicht einmal verschiedene Arten. 



Nor eine Art, CL Enropac^i» wechseH mit Tier- 
und flknfzahUgen BlomentheUen, l)ei allen Übrigen Ar- 
ten herrscht die Fünf. ^ 

68. Polemoniaeeae« 

Kräuter oder Stauden, selten Sträuche* Blatter bald 
gesen- bald wechselständig , ohne Nebenblätter. Kelch 
frely fünf- selten drei- bis Yiertheilig. Krone fünfspaltig. 
In der Knospe ohne Falten rechts gewunden. Stanbblät» 
ter fünf. Blumenstanb häufig hUxu Fruchtktiote auf 
einer drangen Scheibe, dreifächerig« drei- oder lieleiig. 
Narben drei 9 auf einfachem Griffel. Kapsel dreifächrä;^ 
dreiklappigy auf der Mitte der Fächer aufspringend« 
Samenpolster zur dreikantigen Mittelsäule yerwachsen, 
mit den flachen Seiten den Scheidewänden anhängend« 
Samen drei oder unbestimmt riele^mit fleischigem oder 
homartigem fiiweiss. Keim aufrecht^ grade, mit flachen 
Samenlappen. 

Mit Ausnahme ron Polemonlum Ist- fast die ganoe 
Familie auf die, beiden gemässigten Zonen Amerika's 
{»eschrSLnkt. 

1. PolemoninmL. Kelch fQnftheilig« Krone trichter- 
förmig, mit kurzer Rohre. Staubblätter rom Schlunito 
entspnngend« Basis der Staubfäden schuppenformig 
breit, zusammengeneigt den Schlund verschliessend. 
Kapsel Yielsamig. ^ « ~ 

!>• rielleicht am besten nach demEnglfschen HimmtU* 
leitet zu nennen, indem leiterartig gefiederte Blätter 
zu den himmelblauen Blumen aufstreben. Der Name 
Sperrkraut steht nur in botanischen BQchem, ist ver- 
nnstaltet ans Speerkraut, womit ältere Botaniker 
Banuncnlus E«ingua bezeichneten, den sie R. .la^ceus 
nannten« Maa übertrug ihn auf Polemoninm, weil 
man diesen Namen ron noXtfioq ableitete, -^ewohl er 
nach Plinius Zeugniss dem König Polemon ton Pon- 
tns zu Bhren gegeben ward. So stdit es um nnsre 
Nomenklatur ! 

50. Terbeneae^ 

Bämne oder Sträuche, selten Stauden oder Kräuter.' 
Blätter meist gegen- oderwirtelständig, ohbeNjebenblätter. 
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Kelch Bnd Krone sweilippif oder vngleidiiiiäMiir sehr 
selten i^leichmässig, Tier- oder fUnftheilig. Stanbblitter 
ungleich swelpaarlg oder nur zwei, sehr aelten rler 
gleiche. Fruchtknote Ewei- oder yierfftcherig, mit eis 
bis zwei aufrechten Eiern in jedem Fach. Narbe zwei^ 
lanpig oder ungetheilt auf einfachem Griffel. Beere 
oder Pflaume zwei- oder rier-, sehr selUn einkernig. 
Ueberzug fleischig, Iederart|g oder hfintig. Kerne hoU 
efg öder Icrnstenartigy einsimig, gegen die Reife ofl 
sich Yon einander trennend und den Ueberzug zerreis- 
send. Samen aufrecht (oder zuweilen am Bauch befe- 
stigt 1)» mit Innern oder ganz ohne Ei weiss. Keim 
grade und aufrecht (oder zuweilen qnerliegendl). 

Unter den frtther anfgefUhrten Familien den Sero* 
phnlarinen am nächsten yemrandt» und Ton den beeren« 
tragenden Gattungen derselben mitunter fast nur durch 
den Mangel oder die geringe M^ßst des Eiweis^es 
durchgreifend versohieden. 

1. YerbSna L. Kelch flQnfspaltig. Krone trichter- 
f5rm]g mit ungleich fttnftheiligem Saum. Staubblät- 
ter ungleich zweipaarig , in der Kronrdhre rerbor« 
gen. Pflaume yierspaltig» mit dünnhäutigem lieber* 
zöge. 
1>« Eisenhart^ Weil es nach altem Wahn unrerletz» 
lieh und hart wie Eiseu oder hart gegen Eisen ma- 
chen sollte. 

Kräuter y Stauden oder Sträuche. Blätter gegen, 
seilten wirtelständig , grdsstentheils aromatisch » ohne 
liebenblätter. Blumen zu Aehren, Trauben oder Schwei* 
fen Tersammelt, selten zerstreut in den Blattachfielnu 
Kelch und Krone zweilippig oder ungleich Tier- bis 
fünfspaltig, der Kelch mitunter auch zehnzähnig. Staub- 
blätter ungleich zweipaarig oder nur zwei. Fruchtknote 
sitzend auf einem kurzen breiten fleischigen Fmchtträ- 
ger, tief Tiertheilig, riereiig. Narben zwei auf einfeU' 
ehern Gi-ifTel, welcher völlig frei zwischen den rier 
Theüen des Fruchtknotens hindurch in den Fruchtträ* 
ger sich fortsetzt , und nur rermittelst desselben mit 
den Eierstocken in Verbindung steht. Frucht yier, sei* 
ten nur eine bis drei freie Nttsse oder Pflaumen. Sa- 
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men aafredil, beinahe ganz ohne E^Blrei88• Keiip auf« 
recht» grade. Wttrcelchen sehr karz. 

Der Hanptunterschied dieser von der vorigen Fa- 
nilie liegt in dem von Hans aus yiertheiligen Fracht* 
knoten y dessen Höhlen mit dem Griffel in gar keinem 
unmittelbaren Zusammenhange stehen, ein hdchst seit- 
aer Ban, der sich anf diese , die folgende Familie imd 
die polypetalen Ochnaceen beschränkt. 

Die Abtheilangen dieser Familie, die Gattungen 
and deren Uitterabtheilnngen gebe ich nnrerändert nach 
Benthams trefflicher Monographie , wiewohl ich geste- 
hen mnss, dass mir einige Abdieilungen* zu wenig ver* 
schieden, mehrere Unteräitheilnngen der Gattungen da- 
gegen wahre Gattungen zu sein scheinen* Doch das 
Urtheil darüber liegt ja zum Thdl wenigstens im Ge- 
biet der WiUktthr. 

Af Heiithoidleae* Krone fast glockeh- oder trich- 
terförmig. Kronröhre kürzer oder ktfum länger als 
der Kelch. Saum fast gleichmässig rier- bis fünf- 
theilig. Staubblätter Ton einander abstehend, grad 
aufrecht oder dirergirend (nie paarweis einander 
genähert). 
1. Mentha L. Kelch fUnMhnig. Kronröhre dnee- 
schlössen; Saum fast gleichmässig glockenCÖrml^ 
Tiertheilig, der hintere Lappe wenig breiter und oft 
ausgerandet. Staubblätter vier) gleichmässig, grad 
aufrecht. Staubfäden glatt, ohne Anhängsel. Staub- 
kolbenfächer der Länge nach rerbunden. Nüsse glatt. 
D« Mtnse, nicht Münze, wie man nur im Niedersäch- 
sischen Hochdeutsch spricht, obgleich auch dort das 
Volk Minte sagt. Griechisch f^^t englisch Mint 
a.Lycöpus L. Kelch vier- bis fUnfzähnig. Krpna 
glockig, viertheilig, kaum länger al» der Kelch. 
Staubblätter zwei, divergirend, mit oder^ohne An» 
aatz zu zwei andern. Staubkolbenfächer aufrecht, 
kaum getrennt. Nüsse glatt, dreikantig, die äussern 
Ränder schwielig. 
IX Wolfstrapp, bei den Botanikern. Ein Volksname 

scheint zu fehlen. 
WL Monardeale* Krone zweüippig. Staubblätter 

zwei, gegen die ObefHppe ansteigend. 
3« Salvia L. Staubfäden kurz, am Schlünde entsprin- 
gend. Kolbenband C^onnectivum) lang fadenförmig» 
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dem Stanbfoden quer anflitgend; mit dem Iftngera 
Ende geg:en die Oberlippe ansteigend, und an der 
Spitse ein K<dbenfaoh, das kürzere Ende den AntatB 
snm «weiten Kolbenfaeh tragend. 
D. Sülvtu ^ 

CL 8*tiirejeae« Kelch gleichmSeaig oder sweillp- 
pig fUnfisähnIg. Krone fast sweilippig. Rohre kür- 
zer oder kaum länger aL^ der Kelch oder die Dedu 
hläHer, innen nicht geringelt. Die drei Lappen der 
Unterlippe beinahe ^dch* Staubblätter abstehend, 
grade» dirergirend oder kaum merklich ansteigend« 

4. Origanum L. Blumen bu Aehren mit geschindel- 
ten Deckblättern reniammelt. Kelch fast gleichmäa- 
sig fUnfzähnig, zehn- bis dreizehn- (niemids fnnf» 
zehn-) nervig, im Schlünde wollig. Kronröhre kaum 

^ länger als der Kelch; Saum nndeutUch zwelUppig, 
^ Oberlippe fast aufrecht, ansgerandet, Unterlippe of- 

fen, glelchmässig dreilappig. Staubblätter rier, last 

ungleich, länger als die KronrÖhre« 
1>« DoMty schwedisch Dosta« 

5. Thymus L. Kelch ^zweillppig , drdxehn-nerrfg, 
Oberb'ppe dreizähnigt Unterlippe zweispaltig,, im 
Schlünde wollig« Kronrohre kttrzer als der Kelch 
oder die geschindelten Deckblätter. $anm undemt- 
Uch zweilippig; Oberlippe j^rad aufrecht, flach, ans- 
gerandet. Unterlippe offen, fast glelchmässig drei- 
lappig. Staubblätter wenig ungleich zweipaarig. 

D0 Qutnitlf älter, wohllautender und nicht minder 
Tcrbreitet als Thymian, obgleich ebenfalls ans den^ 
Lateinischen verdreht, und ursprünglich die folgende 
Gattung bezeichnend. 

& SaturejaL. Kelch glelchmässig fünfzähnig oder 
undeutlich zweilippig, zehnnervig, im Schlünde arm» 
haarig oder nackt. KronrÖhre von der f^nge des 
KMches oder der geschindelten Deckblätter. Saum 
zweilippig, Oberlippe grad aufrecht, fladi, Unterlippe 
offen, fast glelchmässig dr^üappigr Staubblätter we« 
nig ungleich zwdpaarig* . 

D. K&Ue, *- Aus dem lateinischen Namen dieser 

~ Pflanze, Cnnil^ ward im Mittelalter Quenila, Kenele 

u. s. w., dann oberdeutsch Quendel, Niederdeutsch 

KÖU^ holländisch Keul, schwedisch KyndeL Man 

T erwechselte aber Satureja und Serpyllum, und nannte 



116 Monopetale l^ikotyledotieii» 

Jene Oartkenele, diese« Yeldkenele (woraus '»ogär 
Feldkümmer entstanden). Endlich behielt im Süden 
Serpyllom den Namen Qaendel (in der Schweis 
Kölm)y in Nfedersachsen und Westfalen Satureja 
den Namen Kölle, der ihr im Grnnde allein gebührt. 
Satnrei* ist sehr nen , und Pfelferkragnt zu Tieldentig» 
um Allgemeine Annfahme isn rerdienen« Dass beide 
>Namen ursprttn^ch ein Wort waren, steht ihrer 
Znlassnng nicht entgegen. Wir müssten sonst auch 
Gundelrebe verwerfen, die ebenfalls hierher gehört, 
und so Tiele andre Namen. Der lateinische Name 
Cunila ist auf ein^ 'amerikanische Gattung übertragen. 

7. Hy SS 5 ptfs L. Kelch fast . gleichmäsiBig ftkufzähnig, 
fjDnfeehnnervig, / mit nacktem Schlünde. Kronrdbie 
Ton der Länge aesKelchesI Saum iweilippig, Ober- 
lippe grad aufrecht, flach» ausgerandet, Unterlippe 
offen, dreüappig, der mittlere Lappe grösser. Stanb- 
bläfter ungleich Eweipaarig. 

/>• liopi gnechisch voatmoq. 

Schon durch die fünfzehn Kelchnerren unter 
aUen Gattungen dieser Abtheilung ausgezeiehnet. 
Macht den Uebergang zu den Nepeteen. 

JP» MelUwaae. Kelch aweilipplg, selten glelohaSs* 
sig fklnf zähnig, dreizehn-, selten fünfzehn -nerrig. 
Kronrölure länger, selten eben so lang als der Kd(£, 
innen nngeringelt. Saum zweiUppig, Oberlippe auf> 
recht, beinahe flach, sehr selten helmförmig, Unter- 
lippe offen, dreüappig, flach, der Mittellappe häufig 
breiter. Staubblätter ungleich zweipaarig, anstei- 
gend, die untern länger als die obem, selten nur zwei« 

8. Melissa L. Kelch stets dreizehn -nerrig, Oberb'ppe 
dreizähnig, Unterlippe zweispaltig. Kronröhre meist 
länger als der Kelch. Staubblätter, ungleich zwei- 
pas^g, das obere Paar selten rerkttminejrt. 

D. Melisse, für M. ofllcinalls L. 

«Acinos Moench. Trngwirtel meist sechsbfai- 
mig, mit kui^^n steifen Blumenstielen. Deck- 
blätter fast ganz yerkUmmert. Kelch unten und 
Tom aufgetrieben, im Schlünde wollig. — Hier- 
her Thymus Acinos L. • 

D. Name fehlt. Man zog die Hauptart bald hier 
bald dort hin, und nannte sie St^npolei, 
Steinguendely AcktrwirbeldoMt u. s« w. 
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** Cltnopodinm L* Trogvirtel lielbliiniic odeir 
' locker armblumig, ringspiiiscliaQeiid. Decl»läli«r 
nadelfSniiigy bidd korz, bald ron der Länge de« 
Kelchs. Kelch im Schitrade nackt oder wenig 
b(fehaart. — Hierher die ganz« Gattung Clino- 
podinm L* 
Z>. Wirbeldost. 

*** Meliphyllam Benth» Tmgiflrtel amiblu- 
migy locker, einseitig* Deckblätter wenig, meist 
eiförmig. Kelch offen, im Schlünde nackt oder 
schwach behaart Krone gelb oder weiss. — 
Hierher unter andern Melissa officinaUs L. 
" JD. Meliise* — Der Name ist mit der Pflanae 
selbst eingewandert. 
IS* ISeutellarlnae* Kelch sweilippig. Oberlippe 
abgestützt, ganz oder schwach dreizähnig. Kron- 
röhre länger als der Kelch, ansteigend, innen gerin- 
gelt oder nackt. Oberlippe gewölbt. Staubblätter 
ungleich zweipaaiig, znr Oberlippe ansteigend, die 
untern länger als die obem. 
um PrunellaL. Kelch zweih'ppig, oberwärts flach, 
netzförmig geädert, unbestimmt zehnnerTig. Ober* 
lippe breit, flach, kiprzdreizähnig; Unterlippe^ halb 
zweispaltig. Schlund innen nackt. Kronröhre weit, 
wenig länger als der Kelch, ansteigend, inwendig 
unten mit einem Haar- oder Schnppenring^, gegen 
den Schlund erweitei^, Schlund selbst etwas zusam- 
mengezogen. Oberlippe aufrecht, helmförmig, auf 
dem Rucken nach oben zu gekielt. Unterlippe hän« 
gend, Seitenlappen länglieh, zurttckgebo^^n, Mittel« 
tappe rundlich, concaT, gekerbt Staubfäden oben 
kurz gespalten. Staubkolben auf dem unteren (ift- 
nem und kttrzern) Arm derTäden, mit ansgiespreiz^ 
ten Fächern. Fruchtträger ringsum gleichmässig, 
grade, ^ 

D. BrnntlUy nicht als Mittel gegen die Bräune so 
benannt, wie C. Bauhin sich einbildete, sondern von 
der braunen Farbe der sdigeblühten Kelche. Denn 
im Zillerthal heisst nach Jirasek nnsre AjngAy wenn 
sie blau blüht'^Blawelle, wenn dunkelroth, Braunelle. 
Der lateinisdie Name kommt Tom deutschen. 
10. S enteil aria Li» Kelch zweilippig. Lippen ganz- 
randTg, nach dem Verblühen geschlossen, znr Zeit 
der Reife bis^znr Basis sich spaltend. Die Ober- 
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Itppe auf ^em Rftcken mit emer ob^nrärts conca- 
▼en, xnr Zeit der Reife abfaHenden Schnppe rerse- 
h«ii. Kronrdhre lang, grade oder oberhalb des 
Kelehs ansteigend, inwendig nngeringelt,'^ H^^g^n den 
Schlund erweitert.' Seitenlappen der Unteriippe bald 
frei, bald mit dieser bald mit jener Lippe rerwach* 
sen* Stanbicolben einander paarweis genähert, die- 
obem ToUständig, die nntem nur ans einem Fach 
' »bestehend. Obere Narbe kurzer sds die nntere. 

Fmchtträger gekrümmt, mit schiefer Endfläche. 
1>. Schildträger, nach dem Dänischen Skjoiddru^r. 
Denn, da alle deutsche Namen dieser Gattung neuere 
Uebersetxungen sind, steht es noch frei» die beste 
EU wählen. Auch yersteht man unter SchildkranA 
gemeiniglich Alyssum. 
V« iVepeteae« Kelch gleichmässig oder fast zwei- 
lippig fttnfxfihnig, die obem Zähne grösser. Krön- 
röhre gegen den Schlund eu meist erweitert. Ober- 
lippe leicht gewölbt, Unterlippe offen. "Staubblätter 
ungleich zweipaarig, ansteigend oder direi^rend, 
die Obern länger als die untern. 
IL Nep^ta L. Kelch gekrümmt mit schiefer, selten 
grade mit gleichroässiger Mündung > dreizehn* bis 
ranfzehnnerrig. Kronröhre innen ungeringelt, gegen 
den Schlund erweitert. Oberlippe aufrecht, schwach 
gewö4bt, ausgerandet oder zweispaltig. MitteUappe 
der Unterlippe weit grösser als die^eiiSchen«, ^ Staub- 
blätter ansteigend. Stanbkolbenfächer ausgespreizt. 
* Cataria Benth. Schweif meist gedrängt, die 
untern Spirren des Schweifs, gestielt Deckblät- 
ter kürzer als die Kelche, meist sehr kurz. 
Kelch lang, gekrümmt, mit schiefer, selten fast 
gleichmässiger Mündung. Kronröhre wenig län- 
ger als der Kelch. — Hierher Nepeta cataria L. 
. Katzenhraut. 

Glechöma L. Tmgwirtel armblumig » in den 
Achseln gewöhnlicher Blätter. Kelch schwach 
gekrümmt, mit schiefer Mündung. Kronröhre 
TOm Austritt aus dem Kelch an erweitert. — 
Hierher die Linneische Gattung dieses Namens. 
• Gnnittrehe, — In allen altem Glossarien Gnn- 
dereba. Nach der gewöhnlichen Meinung ^ ron 
Cuaila (rergl. Satnreja); nach Schmeller riet 
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leicht Tom alten gQnd, tabes;; dcher niebt statt 
Grundrebe« Denn das englische Gronnd-lTy 
ist wörtliche Uebersetzniig ron Hedera terra* 
strisy gehört ahio nicht hierher. 

12. Dracocephälnm L. itelch grade, selten ge- 
krümmt -, dreizehn- bis funfiehnnerrig , fünfzähnig, 
der obere Zahn meist grosser, zuweilen mit den bei. 
den angränzenden verwachsen. Kronröhre gegen den 
Schlund sehr erweitert. Oberlippe aufrecht, sdiwacfi 
gewölbt 9 ausgerandet.^ Mitteuappe der Unterlippe 
s^ehr gross, zweispMtigl Staubblätter ansteigend, mit 
an^espreizten Kolbenföchern. 

MX, Drachenhopf; ist neuere Uebersetznng. 

€!■• (9tAeliy4®ae« Kelch gleichmSs^g, scldef, oder 
seltner zweilippig, drei- bis zehnz&nig^ fünf- bis 
zehnnerrig oder mit unregelmSssigem^ Ademets. 
Kronröhre innen meist geringelt. Staubblätter un- 

flefch zweipaarig, ansteigend, die untern länger, 
itaubkolbeh des längern Paars sehr selten nnr halb 
oder gar nicht ausgebildet. ^ 

13. Melittis L. tCelch glockenförmig, «weilippig, n^f 
nnregelroässigem Ademetz. Oberlippe breit rund, 
undeutlich zweilappig, oder kurz zwei* bis dreisäb- 
nig. Unterlippe zweilappig, mit abgemndeten Lap- 
pen* Kronröhre weit, länger als der Kelch, innen 
nngeringelt. Oberb'ppe offen, fast kreisrund, wenig 
concar. JJnterlippe dreilappig, offen. Stanbkolben 
paarweis einander genähert, mit gespreizten Fächern. 
Karben eiförmig. 

D. BienMauge. — Diese Pflanze, nebst einigen an- 
dern, aber niemals irgend ein I^amium, hat ron Je 
" her den angegebenen sehr alten Namen geführt« 

14« Lamium L. Kelch röhrglockig, nndentHch fünf- 
nervig, fanfzähhig; Zähne fost gleichförmig, öder 
die Obern länger, alle zugespitzt. Kronröhre länger, 
stlten audi nur so lang als der Kelch, innen nackt 
oder mit einem Haarring. Oberlippe länglich, ge- 
wölbt oder helmförmig, nach unten zu meist ver- 
schmäkrt. Seitenlappen der Unterlippe am Rande 
des erweiterten Schlundes, abgestutzt, selten läng- 
lich, gewöhnlich mit einem 2ahn versehen. Mittel- 
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Uppe breit; ansgerandet, an der Basis Tersohiiiälert. 
Narben sogespitzt. 
D» TauhneMMel^ im G^ensato gegen BrennnesseL 

* Lamiopsis Benth. .Kronröhre grade, innen 

oackt oder mit einem Haarkreise, Schlund sehr 
' weit. Staubblätter an der Aussenseite rauh» — 
Hierher L. ample3ri«|ule und purpureum L. 

^^'^Lamiotj^pus B^t h. Kronröhre . leicht zu« 

^ rttckgekrilmmty innen geringelt, unter dem Ringe 
eingeschnürt, ttber demselben stark erweitert. 
Staubblätter an der Aussenseite raiih, f-- Hier- 
her L. album und maculatum , welche Bentham 
fUr Abarten hält. 

^*^ Galeobdolon Hnds, Kronrdhre hiebt bu- 
rückgebogen, innen schräg geringelt, unter dem 
Ringe zusammeagezogen , darüber stark erwei- 
tert. Schlund minder weit. Helm länglich, nach 
unten zu verschmälert. Stanbkolben glatt. — 
Hierher Galeobdolon luteum Smith.; nachl meiner 
Ansicht als besondre Gattung bei au behalten. 

H. Ooldnessei. . 

15. Leonürus L* Kelch IcreiseljRSrmig, fünfnervig, fost 
gleichmässig fünfzähnig, Zähne beinahe stachelspii* 

' sig, allmälig sich öffnend. Kronröhre im Kelch ein< 
geschlossen, selten herrorstehend , innen nackt oder 
schief geringelt, Oberlippe länglich, ganzrandig, bei- 
nahe flach oder gewölbt, nach unten zn verschmä- 
lert. Staubkolben einander paarweis genähert, die 
Fächer meist der Länge nath an einander liegend, 
selten gespreizt, unbehaart. Narben kurz, zuge* 
apitzt, seltner stumpf. 

* Cardiäca Tournef, Kronröhre innen scMef 

geringelt Oberlippe beinahe flach. Unterlippe 
weit offen. 

D. Herzfif€Mpannf ab Mittel gegen die gleichaa- 
mige Krankheit. 

** Chaetürus Ehrhart. Kronröhre grade» in* 
nen ungeringelt.^ OberBppe leicht gewölbt. Un- 
terlippe fast aufrecht, die Lappen beinahe gleich. 
Staubblätter kaum länger als die Kronröhre. 
Kolbenfacher gespreizt. 

D. N^me fehlt.' 
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16. Galeopsis L. Kelch rShr. glockige undeutlich 
fünfnervig, fünfzähnig; Zähne fast gleich oder die 
bbem länger, fast stachelspitzig. Kronröhre Ifinger 
als der Kelch, innen nackt, gegen den Schinnd er. 
weitert. Oberlippe eirund,, gan«randig, gewölbt» 
Seitenlappen der Unterlippe eirund, Mittellapp« nm- 
geköhrl herzförmig ödet fa^t zweispaltig. Gaurn in 
zwei Buckel aufgetrieben. Staubkolbenföoher ge- 
spreizt, an der innem (oder Untern) Nath gewim- 
pert. Narben zugespitzt 

!>• Dann. — Der Name Hohlzahn in neuem Bttchem 
ward erst von Panzer ersonnen, schlecht und über- 
ftüssig, da es nicht an guten alten Namen fehlt, 
wie z. B. Zeisigkraut, von Schlesien bis zum Hen- 
negau yerbreitßt^ Aber noch verbreiteter und eigen- 
thiimlicher ist der Dann in Baiern, der Doan im 
Ziilertha?, die Dane oder Dauele im Kanton Luzenu 
Denn offenbar derselbe Name ist das schwedische 
Dan bei Linne« - 

17. Stachys L. Kelch rohrglockig, fünf- oder sehn, 
nervig, fünfzähnig:; Zähne gleich, oder die obem 
grosser, seltner die drei obem an der Basis zur 
Lippe vereinigt. Kronröhre walzenförmig, innen mit 
einem Haarnng oder nackt, oben häufig vorgeboffen, 
am Schlünde nicht erweitert. Oberlippe aufrecht 
oder £^8t offen, meist schwach gewölbt, ganzrandie 
oder ausgerandet, selten lang, beinahe flach und gS 
«palten. Unterlippe meist länger, offen, mit sehr 
grossem Mittellappen. S^ubblätter nach dem Ver^ 
blühen häufig seitwärts gebogen. Staubfäden glatt. 
Staubkolben einander genähert, mit gespreizten oder 
ganz offenen Fächern. Narben zugespitzt, 
♦fietontcafc. Trugwirtel vielblumig. Aeussere 
Deckblätter von der Länge des Kelchs. Krön, 
röhre meist länger als der Kelch. Stanbkolben- 
fä<5her der Länge nach verbunden. — • Hierher 
Betonica ofilcinalis L. 
/>. Betonie. So, und in allerlei V^drehungen, 
Vie Ä. B. Bathengel, durch ganz Deutschland 
und alle nicht slavische europäische Länder. 
Eriostächys Eeichenb. Tragwirtel vielblu- 
mig. Aeussere Deckblätter von der Länge des 
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Kelchs, od^r wenig kürzer. — Hierher St/ Ger- 
manica L. 

*** Stachyotj^pns Ben4h. Tmgwirtel gewöhn- 
lich sechs-, selten Kwei- his fnnfzehnblnmig. 
Deckblätter klein. Kelchzähne meist beinahe 
stachelspitzig. KronrÖhre eingeschlossen ,oder 
wenig länger als der- Kelch. -7 Hierher St. syK 
ratica, palustris nnd arremris/ 

Z>. Mattuschka hat für St. sylvatica zwei efgen- 
thttmliche deutsche Namen, Bulkis kraut und 
S ch na p p c n. Doch, weiss ich ron keinem , wo 
er gebrancht wird; in Schlesien wohl nicht. 

**** Oliffia Dumort. Tmgwirtel meist lechs- 
blnmig. Deckblätter klein. ICelch meist sta« 
chelspittig, mituirter zweilippig. — Hierher St 
annn^ L. 

***** Ohamaesiderltis Reichenb. Trugwir- 
tel zwei' bis sechsblumig. DeckblSttcr Idein. 
Kelch gleichmässig, fast stacheispitzig» — Hier- 
her St. recta. 

D. Zieste . rermnthlich ans Sideritis entstanden, 
und darauf, der gelben Farbe wegen , auch in 
Zeisigkraut umgewandelt. Da Sideritis deutsch 
Glitsch heisst, kann Chamaesideriti« jenen Na- 
men fttglkh behalten. 

18. Marrubinm L» Kelch rohrig, fttnf bis zehn-ner* 
Tig^ gleichmSiBaig fiUif- bis zehnzähnU;« Zähne fast 
staehelspitzig, aufredit oder nach dem Verblühen 
sich öffnend. Krom'ohre kürzer als der Kdch. 
Oberlippe aufrecht, schwach gewölbt oder beinahe 
flach, ganzrandig oder kurz zweispaltig. Unterlippe 
offen, dreilappig, Mittellappe breiter, meist ausgeraa- 
det. Staubblätter in der Kronröhre eingeschlossen. 
Kolbenfächer ganz offen, mit den l^itzen fist 
Eusammenfliessend. Narben kurz, stumpf. ' 

Z). Andorn.. 

19. Ballöta L.^ Kelch fast trichterförmig» zehnner- 
Tig, fünf- oder a^ehnzähnig, Zähne unten breiter oder 
aus einem offnen ringförmigen Saum entspringend. 
Kronrphre fast eingeschlossen, innen mit schiefem 
Haarring. Oberlippe anfrecht, länglich, schwach ge- 
wölbt, ausgerandet. Mitteüappe der Unterlippe ans- 
gerandet. Stanbkolben ror def Oberlippe j^arweis 
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einander genähert. F^Mcher allmälig ganz sich öff- 
- nend» aber nicht znsammenfliessend. Narben za- 

gespitzt. 
D. Goitesvergesi, einer der ältesten detitschen Na- 
men, nur nnter den Botanikern reraltet. 

H« AJui^oiileae. Oberlippe der Krone bald tief, ge- 
spalten, bald sehr knrz, selten aufrecht und gewölbt. 
Unterlippe weit länger. Staubblätter zwei oder vier 
an , der hintern Seite der Krone aufsteigend und meist 
herrors^ehend. Nttsse mehr oder weniger netzför- 
mig gerunzelt. 

20. TencriiTm L. Kelch rohrig oder glockig, selten 
aufgeblasen, gleichmässig fUnfzlUinig, oder der obere 
Zahn verlängert. Kroi^rohre kurz, innen ungeringelt- 
8anm fünflappig, die rier obern Lappen einander 
gleich, oder die beiden mittlem länger oder breiter 
(doch tiefer gespalten), bald rorgebogen bald auf- 

^ recht, and dann sehr kqrz; der vordere Lappe nm 
so grösser, meist CQncäv. Staubblätter ungleich " 
zweipaarig, zwii^chen deo beiden obern Kronlappen 
herrortretend , die untern länger. Stanbkolbenfäcfaer 
zusammenfliessend. Narben gleich, sehr klein. 

i>* Ommmndery entstellt aus Chamaedrys. Einen wie 
es scheint ursprünglich deutschen Namen, der we* 
tiigstens. mit hierher gehört, finde ich in einem Glos- 
sar unsres geheimen Archirs, wo Chamaedrys und 
Chamaepithys yiernial durch Logen oder Loygen er- 
klärt wird. Ein unedirtea woifenbutteler Glossar, 
das ich der Güte des Herrn Choulant Verdanke, hat 
Gamandrea, liiege^ vermuthlich Schreibfehler für Le- 
ge; und die ebenfalls noch ungedruckten helmstäd- , 
ter S3monyma simplicinm ' haben mehrmals Loye. 
In der Schweiz heisst Galeopsis Ladanum Luge 

,< oder Komluege. Von Luge^ Auge, leitet wenigstens 
Stalder das Wort nicht ab. Ehr ist an Lauch za 
denkjui,^ da Teuer. S<;ordinm hie und da Sompfknob- 
lanch genannt wird, und wirklich mehrere Arten 
dieser Gattung wie Lauch riechen. Allein diesvhiess. 
ehemals Loch oder Loc. ^ 

21. AJuga L. Kc^ch ei- oder kctfgelglockigy fast gleich- 
missig lünfzähnig oder apaltig» Kronröhre grade 
•der halb um sich selbst gedreht, # innen häufig mit 

6* . 
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einem Haarrioge rernthui. Obertippe sehr knrsi 
ansgerandet Unterlippe offen, Mittellappe breiter 
als die seitlichen, ausgerandet oder gespalten. Stanb* 
blätter nngleich zweipaarig, fast immer über die 
Oberlippe htnausri^end, die untern länger. Kolben- 
fächer gespreizt, später ganz offen und zusammen- 
fliessend. Narben sehr klein. 

D. QiinMtli aus Consolidai dem altem Namen der 
Pflanze» entstellt. 

"Bl. Boragineae« 

Kräuter, Stauden oder ^träudie, ohne Aroma, meist 
mit starren, oft sogar stechenden, ans erhabenen Haut- 
drüsen entspringenden Haaren bekleidet (daher tou 
Wray AsperifoliaT genannt).. Blätter wechselständig, 
«tets ganzrandig und nngetheilt, ohne Nebenblätter. 
Blumen selten einzeln, meist in einfachen oder gabel- 
förmig getheilten Spirrtrauben , die vor dem Blühen zu. 
rUckgeroUt sind, und mitunter zum Schweif sich ver- 
sammeln. Kelch und Kroite fünf- selten rierspaltig^ 
-gleichmässig , selten unvollkommen zweilippig. Kron- 
schlund den Krpnlappen gegenüber häufig mit Sehuppcn 
oder Haarbüscheln versehen. Staubblätter fünf, grad 
aufrecht, nur bei nngleichmässiger Krone niederlfegead 
und an der Spitze ansteigend. Staubkolben an der Ba- 
sis oder auf der Mute des Rückens befestigt, mit pa* 
rallelen Staubbeuteln. Stempel und Frucht wie bei den 
Labiaten, nur ist die Naf-be meist einfach, kopffSrmig, 
meist nicht einmal de.ntficfi eingekerbt, selten und nur bei 
ungleichmässiger Krone ' zweilappig; der Frnehtti^er 
ist meist stärker ans)p:ebildet, nidit selten in eine Säule 
verlängert, der die Fruchtknoten bald tiefer bald hSher 
seitwärts anhängen; die 6amen sind an der Bauchseite 
oft ziemlich hoch befestigt^ piid dann folglich hängend, 
und der Keim liegt in d^jr Frucht stets unl^kehrt^ 
folglich im Samen «elbst mehr oder weniger quer. 
Sehr selten (bei Ceriikthi) kommen z^vef z^eifächrige 
Fruchtknoten und Früchtchen vor, die zusammengenom- 
men auch nur vier Eior und Samen tragen. 

Die Gattung Heliotrop inm Ii. bildet eine Ideilie 
den Boragineen nahe verwandte Famflie, die aieh von 
nehmlich durch 4ie viersteinige Pflaum* untetsdieidet. 
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die erst bei vBlliger' Reife in yier Früchtchen eerföllt. 
Aqch das Aroma der Blumen mehrerer Arten istlifeser 
F^imilie eigenthümUch. 

Eine unmittelbare Yerbindnng des Cfri^fels mit den 
Eierstöcken oder Nüssen kommt bei den Boragineen ^ben 
so wenig wfe bei den Labiaten ror. Wo einige Bota- 
niker sie annehmen, liegt dem Irrthum eine Verwechse- 
lung des sänlenförmigen Fmchtträ^ers mit dem Griffel 
xnm Grunde. 

1« Echium L. Krone ungleichmässig trichterförmig, 
beinahe zweilippig, ohne Kröncheh. Staabblätter 
niederliegend y vom ansteigend; Narbe vollkommen 
zweilappig. Nässe dem fkcheii Frnchttrftger ohne 
Aiisl\öhlung an der Basis angeheftet. 
!>• N^tterhöpff Yielleicht nnr bei neuem Botanikern. 
- Volksnamen sind in O esterreich Säur iissei, in 
-^Schlesien Frauen krieg, und Termn|hUch in Ober- 
sachsen Stolzer Heinrich* 

Die Gattung bildet durch die Kronenfbrm und 
zweilappige Narbe den Uebergahg zu den Labiaten. 

2. Pulmonaria L. Kelch röhrenförmig, fUnfkantig, 
fUnfzähnig* Krone trichterförmig, mit fünf Haarbü- 
scheln am offenen Schlünde. Narbe kopfförmig, 
schwach gekerbt. Frucht wie bei der vorigen 
Gattung. 

D^ Eungenhrautf durch ganz Deutschland, Schwe- 
den, England u* s. w. 

3. Lithospermum L. Kelch fünftheilig. Krone trich- 
terförmig, mit oder ohne fünf knrze Hervorragnn- 
gen am offnen Schlünde. Narbe~ schwach gekerbt. 
Frucht wie bei den vorigen Gattungen. 

D,^ St einsame, — Bezeichnet zunächst L« offici» 
nale L» 

4« M y o 8 5 1 i s ' L. Spirrtraube .deckblattlos. Kelch fünf- 
spaltig. Kronsaum teller- oder napiförmig, auf kur- 
zer Röhre. Schlund von flach gewölbten (gelben) 
Schuppen irerschlossen. Frucht wie bei den vorigen 
Gattungen. 

JD. Vergissmeinnicht, schon bei Konr. Gesner (de 
hortis Germaniae, 1561)« 

Die einzige Gattung ohne Deckblätter. Nur bei 
M. sparsiflorä findet sich den untersten Blumen ge- 
genüber zuweilen das eine oder andre Deckblatt. 
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5. AnohfiBa L. Spirrtranbe stets mit Deekblfttteni 
▼ersehen. Kelch fünfspaltig. KronrShre grade 
oder (bd Lycopsis L.) geltfüinint. ScÜnnd Toa 
flach gewdlbten (meist mit dem Sanm gieichfarbigea 
oder weissen, selten gelben) Schuppen gescl^ossen« 
Sanm napf- selten tellerfSrmir. Nüsse rings um den 
Anheftungspankt auf schwach gewölbtem FrachtirlU 
ger mit einem gefältelten Rande yersehen. *- Hier- 
her auch Lycopsis Li.» mit Ausnahme der aar fei- 
genden Gattung gehdrenden Arten. 

D« Liebäugele beseichnet in Schlesien und Sachten 
b«ld A. oificinalis, bald A- anrensis (Lycopsis ar- 
Tensic L.)* Der Name Ochsenzunge ist UebciseE* 
znng des rerdriingten Bnglossum. 

Wäre Lycopsis in der Tracht ausgezeichnet, «o 
liesse sich «e Gattung wohl halten; aber sie rer- 
dient es ni«ht. 

6. Nonnia Medic. KranrShre grade; Schlund oflTeu, 
umgeben mit einem Haaikranz, oder mit sehr loir- 
sen, behaarten, nicht znsammenschliessenden Schnp- 
pen; Sonst, alles wie bei Anchusa. — Hierher die 
Yor kurzem bei Thorn gefundene Lycopsta pnlla L. 

D. Nonnie, — Medicus nannte diese Gattung Nonea, 
doch unstreitig nach dem erfurter Botaniker Nonne. 

7« Symphjrtum L. Kelch fUnftheihg. Krqnsaum wal- 
zenförmig f Onf zähnig y etwai weiter als die Röhre. 
Schlund i^rschlossen durch schmale, zu einem auf-' 
rechten Kegel zusammengeneigte Schuppen. Nüsse 
auf schwach gewölbtem Fruchtträger , unten ausge- 
höhlt mit gefälteltem Rande. 

D. Wallwur%, *- In Deutschland yielleicht noch mehr 
▼erbra'tet ist Beinwell; aber jener Name gebt zu- 

gleich durch die Niederlande (Waalwortel) und 
chweden (Wallört), und rermuthlich sind beide 
Namen zur Hälfte eines Stammes, nämUch von wohl, 
wohlthätig, heilsam. Vergl. Adelung unter Beinwell. 
8. Borägo L. Kejch fünftheilig, oiFen, nach dem Ab- 
fallen der Krone sich schliessend, Kronröhre kurz, 
mit kurzen breiten^ und stumpfen aufrechtstehenden 
Schuppen am Schlünde, Staubfäden von der Basis 
an krelselförnitg angeschwollen, dann zusammenge- ' 
sogen und zweiarmig, der innere iMirzere Arm die 
Staubkolbe tragend, der äussere zwischen den Schnp- 
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peo des KröachepB herromgend , anficht Staob* 
kolben kegelförmig gegen einander geneigt, über den 
unfruchtbaren Arm der Staubfäden henrorragend. 
Frucht wie bei Symphjrturo. 

X>« Borage^ und in JBahllosen AbSndenoigen ron ^eser 
ältesten Form, Boraben , Boretsch., Borig , u« s. w.; 
eben so in allen Nachbarsprachen. 

O^AsperügoL. Kelch filnfspaltig mit ewei Zahn* 
cheh in jeder Bucht. Krone tfichterig^ am Schlünde 
mit stumpfen Schuppen verschlossen. Nttsse ron 
dem prismatisch vierkantigen, oben zugespitzten 
Fruchtträger herabhängend, umgeben ron dem stark 
TergrSsserten in zwei ungleiche flache und fest an 
einander gedrückte Blätter getheflten Kelch, dessen 
oberes Blatt sieben-, das untere achtsähnlg ist. 

D. Schlaft genäug lein nachL5sel. Der Name Kleb« 
kraut bezeichnet gemeiniglich Galinm Aparine, wo« 
mit frühere Botaniker diese Pflanze Terwechseltem 
Scharf kraut ist moderne Uebeneiniiig. 

10« Echinospermnm Swartz. Kelch f&nftheilig. 
Kronsanm flach, S|;hlund mit flach gewölbten Schup- 
pen rerschlossen. Nttsse an den Aussenrändem mit 
ein bis zwei Reihen pfeilspitziger Stacheln bewaff- 
net, Tont Tierkantig zugespitzten Fmchtträger her^- 
hängend. — Hierher Myosotis Lappula L. 

JD. Igelsame 9 bei neuem Botanikern. 

11. Cynoglossum L. Kelch fUnftheilig. Krone trich. 
terig», am Schlünde von aufrechten Schuppen nicht 

- YoIIig verschlossen^ Nüsse von oben her abgeplat- 
tet mit kurzen pfeilspitzigen Stacheln überall besetzt, 
dem langen vierkantig zugespitzten Fmchtträger nahe 
über der Basis angefügt. 

D* Hundszunge* 

12. Omphal5des Tournef. Kelch fünftheilig. Kron- 
sanm tellerförmig, auf kurzer Röhre. Schlund von 
schwach gewölbten (gelben oder blauen) Schuppen 
rerschlossen. Nüsse ron oben her abgeplattet, und 
am Rande mit einem aufwärts gerichteten, oben rer* 
engerten hantigen Ringe rersehen, dem säulenförmi- 
gen Frachtträger seitwärts^ angeheftet — Hierher 
Cynoglossum Omphalodes L. , in Preussen erst neuer* 
Uch" gefunden. 
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/>• Gedenhemeinf nach Eeichenbach» also reniiiith. 
lieh in Sachsen ,. und eben- so auch noch um Hanno- 
Tcr genannt 

69« Gentianeae« 

Stauden, selten Kräuter , nochjseltner niedre Siran- 
che, stets mehr oder wenige^ bitter, ohne Milchsaft 
und ohne Aroma. Blätter gegenständig, sehr selten 
^ wechselständig, sitzend, ganzrandig und ungethdlt, oh- 
ne Nebenblätter. Blumen einzeln end- oder achselstän- 
dig, oder zu Spirren, Trugdolden, Spirrtrauben oder 
Schweifen rersammelt. Kelch flinf- seltner Wer-, noch 
seltner sechs- bis zwSlfthellig. Kronlappen ron der 
Zahl der Kelchlappen, in der Knospe ohne Falten rechts 
gewunden. Die ganze Krone nach dem Welken meist 
bleibend. Staubblätter von gleicl\^r Zahl, ui\t anfliegen- 
den, mitunter ziurttckgebogenen, nach der Verstaubung oft 
achranbenförmig gewundenen Stanbkolben. Fruchtknote 
ein- oder zweifächerig, rieleiig, mit einfachem Griffel 
und einer oder zwei Narben. Kapsel zweiklappig, ejn- 
oder zweifächerig, durch Spaltung der Scheidewand 
aufspringend, selten eine Beere. . Samen p ols ter rier an 
den eingerollten Rändern der Fruchtblätter, oder durch 
Verwachsung zu zwei gegenüber stehenden Polstern 
oder zur Mittelsäule rerbunden, welche beim Aofsprin* 
^en der Kapsel oft frei wird. Samen meist unbestimmt 
Tiele, mit zarter einfacher Schale und fleischigem wei- 
chem Ei weiss. Keim auftedit Keimblätter kurz, ans- 
äen gewölbt. 

Von den Scrophularineen mit gegenständigen Blät- 
tern und gleichmässiger filnfAiänniger Blume stets durch 
ihre Bitterkeit und £e gewundane Knospung der Krone, 
meist auch durch einfächrige Frucht mit vier Samen- 
polstern rerschieden, doch nicht durch die Stellung der 
Fruchtblätter. Es war ein Irrthum, dass man glaubten 
die beiden Fruchtblätter der Gentianeen ständen zu bei- ' 
den Seiten der Blume^ neben einander. Sie stehen in 
der That, wie bei allen yerwan^ten Familien, das eine 
an der vordem, . das andre an der hintern Seite derselben. 
1« Erythraea Renealm. Kelch tief fUnf- oder vier- 

theilig. Kronr^hre walzenförmig; Saum halb offen. 

Staubkolben nach der Verstäubung schraubtefönnig 
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gewunden. Griffel ein£ftdi> grade, mit sw^ mndli- 
chen oder einer trichterförmip^en Narbe. Kapsel ein- 
fächrjg, von der verwelkten Krone verhidlt; 
X>. Tausenttgüldenkrmtttj indem man den Namen 
der Hanptarty Centanrlnm (,Kitfvitv^eM>y^ ^ im Mittel- 
alter fölBchlich von centnm aurei ableitete. Nach 
PHnins und Palftphatofl (bezieht .er sich .auf den Ken- 
taur Chiron. 

2. Gentiäna L. Ketch sehr olannichfaltig, meist fUnf- 
•*oder vierzähnig. KronrÖhre walzen- oder trichter- 
förmig; Schlund bald nackt, bald ^ekrdnt; Sanm mi| 
dem Kelche gleichtheilig, Lappen bald aufrecht, bald 
flach ausgebreitet.- Staubkolben nach dem Veratän- 
ben in der Richtung unverändert. Narben auf dem 
zugespitzten Fruchtknoten sitzend, zurückgerollt^ 
oder trichterförmig verwachsen. Kapsel einföcherig, 
von der rerwelkteii K^one verhüllt. 

D* Gentiane. Seitdem der Name Enzian ztfl' Be- 
zeichnung der verschiedensten nnd schmutzigsten 
Dinge missbraucht worden, thaten unsre bessern 
Schriftsteller wohl, den alten Namen wiederfierzu- 
stellen, um so ifiehr^ da eir dem Entdecker, König 
Gentins, zu Ehren ertheüt sein soll. A^ch sagt man 
In der Schweiz die Jensen e. 

3. Sweertia L* Kelch tief fttnftheilig. Kronröh're 
kurz; Saum flach; an der Baris jedes Jjappena zwei 
mit "Wimpern nmgebeiie Honip^gruben. Nach dem 
Verwelken fällt die Krone ab. ^ Staubkolfoen nach dem 
Verstäuben in der Richtung nicht verändert* Narben 
auf dem zugespitzten Fruchtknoten sitzend , meist 

' verwachsen. .Kapsel einfächerig. Samen linsen- 
förmig. 
D. S»eerti0. Der Verfasser des Florüe^^ixun , dem 
. zn Ehren die Gattung ihren Namen -trägt, hiess 
Sweert, nicht Swert. > : ,. i 

Nur in dieser Gattung stehen die Blätter bis- 
weilen abwechselnd* , :. .; . :ir 

oak Meiiya^ntlLeae« 

Sumpf- oder. Wasser^fianzen mit dicker sohliger 
Wurzel, einige i^elir bitter. Blätter wechselständtg; 
Blattstiele' sehr? lang» ^^ nmfM^endeni Scheiden; Blatt- 
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platten meist gesahnt, enwieilen KnsunmengesetBt. BHi- 
thenntand mannichfach, bei Versam^ilnng mehrerer Bla- 
luen in der Entwickelang meist ron iroten oder aussen 
nach oben oder innen fortschreitend. Kelch nnd Krone 
fünfschlitsig, gleichmässig ; Lappen der letztem in der 
Knospe eingeschlagen, meist am Rande, auf der, Platte 
oder am Schlünde mit Wimpern besetzt. Stanbbllitter 
ftinf, mit pfeilförmigen Stanbkolben. Unterweibige DrO- 
sen fUnf, Tor den Kronlappen, stets gelb. Fruchtknote 
einfächerig, oh^ie dass die Ränder der Frachtblätter 
nach innfi^ tortreten» mit wandständigen Sameiipolstem, 
einfachem Griffel und meist eweilappiger Narbe. Kap- 
sel auf der Mitte der Samenpolster in zwei Klappen 
anfipringaBd oder unregelquässig zerreissend. Samen- 
schale hart. , Keim aufrecht in der Achse ^a fleischi- 
gen Eiwetsses. Keimblätter kurz, anssen gewölbt. 

Der vorigen Familie so nahe rerwandt, dasp die 
Gattung Sweertia mit ihren oft wechselständigen Blät- 
tern, ihren Wimpern am die Honiggrnbei) aaf den Kron- 
lappen and ihren tinseiifdrmjgen Samen in der That 
zwischen beiden schwankt. Doch als wahre Gentianeen 
kann man diese Grqppe bei ihrer eigenthümlichen Tracht 
und KnospoBg der Krone «nm^lidh betrachten. 

1. Menvanthes L. , Traube endständig. Kronlappen 
aaf der Platte bärtig. Kapsel zweikkppig, Tielst- 
mig. Samen fast kugelig. 

D. BtberhUe, bald in Fieber- foatd in ßitterklee ver-. 
ändert, durch ganz Deutschland. Den Nansen Zot- 
tenblame scheint erst Planer erfondeti zu haben. 

2. Limnanthemnm Gmelin. Blumen 'büschelweis 
achselständig. Kronlappen am Rande gewimpert. 
Kapsel unreffclmässig zerreissend, vielsamig. Sameik 
gerandet mnd am Rande gezimpert. -^ Der Name 
Villarsia ist Jünger, und mit Recht auf eine ver- 
ttrandte Gattung übertragen.. • . 

i>. Seele anne. Bezeichnet hier In Preoseen und 
Pommern bald diese Gattung V bald Nympbaea. 

64. JLj^fiyMkeae. 

Bäume, Sträuche oder Stautet, meist mit sdliarfem 
Milchsaft erfüllt. Blätter gegen-' seltner wirtel-, sehr 
selten we^hselständig, ganzrandie und ongetheil^, ohne 
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Keb^nblätter, doch oft mit Wimpern oder Drüsen anf 
der Basis der Blattstiele. Blumen meist sen Büscheln 
oder Trngdolden rersammelt. Kelch frei, fttnf- selten 
'viertheilig. Krone eben so» in der Knospe ohne Fal- 
tung the^ Unks theils rechts gewnnden. Staubblätter 
gleichiKählig. Narbe stets einfach, köpf«*- oder scheiben- 
förmig 9 a^ einfachem oder doppelten Griffeln, welche 
zn einem zweifächrigen oder zwei getrennten einfäch- 
rigen meist vieleiigen Fruchtknoten führen. Frucht eine 
zwei- selten nur einföchrige Beere, P/Iaume, oder in zwei 
Klappen anfspringende Kapsel, oder zwei getrennte 
Schläuche oder Pflaumen. Keim meist ron fleischigem 
oder hornartigem Kiweiss umgeben , mit flachen Keim- ^ 
"blättern und undeutlichem Federchen. 

l>ie Frucht- und Samenbildnng ist in dieser sehr 
natürlichen ( gross ten theils tropischen) Familie so man- 
nichfaltjg, dass sie sich kaum definiren lässt Durch- 
greifende Merkmale zur Unterscheidung von den 6en- 
tianeen sind noch aufzusuchen* Das einzige bis jetzt 
bekannte, die flachen Keimblätter, soll nach Griesebach 
Ausnahmen erleiden. 

1. Vinca L. Kelch fUnftheilig. Kronröhre besonders^ 
nach oben zu fitnfkantig, innen bis zum Schlünde 
behaart. Kronsanm flach fünfspahig, mit schiefen 
Lappen. StaubfSden geschlängelt Staubkolben bär- 
tig,^ dicht unter dem Schlünde liegend. 'Narbe schei« 
benförmig, und* über der Scheibe mit einem stern- 
förmigen Haarschoj^ rersehen, der den Schlund ver- 
sphliesst* Zwei schuppenförmige Drüsen zu beiden 
Seiten des Fruchtknotens. Schläuche lang, stielrund, 
aufrecht, mit leicht zurückgebogenen Spitzen. Samen 
walzenförmig, ohne Haarscho^f. 

Z>. Singrün, von der alten verstärkenden Partikel 
sin, wie das alte Sinflnot für SUndfluth; also sehr 
(auch den tVinter hindurch) grün. 

65. Aeicleptadeae« 

PoBen zur Zeit des Aufay^ringens der Staubkolben 
zu Massen von bestimmter Zahl und Form verbunden, 
sich anheftend an fünf meist homartige Fortsätze' der 
breiten Narbe« Frucht in der H^^l zwei Schläuche, 
oder nur einer, indem der andre icerkümmert Samen 
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hängend, ^t immer mit einem r&ckwärts gerichteten 
Haarschopf am NabeU Alles übrige wie bei den Apo- 
cyneen. 

So innig diese Familie mit der vorigen und dadurch 
mit mehrern andernr verwandt ist, so unterscheidet sie 
sich doch durch die bestimmt geformten Pellenmassen 
auffallend Ton allen Familien des gaicen Pflanzenreichs, 
mit der einsigen Ausnahme der Orchideen, die übrigens 
mit den Asclepiadeen nicht die geringste Aehnllcmceit 
haben. 

1. Cynanchnm L, Kronsaum tief f ünfispaltig , beinahe 
flach. Stanbblattkrdnchen C<^orona staminea) fünf- 
oder zehnlappig, die Lappen im ersten Fall mit den 
Kronlappen abwechselnd. Staubkolben mit einem 
' häutigen Fortsatz am obern Ende. Pollenmassen 
zehn, keulenförmig, pfiarweise an die Narbenfortsätze 
unter der Spitze sich anheftend und herabhäng^end. 
Narbenscheibe zugespitzt. Schjäuche eben und glatt.' 
Samen haarschopfig. ^- Hierher Asclepias Yincetosu- 
cum L. - • 

D. Schwalbenwurz» 

66. ütellatae. 

Kräuter, Stauden seltner Halbs^äuche, meist rotfaen 
FarbestofF enthaltend. Blätter wirtelständig, doch nie 
mehr als zwei gegenständige Knospen in den Blattachseln 
eines Wirtels. Blumen Tier- selten drei- bis fUnftheiüg. 
Kelchröhre dem Fruchtknoten angewachsen, mit kurzem 
Saum. Kronsaum bald flach bald halbgeöffnet, mit klap- 
piger Knoapung. Staubblätter von der Zahl der Krön- 
läppen. Frnchtknote zweifächerig, zweieiig, mit zwei 
zi^ilckgebogenen, an der Basis mitunter yerwachsenen 
Grifi'eln und zwei stumpfen Narben. Frucht in zw^ 
Nüsse, seltner in zwei Pflaumen sich spsdtend. Samen 
aufrecht. Keim aufrecht, leicht gekrümmt, in der Achse 
des hornartigen Eiweisses. 

Bis ifitzt lässt sich diese sehr natürliche Faihilie 
Ton den nahe . verwandten Cincnoneen t welche unter 
andern die China liefern), mit denen sie unter dem allge^ 
meinen Namen derRnbiaceen verbunden war, nur durch 
die Blattstellung und den Mangel deutlicher Nd>enblätter 
durchgreifend unterscheiden, iHewohl sich diejenigen 
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Blätter der Stellatea, ia deren Adneln ktine Knospen 
Hegen» eben ans diesem Gründe yielleicht nicht mit Un- 
recht als Nebenblätter betrachten lassen» Wenn man 
sich aber entschlösse, die Cinchoneen selbst noch in meh- 
rere Familien asn sertheilen, würden sich ohne Zweifel 
mehrere Merkmale herausstellen. Schon das homartige 
Eiweiss wttrde dann die Stellaten ron den meisten der 
neuen Familien auffallend unterscheiden , nur nicht TOn 
derjenigen, ieu welcher die Gattung Coffea, nebst ihren 
nähern Verwandten zu stellen wäre. — Vermittelst der 
""Cinchone'en stehen die Stellaten mit den Apocyneen in 
Verbindung. > Denn diese beiden Familien scheinen durch 
Mittelformen beinahe in ^nander über zu gehen. 
1. Galium L. Kelchsaum undeutlich. Kronröhre kurz; 
Saum vier- selten dreispaltig, flach. Griffel getrennt. 
Frncht in zwei Nüsse zerfallend, ohne Spur des Kelch- 
saums. 
D. Labhrauij weil es die Milch gerinnen macht. 
2* Asperüla L. Kelchsanmsehrknrz, undeutlich drei- 
selten vierzähnig. Krone trichter- seltner glocken- 
förmig, Tier* selten dreitheilig. Griffel mehr oder 
weniger zusammen verwachsen. Frucht in zwei Nüsse 
zerfallend, ohne Spur des Kelchsanms. 
D. Meier. Der Name Waldmeier oder, was dasselbe 
bedeutet, Waldmeister gebührt nur der in Wäldern 
wachsenden Aspemla adorata. Ohne Zweifel von 
einem altdeutschen Wort, welches einen Farbestoff, 
nnd vorzugsweise die Färberröthe bezeichnete. Noch 
jetzt heisst Rnbia tinctornm holländisch Mee, englisch 
Madder, schwedisch Madra, iwd das Galium boreale, 
-«reiches auch roth färbt, schwedisch Mära oder*Mat- 
tara, norwegisch Mour. Auch in dem mittelalterlichen 
Bf atrisflva für Aspemla odorata erkennt man leicht 
dieselbe WnrzeL Niedei-dentsch heisst Muddeif, 
Mudde, Madde, Mae, so viel als Schlamm. - Andre 
Ableitangen hat Adelung versucht. Dass der deutsche 
' Name Meier oft auch Meierich , JUeger, Megerig, 
Miere u. s. w. ausgesprochen wird, nnd dass er baUL 
auf die rothblül^nden Anagällis phoenicea und Sper- 
gnla (Arenärta)mbra, bald auf verschiedene Alsiaeen 
übertragen ward, die man. ehedem^ von Galium und 
Asperuä wohl nicht immer unterschied, beweist liichts 
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gegen ottare Abldtung, cond^v zeugt mir für ibr 
Alten 

Z* Sherardia L. Kelchsanm deutlich vierzähnig« 
Krone trichterförmig, vierschlitzig« Griffel an der 
Spitze kurz getheilt Fmcht in zwei Nüsse zerfal- 
lend, deren jede mit einem ganzen und zwei gespalr 
tenen Kelchzähnen gekrönt ist. 

D« Sherardtef zum Andenken eines der edelsten 
Beförderer der Natnrwissenschaflen ans jdem ^ An- 
fange des vorigen Jahrhunderts« 

4« Rnbia L. Kelchsanm knris '.TierzShnig^ Krone 
glockig. Tier- bis fUnfschützig. Griffel getrennt. Frucht 
in zwei Pflaumen zerfallend, ohne Spur .des Kelcti* 
sanms. 

Z>. ^o'lAe. Nur wo die Pflanze minder bekannt ist, 
sagt man FfiHierröthe. 

Ot« Compositae« 

• Kräuter oder Standen / seltner und nur in wSrfnern 
Gegenden Sträuche oder Bäume, ^lattstand sehr man- 
nichfach. Keine Nebenblätter. Blumen zum einfachen, 
seltner zum zusammengesetzten Köpfchen an der Spitee 
der Zweige rersammelt, umgeben mit einer o4er meh- 
rem Reihen meist schuppenförmiger Deckblätter. Blä- 
thenboden des Köpfchens meist schwach zuweilen stärker 
«ewölbt, selten bis ins Spindelförmige yerjän^ert, unter 
f^er ^ume mit einer kleinen meist fUnfkantigen Grube 
versehen, deren Hand entweder nur schwach angedeutet 
oder fast verwischt erscheint, oder an der äussern Seite 
der Blume in ein sprenartiges Deckblatt, oder ringsum 
In eine zosammenhängende Haut oder mehrere Haut- 
lappen oder Borsten sich verlängert. Kelchröhre dem 
i?ruchtkaoten angewachsen und, wenn sie länger ist als 
jener, über dems^en stielarfig zusammengezogen und 
innen ^rdlkommen geschlossen. Saum Aits Kelches (pap- 
pus) bald verwischt oder. als schmaler Rand nur mit 
Mttlie zu erkennen, bald in aohuppenförmige Lappen, . 
am häufigsten in zahlreiche Borsten veriängert, die bald 
«inen bald mehrere Kreise, bilden. 'Kronröhre aus einer 
überweibUchen drüingen Scheibe entspringend*. Saum 
bidd gldehmässig füni* seltno' nur vier-, drei- ode^ zwei- 
lappig, nyt klappenförmiger Knospeidage, bald snngen- 
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fSimilgy nnd daim a« der Spitse der Zunge bald fttnf-y 
Tier-, dreKy swelzähnigy Bald nngetbeilty seltner (nnr bei ^ 
exotischen l^flanzen) ssweilippig; Nerren in der Krön- 
rShre meist von der Zaid der Kroidappen oder Zfihne, 
anf die Einsohnitte des Sanmes snlanfend» unter densel- ' 
htm gabelförmig gethellt, am Rande der Lappen fortlau- 
fend und unter derSpitse sieh Toreiidgend; seltner noch 
einmal so viel Nerren, anf die Spitze der Lappen milau- 
fend; sehr selten sind nur die letztern Torhandoi. 
Sfimmtliche Blamen eines Kopfes bald gleichförmig, bald 
ungleichförmig; in letzterm Fall die innerix gleichmässig 
ttnbutosi), «Mammen die Scheibe genannt, die äussern 
zungenförmig oder seltner xweilipplg , einen Strahlenkranz 
Cradkis) um die Scheibe bildend. Staubblätter fttnf, selt- 
ner Tiej^ bald iu allen, bald nur in den Innern, bald nur 
In den äussern Blumen jedes Köpfchens, seltner nur In 

gewMen Köpfchen TÖUig ausgebildet, mitunter in den 
trahlblumen gar nicht rorlAnden. StaublcolKen zur 
Röhre unter sich rerwachsen, nach innen zu sich öff- 
nend, meist oben mif einer Hau^ seltner auch unten mit 
Borsten rersehen. Fniehtknote einfächrig mit einem 
aufimchten Ei. CHAlel in zwei Narben gespalten, ron 
de^taubkolbenröhre umschlossen, bald in allen, bald 
vmr in den Blumen ausgebildet, d^n Staubblätter nicht 
ausgebildet sind. Auf der Innern Fläche der Narben 
zwei bald einfache bald doppdte, bald längere bald kar- 
cere* Reihen oft kaiun sichtbarer Drüsen , w^he den 
PoOen aufnehmen* Nuss cmsamig« Same aufrecht, ohne 
Biweiss, mit einem doppelten Nabelstreif (raphe). Keim 
«ufredit, grade, mit kurzem Wurzelchen, aussen gewölb* 
ten Kdmblättem, und wenig ausgebildeter Keimknospe. — 
Die grösste aller dikotyledonen FamiKen, zu der fast 
<der zehnte Theil ulier Pian^enarten g^ört i 

INe neuem Bearbeiter dieser FanriUe, Cassiid, Les- 
'sIng, Decandolle, nennen, iwtai iich Narben ^genannt habe. 
Zweige des Griffels, mnd rerstehen unter Narben nur 
die dritaenartigen Stetten iiuf der Innern Fläche der 
Cbriffdzweige^ in welche die Pollenschlänohe dndr&igen. 
Witt man diese Terminologie ganz durchUyiren, gut; 
auf einzelne Familieo besehränkt kann sie nnr Terwirren. 
S* fittpatorte^eney BUftter g^en-, seltner wech^^ 
* seiständig. Blumen meist alle>gleichntässig undZwIt- 
. ter, seltner ^die äussern uiiroUsiSndlg', und 4ana bald 
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gleidunäMig bald ziiBgenforn||g, aooh seltner ein- 
schlächtig* Farbe der Blnmen mit wenigen Aosnah- 
men blau. Stanbkolben grannenlos. Griffel der 
Zwitterblomen pberwärts wakenrnnd« Karben lang^ 
halbrond oder ketdenfdrmigy naeh oben zn aussen mit 
'WärEcben oder weichen Haaren bekleidet; Die ReäiMi 
der NlBffbendrüsen auf der innem Seite der Nacbea- 
lappen sehmal; wenig hervortretend, meist geg«a die 
lAitte der Narbenlappen anfhürend» sdten bis gegen 
die Spitzen fortgesetzt, äusserst selten oben sieh Ter» 
einigend. 

1, £upatoriuRi L. K&pfdien drei- bis unbestimmt 
Tlelblnmig. Blttthenboden flach, nackt, umgeben mit 
einer oder mehrem Reihen schlaffer oder anliegender 
Deckblätter, ^^rone am Schlünde kaom erweitert. 
Staubkolben eingesphlossen. Narben henrortretend, 
halb walzenförmig, stumpf. Nuss gestreift 4>der'niil 
vorstehenden Kanten Tcrsehen.^ — DecandoUe ^hlt 
Ton dieser Gattung gegen zweihundert, grösstentll^s 
amerikanische Arten auf. Die einzige europäische 
Art, die auch unsrer Flora angehört, hat er, ohne 
Zweifel nur aus Versehen, ausgelassen. m^ 

D, KunigundtnhraHij vt)m mittlem DeatschlanVbis 
nach Böhmen, und bei allen altem Botanikern. D«eii 
haben wenige Pflanzen mehrere Namen als diese. 

2. Petasites Tonrnef. Köpfbheh tfoubenfönnig, 
Tielblnmigr beinahe zweihäusig, nämlich die Köpfchen 
einer Pflanze männlich mit nnfruchtbaren weihliidien 
Organen, bis auf eine bis etwa fanf weibliche. Blu- 
men am Bande; die einer andern weiblich itait.un- 

'. ToUständigen männlichen Org^nien, bis auf etna bis 
etwa fllnf mähnliche Blumen in der Mitte. Krone 
der männlichen Blumen gleichmässlg f ttofspaltig^ am 
Schlimde etwas erweitert, die- der weiblichea schlan- 
ker, ohne ErtH^eiternng^. am ^SchHmde. Blüthenboden 
flach, nackt, fast nur. mit einer Reihen gleich langer 
Deckblätter umgeben , die wMg kMrzto sind als «die 
Blumen; unteihalb ders^l^n oft noch einige Jdiit«te 
Deckblätter. Kelchsauih Tielhaarig, bei dentwtfibtt- 
dien Blumen weit.reioMiaariger als bei deuMAämili- 
chen. — Hierher Tmsilago Petasites und spuria« 
Z). Ntunhrafty plattd^Ktsdbi Negtn9tärlin% •'^OiXi 
Prenasen bis Westftden durch ga&s Norddeni^qhland. 
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Der Käme PestiUnzwnrz wiederholt sieh zwar 
in Schweden, ist aber seiner Vieldeutigkeit wegen 
verwerflich. 

3. Tnssilägo L. Köpfchen einzeln endständig Tiel- 
blnmig; Strahlblnmen rielreisig, weiblich, sehr 
schmäl znngenförtnig. Seheibenblnmen nnr we- 
nig, männlich; Kronsanm glockenförmig fUnfzähnig. 
Blüthenboderi flach, nackt, fast nur mit einer Reihe 
gleichlanger Deckblätter umgeben. Kelchsanm Tiel- 
haarigi bei den männlichen Blumen ausveiner, bei 
den weibliehen ans mehrem Haarreihen gebildet — 
Hierher nur T. Farfara L.' •* 

D, Huflaitig, schwedisch Hasihöf, d. h. Rosshuf, 
englisch Colt* sfoot, d. h. Fttllenfuss. 

M. ABtroide»e. Köpfchen -meist stralilig. Strahl, 
blumen zungenformig, selten mehrtheilig, nur weiblich 
oder geschlechtslos. Grifl[el der Zwitterblumen ober- 
wärts walzenrnnd« Narben ziemlich lang, leistenför- 
mig, aussen mehr oder jrenfger abgeplattet, fein be- 
haart, gemeiniglich zugespitzt. Die Reihen der Nar«- 
bendrilsen auf der Innern Seite der Narbenlappen 
schmal, hervortretend, bis dahili hinaufireichend , ron 
wo äusierlich der Haarüberzug beginnt. 

4. Aster L. Köpfchen strahlig. Strahlblumen ei», sehr 
selten zweireihig, znngenlörmig, weiss, blau oder 
roth, mit fruchtbaren Stempeln« Scheibenblumen fünf- 
zfihnig, gelb, später zuweilen röthlich, fruchtbare 
Zwitter. Blüthenboden flach, grubig, der Rand der 
Grübchen mehr oder weniger gezähnt, umgeben ron 
einer zwei- öfter vielreihigen, geschindelten HuUe, de- 
ren Blätter krautartig sind. Kelchsaum rielhaarig, 
Haare in mehrem Reihen, schärflich » Ton^ unregel* 
massig' ungleicher Länge. 

Z>. After. — Die Gattung TripoUnm einiger neuem 
Botaniker weiss ich von Aster nicht zu unterscheiden. 

5. StenactisNees. Grübchen des Blathenbodens kaum 
merklich vertieft* Kelchsaum vielhaarig, bei den 
Zwitterblumen der Seheibe zweireihig, die äussere 
Reihe weit kürzer als die innere; bei den bloss 
weiblichen Blumen des einreihigen Strahls einreihig 
und früh abfallend. Niisschen zusammengedrückt. 
Uebrigens alles wie bei Aster. — Hierher der ur- 
sprünglich nordamerikanische Aster annuusJl«., der 
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In mehrein Gegenden Europa'« itnd auch in Preussea 
▼erwildert ist." 
D. Käme fehlt. Hiesse die Gattung Aira nicht Schmeley 
80 Würde ich als Ue1>er8et2nng Schmäleken tot- 
schlagen. Denn Stenactis b^eichnet die nngewohn* . 
liehe Schmäle der sungenformigen Strahlblnmen. 

6. Erig^ron L. Unterscheidet sich von Aster uad ron 
der vorigen Gattung durch mehrreihige Strafaüblionent 
einreihige Haare des Kelchsammes, kaum merkliche 
Grübchen des Blütl^enbodens, und snsammengedrückte 
Nüsse. Auch sind mitunter die äussern Bfnmen der 
Scheibe gleich denen des Strahto bloss weiblieh » die 
Innern bloss männlich. 

D, DürrwurT* 

7. Bellis li. Köpfchen lang gestielt, N^trahKg« Strahl- 
blumen einreihig, znngenförmig , w^tss', weiblich« 
Scheibenblumen vier- oder fünfzähnig, gelb, Zwitter. 
Blttth^nboden kegelförmig, umgeben von ein- bis zwei- 
reihiger glocldger Hülle, aas krantartigen , stumpfen, 
gleichlangen Deckblättern gebildet. Kelchsaum fehlt. 
Nüsse zusammengedrückt. 

D. Masfliebe, Nach Adelung so vid als Matten, d.i. 
Wiesen, liebend. Anderer Volksnamen zählt Stalder 
ans der Schweia^ allein neun auf. ' 

8. Solidago L. Köpfchen meist zu einseitigen Trau- 
ben Tersammelt, strahlig. Strahlblnmen fünf bis fünf- 
zehn, einreihig, zungenförmig» weiblich. Scnbibeo- 
blumen fünfzähnig, Zwitter, beide (mit Ausnahme der 
einzigen S. bicolor) gelb. Bltithenboden ganz oder 
fast nackt. Blütheahülle meist länglich, vielblätteri^ 
anliegend geschindelt. Kelchsaum aus einer Reihe 
schärflicher Haare gebildet Nnss rundlich, vielrippig» 

D. Ooiiruthe. 

9. Inüla L. Köpfehen meist einzeln an d«r Spitze der 
Zweige, strahlig. Strahlblnmen eini'eihig^ znngenför- 
mig, t^eiblich, seltner unfruchtbar. Scheibenblumen 
fünfzähnig, Zwitter. Bei4e gelb. Blumenboden (lach 
oder gewölbt, nackt, mit vielblättriger, geschindelter 
Hülle. Staubkolben an der Basis zweiborstig. Kelch- 
saum aus einer Reihe zarter kaum schärflicher Haare 
gebildet. Nuss vierkantig oder öfter rundlich. 

D, Alant' Bezeichnet eigentlich die bei uns nur ver- 
wilderte Inula Helenium, die sich durch besondre 
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Tnelii und vletkantlge N&mö anMciolmet. Will man 
sie voo den übrigen Arten trennen, ao gebttkc^ ihr 
allein der lateinische wie der deutsche Name. 

10. Pnlfcaria Gaertn. Kelchsanm zweireihig! dfe 
Sassere Reihe knrx, hantig, gezähnt, die innere ans 
sehn bis zwanzig scharfen Haaren gebildet. AUes 
übrige wie bei Innla. — Hierher I. dyseifl^rica nnd 
pnlicoria L. 

/>• Chrittinehenhraui (nach prenssischer Mntodart 
bei Lösel Kerstincken- oder Krdstinekenkraut* Den 
yielleieht weiter r erbreiteten Namen Flö'hkraui tra* 
gen sehr verschiedene Pflanzen. 

C« Seneeioide»e. GrlfTel oberwärta walzenfSmig. 
Narbe in den Zwitterblumen lang > zweilappig. Die 
Lappen auswärts flach, leistenfdnnig, oben mU einem 
Kreise abstehender Haare umgeben, nnd über demseU 
ben entweder abgestutzt oder mit einem kegelformi. 
gen oder Iflngen schmalen schärflichen Fortsatz var- 
. sehen. Die Reihen der Narbendrttsen auf der innem 
Seite der Lappen breit nnd rortreteffd, bia an den 
Haarkranz ausgedehnt. 

Der Umfang und die Mannigfaltigkeit der Formen 
dieser Gruppe macht eine tonere Unteräbtheilung 
DO th wendig. 

a. n^lampodinae. Blumen stets, oft auch die Köpf- 
chen, einschlächtig, ein- oder zweihänsig Staubkol- 
ben grannenlos. Blumenboden ineist mit spreuutigen 

1 Deckblättern besetzt* Kelchsanm niemals haarig. 

11. Xanthium L. Köpfchen einschlächtig, einhäusig. 
Die männlichen yielblnmig, mit geschindelten freien 
Deckblättern um und zwischen den Blumen. Staub« 
laden röhrenförmig rerwachscu. Staubkolben frei« 
Griffel ohne Fruchtknoten nnd Narben. Die weibli- ' 
eben Köpfchen zweiblnntig. Die Blumen eingescMos* 
sen von einer mit der Frucht fortwachsenden zwei- 
bia Tierschnäbligen, aussen borstigen Httüe, die sich 
aus den geschindelten an Ihrer Basis unter sich rer- 
wachsenden Deckblättern bildet. Nüsse zusammen- 
gedrückt, Jede für sich eingeschlossen in einer beson- 
dern Höhle der verhärteten BlüthenhttUe. Der Kelch- 
sanm fehlt beiderlei Blumen. 

D. Spitzklette. — Obgleich andern Gattungen dlesdr 
Abtheilung nnd dadurch den angrenzenden übrigen 
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Abthtünni^h nahe verwandt,- weicht dies^ Gattung^ 
Tom gewöhnlichen Bau doch so sehr ab, dass sie 
Ton altern Botanikern zu den Urticeen, und noch 
neuerlich von Reichenbach gar zu den Ciicuibitaceen 
gerechnet wurde» 

b» Meliantlieae« Kopf eben meist strahlig« BIik. 
men der Scheibe "Zwitter, Strahlblnmen weiblich 
oder geschlechtslos. Blnmenboden mit spreuartigen 
Deokblftttem besetzt, sehr selten nach der Mitte zu 
nackt. Kronlappen der Zwitterblnmen oben rerdickt 
und oft mit Warzen besetzt* Kelchsaum niemals 
aus Haaren gebildet. Stengelblätter meist g«;gen- 
ständig« 

42* Bidens L. Kopfchen bdd ohne bald mit zongeu- 
förniigen, stets geschlechtslosen Strahlblumen.^ Blu- 
men der Scheibe Zwitter« Blumenboden schwach 
gewölbt, mit spreuartigen Deckblättern Tor jeder 
Blume, umgeben mit zwei Reihen gemeinschaftlicher 
Deckblätter. Narben mit einem kurzen konischen 
Fortsatz. Kelchsanm aus zwei bis fünf steifen mit 
Widerhäkchen rersehenen Borsten gebildet. 

JD. Wiisserdo^i, bei den meisten altern Botanikern* 
Der Name Zweizahn ist neue Uebersetzung. 

e« Antlieinioideae. Köpfchen. meist strahUg. Strahl-* 
blumen meist weiblich. Scheibenblumen Tier-Tbii 
fünfzähnig, Zwitter, selten nur männlich. Staubkol- 
ben grannenios« Narben über dem Haarkranz abge- 
stutzt, sehr selten kegelförmig verlängert. Kel^ 
säum häutig, sehr kurz oder gar nicht ausgebildet. 

13. Achillea L. Köpfchen zu endständigen Schein- 
dolden versammelt. Strahlblumen vier 'bis zwanzig, 
breit und kurz zungenförmig, weiblich. Scheiben- 
blumen fünfzähnig, Zwitter. Kronröhre beider oben 
zusammengedruckt. Blumenboden mit sprenartigen 
Deckblättern zwischen den Blumen, umgeben von 
kurzen geschindelten Deckblättern. Kelchsaum fehlt 

D* Garbe j holländ. Genve oder Geruwe; engL Yar-^ 
row; in altdeubtehen Glossen Garwa, seltner Harn-* 
we. Die Verlängerung in Schaafgarbe kommt erst 
nach Otto Brunfefs vor. 'Schwenkfeld schreibt 
Schaafbarvi; allein die altern Glossen unterscheiden 
bestinimt (Camm) Carvi, Karve oder Cumi, von 
Millefoliom» Garwa« 
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Die €kittitiig Ptarmlca DC. sefaekit mir weder 
natüdich noch scharf genug nnigrenKt. 

14# Anthemis I^« Kopfchen Tielblnmig^ endstftndig 
auf nackten Zweigen. StrahlUameti zangenfSrmig, 
weiblich oder geschlechtslos* Scheibenblumen fUnf- 
sähnig, Zwitter. Narben abgestutzt. Blnmenboden 
gewölbt 9 länglich mnd oder kegelförmig mit spren« 
artigen Deckblättern zwischen den Blumen. Umge- 
bende^ Deckblätter geschindelt, in wenigen Reihen; 
Kelchsaum fehlt, oder besteht ans einem häutigen 
Ringe oder Lappen an der innem Seite der Bfaune. 

2>. Rindtauge, — Alte Uebersetzung des früher auf 
Pflanzen dieser Gattung bezogenen griechischen Na- 
mens Bnphthalmnm, . 

Die Gattung Mamta Casain. (d. h. Ajithem. Co- 
^nla und fuscata) scheint mir durch die Unfrucht- 
barkeit der Strahlblumen nicht hinreichend rer- 
schieden. 

15. Leucanthemum Tournef. Köpfchen endstän- 
dig auf nackten Stielen. Strahlblumen znngenfor- 
mig, einreihig, weiblich, weiss oder röthh'ch. Schei- 
benblumen Zwitter, oben zusammengedrilckt, fünf« 
seltner rierzähnig. Narben abgestutzt. Blnmenbo- 
den kahl flach oder gewölbt bis ins Kugelförmige. 
Deckblätter geschindelt. Nüsae alle gleichförmig 
rundlich, gestreift, die der Scheibe ohne Kelchsaum, 
die der Strahlblumen zuweilen an der innem Seite 
mit einem Kelchsaum rersehen. — Hierher Chrysan- 
themum Leucanthemum. 

2>« in altem Glossarien Krispeif ron crispula, Hals- 
krause, womit sich 6i» weissen Strafalblnmen sehr 
wohl vergleichen lassen. Ehen so noch jetzt schwe- 
..diVch Prästkrage, dr h. Priesterkragen. AUe übrige 
mir bekannte deutsche Namen sind vieldeutig oder 
ganz ipnpassend. 

16* Pyrethrura Gaertn. *) Strahlblnmen bald weiss 
bald gelb. Nüsse kantig, ohne Flügel. Kelchsaum 
häutig, oft am Rande gezähnt. Das Übrige wie bei 



*) Nur in Versen ist auch PyreUirum zu sagen 
gestattet, wie bei Q. Ser^us v. 99: 
Purgatur cerebrum mansa radice pyrethri» 
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Lencandicinitm* ,— Hierher auch Matricaria Cha- 
momilla. 
D. Bertram* ^ — Aas dem grlechiubhen Namen gebil* 
del, aber a^r tit. 

De CandeH^ vereinigt unter dem Namen Matri- 
^earia alle Arten dieser und der vorigen ^Gattnngv 
deren Blnmenboden sich kngel-, ei- oder kegelfor* 
mig erhebt. Der Charakter schwankt aber, nnd ver^ 
bindet Arten mit und ohne Kelchsaum. In der That 
sind die Gattungen Anthemis, L^ucantheniumy Pyre- 
thrnm und Chrysanthemum nur künstlich getrennt^ 
nnd gestatten daher nur scharfe Unterschiede. 

17. Chrysanth^miim^ L. Strahlblnmen bald ovelss 
bald gdby mitunter unten weiss und nach der Spitze 
SU gelb. NOsse d^r Strahlbhimen dreikantig' oder 
dreinügeUg; die der Scheibe Kusammengedrfickt oder 
rundlich' mit einem sehmafen Flügel an der Innern 
Seite. Das übrige wie bei Leucanthemum. 

D* Wucherblume, bedeutet a^unächst Chr. segetnm. 

18. Tanacgtum L. Köpfchen einzeln oder zn Tmg- 
dolden versammelt, fast kugelig. Blumen entweder 

'sämmtlich Zwitter, vier- bis fünfzähnig, oder die 
Sussersten nur i^eiblich, drei- bis vier^nig. Bln- 
menboden gewdibt, kahl. Deckblätter geschindelt* 
Nüsse kantig. Kelchsaum fehlt entweder ganz, oder 
besteht ans einem kurzen häutigen, gleich- oder nn- 
glelchmässigen Bande, der an der äussern Seite brei- 
ter ist 

D, ReinfarUf altdeutsch Relnevane, nnd im Schwed. 
noch jetzt Renfana, d. h. Reinfahne. Doch wird fn 
Baiem auch das Farnkraut Fan oder Fam genannt. *> 

19* Artemisia L. Köpfchen zu Aehren, Tranben Oder 
Rispen versammelt. Blumen entweder sämmtlich 
Zwitter, fünfzähnlg, oder die äussersten weiblich« 
drelzähnig, selten zweihäusig vielehig. Blumenbo- 
den flach oder gewölbt, nackt oder behaart. Deck- 
blätter geschindelt, trodc'en. Nüsse umgekehrt eiför- 
mig, ohne Kelchsaum. 

D. Beifnes, d. h. Neben- oder Hülfsfoss. Schon 
Plinius sagt: Artemisiam alligatam qui habet viator, 
negatur lassitndinem sentire. Dänisch Bynka, schwed. 
Bona, vermnthlich von Been, Bein, in gleichem 
Sinn. 
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dU CfnaplialfBae« Köpfchen bald viel, bald arm-, 
selten sogar ^nnr einblumig. Blumen fiinfzähnig, oft 

' allle Zwitter, die bloss weiblichen sehr selten zno- 
genförNiig Staubkolben unten begrannt Narben 
der Zwitterblnnien Dber dem Haarkranz abgestutzt. 
Kelchsaum meist haarig. 

20. HeHchr^snm Gaertn. Köpfchen yielblumig. 
Blumen fänfzähnig, bald alle Zwitter, bald einige 
bloss weibliehe nach aussen zu. Bluni«nboden flach» 
nackt oder kurz gewimmert. Deckblätter geschin- 
, delt, trocken, geförbt, die irniem bald angedrückt,. 
, bald strahlig ausgebreitet. Kelchsaum aus einer 
Reihe schärflicher Haare gebildet. — Hierher Gna- 
phalium urenarinm L. 

1>« Immerschön^ wenigstens im EUasH, französ*. Im- 
mortelle. Der Name Strohblume ist für Xeranthe- 
mnm, Katzenpfötchen fUr Antennaria 'zu bewahren. 

^K GnaphalinniL^ Köpfchen vielblumig. Bkimen 
fiinfzähnig, -die der äusseren Reihen weiblich, die 
mittlem Zwitter. Blumenboden flach - und nackt 
Deckblätter geschindelt. KelchsauiQ. aus einer Reihe 
^st glatter Haare gebildet. -*- Hierher ana nnsrer 
Flora nur noch Grt. luteo«aIbniiiy uligindsum und 
sylraticum (oder rectum). 

D« Mukrhraut. — Bezeichnet zunächst Gn. sylrati- 
cum und uiiginosum, nicht dioicum, wie Adelung 
angiebt. 

22. Filftgo L. Köpfchen yielblumig. Blumen rier- bis 
fUnfzähnig, die der äussere» Reihen weiblich, die 
iuAem Zwitter, oder zum ThetI bloss mäniilie}i. 
BInmenboden keulenförmig, mit Deckblättern zmd- 
sehen deil Blumen , die sich Iron deii umgebenden 
nicht merklich unterscheiden, doch sind nur die ans» 
sersten wollig. Kelchsaum der mittlem Blumen haa- 
rig, bleibend, der Randbiumen aus wenigeren abfal-^ 
lenden Haaren gebildet, oder gar nicht Tdrhanden. 
— Hierher Gnaphal. Germankum, montanum und 
arvense. , , 

D. Schimmeihrauf» 

23. Antemaria R. Brbwn. Köpfchen zweihäosig, 
Tielblumig. Blumen fünfzähnig. - BInmenboden ge- 
wölbt, mü GrüDchen versehen. Deckblätter geschin- 
delt. Kelchsanm der weibliehen Köpfchen ans faden^ 
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fSnnigeiiy der mfinnlfchen ans kenlenformigen Haa- 
ren gebildet. — Hierher GnaphaKam dioicmii* 

JD. Katzenpföickeriy franzöa* Pied de chat, schwe- 
disch Kattfot 

e« fi^eBecioiieae« Köpfchen Tielblnmig, meist strah- 
lig. Blamenboden fast durchgängig ohne Deckschnp- 
pen* Stanbkolben grannenlos. Kelchsaum haarig 
oder borstig. 

2/L ArnTca L« K5pfchen einsein, endständig/, strahlig. 
Scheibenblnmen fUnfzäbj^g, Zwitter, Strahlblamen 
einreihig, zungenf örmig , weiblich* Blamenboden 
kurzhaarig. Deckblätter in zwei Reihen, gleich lang> 
achmal. Narben der Zwitterblumen lang, T^eit ab- 
wärts pflanmig. Kelchsanm ans einer Reihe steifer 
sohärflicher Haare gebildet. Stengelblätter gegen* 
ständig. 

D. Wolverleiy d. h. Wohl verleihend. 

25.. S^necio L. Köpfchen mit oder ohne Strahl zuq- 
genfdrmiger weiblicher Blqmen. Blnmenboden nackt. 
Deckblätter «inreihig, meist an der Spitze missfar- 
big, oft an der Basis Ton kleinem Deckblättern nm- 
gieben. Griffel der Zwitterblumen abgestutzt, oben 
pinselförmig. Kelchsaum ans mehreren Reihen «ar- 
ter fast glatter hinfälUger Haare gebildet. — Hier- 
zn gehört anch Cineraria palustris L. 

D. Baidgrei*. — Schon Zabem hat diese sehr be- 
zeichnende Uebersetznng, und wahrscheinlich ist sie 
noch älter. Gewöhnlicher sind zwar Kreuzwurs, 
Grindwurz, Zehrwurz, doch alle höchst riel« 
dentig und weniger bedeutsam.' — Die grosseste 
und vielleicht schwierigste aller Pflanzengattnngen* 
Decandolje zählt 596 Arten, 

H« Cynareae» Griffel der Zwitterblumen oben kno- 
tenartig verdickt und meist an derselben Stelle mit 
einem Haarkranz versehen. Narben oft hoch hinauf 
nnter sich verwachsen. Die Reihen der NarbendrO- 
sen auf der innem Seite der Narbenlappen sehr un- 
deutlich, unter der Spitze zusammenlaufend. 

26. Carlina L. Köpfchen vielblumig. Blumen fUnf- 
spaltig, glatt, Zwitter. Blumenboden flach ,^ seilig, 
mit zerschlitzten Zellrändem. Innere Deckblätter 
strahlfg, trocken, eefärbt, ausseife stengelblattartig. 
Staubfäden glatt, Staubkolben unten mit gefiederten 



Monopetate'DikotyledoMil. I4ft 

• 
Haarbüscheln rersehen« KelchsaBm fi«dftriMari|r* 
Nnsft fairt walzeofdnnfg , mit anlicgendtii gabelfSniii. 
gen Seidenhaaren bekleidet. 
D. Eberwurz, ' >• 

27. dentHnr^a L. Kdpfdien Tielbliimig. Seheibele 
blnmen gleichmässig fUnfspi^Hg, Zwitter, SCrahlblii- 
men grösser nnd ungleich fünfspaltig, geschlechtslos^ 
Seltner gar* nicht rorhanden. Kelchsaum aus* meh- 
rern Reihen zarter schftrfHcher Borsten gebildet: 
die Borsten der inneni Reitie fast Immer kOrver und 
aulrecht Nnss ron den Seiten zusammengedrückt^ 
unten am inn^m abgeflabhten Rande angehiStet, 

D. Flockenblume. 

28. Onopordon la, KBpfchen vielblnmig. Bhnnen 
sämmtlieh Zwitter, ungleich fünfspaltig, an der Basis 
des Kronsanms rerdickl^ StaobfKden glatt, Staub • 
kolben ni|ten karr gesühwretft. Narben fast bis zur 

" Spitze rerwachsen. Blumenboden flach, tief, zellig, 
Ränder der Zellhäute btfchtig gezälbnt Deckblätter 
geschindelt, lederartig, mit einem lanzettförmigen in 
einen Stachel auslaufenden Anhan|;» Kelchstflim l|aa* 
vigf vlelreihig, unten ringförmig, homartig. 
D. Krebsaiiiel - ' 

29. Carduus L; KSpfchen rlelblnmig. Blumen sämmt- 
lieh Zwitter, ^nfspaltig, mit länglicher Erwettemng 
der iCrohr^öhre ge^en den Schlund vu. Stanbftden 
behaart; Ktaubkolben ohiie Schweif. Narben fast 
ganz rerwachsen« Blumenboden gewimpert. Deck« 
Stätter lanzett-^ oder leistenfSrmig , zugespitzt odcor 
in einen Stachel auslaufend,* geschindelt. Kelch« 
sanm scharfhaarig» in mehrem Reihen, unten ringför- 
mlg, mit einer ffeischigen Schdbe umgebe«. Nussron 

. den Seiten zusammengedrückt, ftuit grade aufsitzend.^ 
/>• Wegdiiiel^ auch wohl «chlechthia Distel, wie- 
wohl dieser N^me alle ^äntartige G^wäckse mit 
Stacheln bezeichnet. 

30. Cirsi um Allion. Kelchsaum ftederhaartg. Bin- 
me zuweilen zweihSusIg. Alles übrige wie bei der 
YOfflgen Gattung;.. — Hierher die ganze Chitt^ne 
Cldcus der Chforis,; nebst' Serratula arrensis und 
comj^linata. , * ' ' , ' 

D. Name fehlt, da die Trennung dieser Gattung toq 
der Torlgen tiiir kiinstlich ist ^ Ich möchte Borstet* 
■' " ' ' ' '' ' ' '7 ' '• ^ " 
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▼ofschlagen, nach dem schwedUchen Namen Boratar 
für Cin., heterophyllam. Denn wirklich haben die 
meisten Äxten dieser Gattung mehr Borsten als 
Stacheln. 

31. Ldppa Tournef. Köpfchen vielbinmig. Blnmen 
Zwitter, gleichmässig fUnfspaltig, mit zehn Nerren 
in der Kronröhre. Staubfäden warzig; Stanbkolben 
unten geschweift. Narben frei, aarückgebogen. Bln. 
menboden. flach, mit steifen spitzen Wimpern be- 
selig Deckblätter geschindelt, in eine hakenför- 
mig zuriU^kgeb^gene Spitze ausgehend. Kelchsanm 
Tic^ihig,. aus. kurzen schärf liehen an der Basis 
nicht unter sich yerwachsenen Haaren gebildet Nnss 
ttberzwi^rg gemnzelt. — Ist dieselbe Gattung, wei- 
cht Livne . mtl Unrecht Arctinm genannt,, da lange 
siHror. eine andre Gattung diesen, Namen > und diese 

. €kttung den. Namen La^^ führten. 
D. KleUf. 

32. Serratula. L. Blumen Zwitter, selten die änsaem 
nur weiblich» oder qUc Blnmen eines Köpfchens ein- 
ächHi«hftlg< Stanbl^plben lynten ungeschweift. Aeus- 
sere Deckblätter spitz oder in eüie schwache Sta- 
chelspitze ausgehend , die Innern läng^, an der 
Spjt0se trocken. Haare des Kelcbnaums röthlirh. 
Nuss glatt. Das Uebrige wie bt; Lappa« 

D* Scharte, — In dieser JJ^deutirnji^ doch wohl aü* 
dem. altromisohM K»rt^A gebildet^ und nichts wie 
Adelung will» bloss voq ghirhem Stamm. 
SU Cicliom^eei^« Fa«t nur Kräuter oder Standen 
< mit wechselständige^ Blä/ttern, und mit Milchsaft 
erfüllt. Kronen sämmtlicK zungenformig, an der 
Spitfue der Zunge f^infzähnig- Gnifet walzenformiic. 
'Narben aussen pflanmhaarig^ Kefhen der Narbendrii- 
. sen warzenförmig Tort^etend, »ihmal, kanni die mitt- 
lere Ui^-e. der Nsyben e reichend. . 

33. Lapsäna L. ^Köpfchen acht- bis zwölf blumig* BIu* 
. menbpden klein i kahl. Deckblätter ac^t, in einer 

Reihe, mit zwei bif^drei küi»ern an der Basi« jener. 
•Kelchsaum fehlt. Nuss. feingestreift, frei. 

^r Mt/cAt, TeNnuthüph mit dem altern Namen, J^iU 
laria zusammenhängend; daheir in Schlesien auch 
. Warisenkraut, engUsch Nipplei^ort. 

4..Arnoseris Gaertn. Köpfchen nelblnmlg. Blu- 
menboden flach, nach aussen zu zellig. Deckblätter 
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ang0führ zwölf y mit einigen k<ll««m an der Basis 
jener« Kelclisaum hantig knrs nngetheilt. Mttase 
fttnficvitig nnten rerschmäert. — Hierher nur Lap- , 
Sana pjosilla Willd. 

D. Name fehl^ Einige Neuere ühersetaen Lämmrr- 
salat, ' Erträglicher wäre LanLmkrant« 

35. Cichorium L. Köpfchen rielblumig* Biumenbo« 
den fast flach, kahl oder schwach zellig* Deckbifitter 
^ zu zwei Hüllen veFsammelt, die innere acht- bis 
zehn., die äussere ungefähr fiMifblättrigi Kelchsaum 
aus vielen kurzen und stumpfen Schuppen in einer 
oder zwei Reihen gebildet. Nnss schwach zusam- 
mengedrückt» gestreift» glatt. 

D. WegMfarte^ ebenso schwedisch Wägwarda; in der 
Schweiz Weg luge (▼on lugen» schauen). Desmin 
altern" Glossarien so häufige Name Uintläufte 
scheint nur noch in ScUeirfen und der Lausitz fiblich. 

36« Hypochoeris L. Köpfchen vielblumig. ^Deck- 
blätter zwischen den Blumen, die umgebenden Deck- 
blätter geschindelt Kelchsaum ans zwei Haarrei- 
hen gebildet. Die Haare der Innern Reihe^ gefiedert^ 
die der äussfm kürzer und fast ungefiedert. Kelch- 
röhre bald mehr bald- weniger schnabelförmig Aber 
die weichstachellge J^uss verlängert. 

D. Ferke^kraut — „Dleweil es bei uns keinen deut- 
schen Namen* hat, habe» wir es so genannt/' Zabem. 

37. 'Achyropharns Scopol. Kelchsaum in einfa- 
cher Reihe fiederhaarig. Alles ttbrfge wie bei Hy- 
pochoeris. -— Hierher Hypochoeris maeulata L. 

D. Name fehlt. Den modern griechischen Namen 
könnte man Hach^lkopf übersetzen. 

38.<Thrincia Roth. Köpfchen vielblumig. BlumeU;- 

.. boden kahl. Deckblät^r in ein^ Reihe, an der Ba- 
sis von einigen kleinem umgeben. Kelchsanm der 
Randblumen kurz und häutig, der imiem Blnifteu 
zweireihig» die innere Reihe aus langen Fiederhaa- 
ren, die äusseie aus kurzen Borsten geblldetr Kelch- 
röhdre s^nabeMörmig, über die Nuss verlängert. - 

D. Name fehlt. Uebersetzung wäre Zinnensaat, 
von der . AeluiKchkcit des Kelchsaums der äussern 
Nüsse mii Manerzinnen« 

29. Leont&don L. Inaitre Decl^lätter vDn ein bis 
drei Reihen klelnerex umgeben. Kelchsaum aller 
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BlamieQ Kwefreihfg^. Kelbhröhre wenig fiber die Ntua 
rerlSDgert. Nass ilberzwer^ gernnselt^ weldMtftehe- 
fa'g. Da» übrige wie bei Thrincia. , — Hierher ans 
nnsrer Flora nur Apargia hispida Willd.» dl« toh 
Linae zu Leontodofi gerechnet ward.- 
D, Löwenzahn. — Bezeichnete ehemals linlter 'Tara* 
xaonm oülcinaley oder Lfnne's Leontodon JTaraxa- 
^ cuin; ist aber, ausser In einigen Büchern, ziemlich 
Tcraltet, und kann daher jetst wohl auf diese Gat- 
tung ttbertragen werden. . ^ . 

40. Oporfna Dom Innere Deckblätter toH zahlrei- 
chen kleinern umgeben. Keldisaum in einfacher 
Reilie fiederhaarig, die Haare an der Basis hSuHg 
yeHnreitert. Knss «bercwerg gerunzelt, kahl. Das 
übrige wie bei Thrincia. — ' Hierher ^argia autum- 

. nalis Willd., die sich auch durch den fistigen Stiel 
Ton Thriocia wfe to« Leontodon unterscheidet^ 
/>• wäre Hfindsblumey die in den Hnndstagen blüht, 
tu übersetzen, wiewohl auch TaraYacum oIBc.a ich 
weiss nicht wo, diesen Namen führen s<^l. 

41. Tragopögon L. Köpfchen vielblumig, die äussern 
Blnmen meist strahlenfSmiig, länger als die mittlem. 
Blomenboden grabig. Deckblätter acht bis zwölf 
in einer Reihe, oben zarttckgebogen , unten unter 

' einander verwachsea. Kelchsaum ^ielreihig, fieder* 
•' haarig, fünf Haare länger als die Dbrigen und an 

der Spitze nackt. Kelchrdhre sclmabelförm% weit 

Über die Nnss hinaufragend. 
D. Hafirwurk. 

42. Scorxdnera L. KSpfdiea yielblumlg. Biumenbo* 
den kahl. Deckblätter geschindelt. Kelchsaum -del- 
reihig, ileder- oder seltner scharfhaarig. KekhrShre 
meist nicht iäng^ als die Nass. i 

D, iSkor%aner€. -— Unter diesem Namen, zusammen- 
gesetzt aas Scorzon neta^ d. h. schwarze Viper, 
erhielt Matthioli die erste SkofBonerwurzel ials ein 
berühmtes Gegengift gegen Schlang eabiss aus Spanien. 

43« P i c r i s L. Köpfchen tielblnmig; Bhimenboden kaU. 
Deckblätter in zwei Reihen , - die der 4nssem Reihe 
kürzer nad mehr geöffnet als die der Innern. Kelch- 
saum zweiiteihig, die innere l^eihe fiederhaarig^ die 
äussere ^rzer belnidie glatthaarig. Kelchröhre mch't 
oder wenig länger als S% t^erswerg gerunzelte Nuss. 
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D«* ^ersetz^ einige Bttterhrani^ Da schoR andre 
lenzen no heissen, möchte Ich B i 1 1 e r i ch roraiehen, ' 
gebildet wie Hederich, Wegerich, Wütherich ii.'s.w. 

44. L a c tu c ä L. Kdpfchen meist 'armbliim|g. Blumen- 
bdden kahl.^. Deckbl&tter geschindelt Kelehsaum 
glatthaarig, mehrreihig. Kelchröhre «her der flach 
snsammengedrttckten Nnss eq einem langen dttnneh 
l^hnabei rerlängert. 

D. Lattich. ' 

45* Cho n drill aL. Köpfchen armblnmig. Blamen- 
boden kahl. Deckblätter kurz, nngeföhr zweireihig; 
Kronröhre oberwSrts schärflielf. Kelehsanm doppelt» 
der innere yielreihig, glatthaarig, dnrdi die stark 
verlängerte KeichrÖhre gestielt; der äussere gleich- 
falls vielreihig, hänt^-schuppenförmig, den Stiel 
dea Innern an der Basis umgebend/ Nuss stielmnd. 

Z>« Käme fehlt. Uebecsetzen könnte man etwa Krtim- 
ling, nicht Knorpelkraut. Denn nicht Knorpel, son* 
detn granpenarti^ 'Harzkömer bedentet x^^^^ ^ 
Namen dieser, Pilanze, wie die Beschreibong bei 
Dioskorides ^ei^t.' 

46« Taraixacnm Juss. Köpfchen vielblnmig.< Bhi- 
menboden kahl. Deckblätter doppelter Art: die In- 
nern in einer Reihe, die äussern kürzer, in mefarenf 
Reihen geschindelt. Kelehsanm vielreihig, glatthaa- 
i*tg. Kelchröhre schnabelförmig rerlängert über die 
längs den -Rippen weichstachelige Nnss. -^ Hierher 
Leontodon Taraxacnm L. ^ 

t), Butterblume; scheint unter den zahlreichen Na- 
metK dieser Gattung am weitesten T.erbreltet. 

47., Crepis L. K!öpfchen vielblnmig. Bfumenboden 
kahl. Innere Reihe der Deckblätter von kurzem 
meist ^eüehindelten nmg^eben. Kelehsanm vidrieihig, 
weichhäa^'g. ' Kelct» Öhre in einen kurzen Sehnab«! 
.über die^ fnst •stielm«de Nnss hinaus Terlängw«. ^^ 
Hierher sind anc9l' Hlevac^m praemersnm und palQ- 
'd<flrww^. zu ziehen* 

\Oi*Grun4fe0f€^ — - ^eseicAiiiet nach Maituschka zn- 

' "^Hächs^'Cr. teciorntny dib allerdings nicht selten km- 

•'^'•digeii '6rMid befb9ti|t/' Auf' die ganze Gattung^ hat 

'*' an«^ 'liSktif^ mUtriCh den Namöi 4lbeHragen.' Der 

' Von' P^m^ eflt^fahrte und so oH nachgeschri«%iiM 

"l^ame^Pfpan ^st^^olnisdi, «ndf bedeutet dgeiitHch 

' Tormentüfa; ' IMer den Deutschen erwähnte Zabeni" 



seintr enerst, doch amsh nicht bei einer Cre^«, 
«oncleFn hei Tarsxacnm. 8eU>«t in Preussea»mnd 
Schleeien schefui er vnhekaimt zn ^ein, wie riel 
wenige niAg man ihn tiefer in Pe^lschkind kennen 1 

48. ISonchus L. Köpfchen vielblomig« Elnmenboden 
' nackt. Deckblätter geschindelt Kelchsaum Vlelrei. 
hig, weich und glattlMuirig. Nut» SEiuanunengedrllck^ 
von der Länge der Kelchröhre. 

D, SaüdiiteL 

4Q« Hieracinm L. Köpfchen rielblumig« Blnmenbo- 
den meist flachzelljg, mit sehr fein gecähnten oder 
gewimperten Wänden der fünf kantigen Zellen. Deck- 
blätter Ew^- öfter mehrreihig geschindelt, selten 
BüFttckgebogen. Kelchsanni^ einrätiig, scharfhaarig, 
Haare steif, Kerbrechlich und fast immer schmntElg 
weiss. Nnss fUn^antig säulen- oder keulenförmig, 
Ton der Länge der Kelchröhre oder .doch kanm 
kuraer. 

Ji. Ha bichtikr^nt — lot neuere Uebersetznng. 

68. Dipisaceae« 

Kräuter oder SUanden, selten strandiartis, mit ge- 
gen- sehr • selten.' wirtelgtändigen Blättern olme Neben- 
Matter. Blamen Zwitter, jea endständigea Köpfchen 
versammelt, sehr selten znsaramengedräqgt in den obem 
Blattwinkeln. Die Köpfchen mit ein^ oder mehrem 
Reihen gtechindelter Deckblätter umgeben. Blnmenbo* 
den ebenfalls mit einzelnen iDeckblättem anter Jeder 
Blnme, oder seltner mit Borsten besetzt. Um jede 
Blume noch eine besondere kelc^förmige IfüUe mit 
liockeoem'Sanm, und.rier. bis acb^ vertieften Fnrchea' 
oder Gruben in der I^hre« Die . Röhrte des wahren 
Koches mit dem FnichUknoten ^entweder g^na oder nur 
am obem Ende verwachsen, xu^eilen über'dems^ben 
stielartig verlängert Kdiihamun bald kons, und unge- 
:Aeilt, bald gesahnt, bald in ^t^e, oder; üederhi^arige' 
Borsten verlängert. Krone aua dem Kelchsau^ ent- 
.spriagcind, bald Ineihr hM wev^er.nngleichmässig fünf- 
oäer vi^vpakig, mit geschind.^er Knospimg« Staub- 
blifltter e^ier, meist, pm^weid ui^nioh. St^mbkolben frei. 
Fmchtknote mit mem hängenden Ei.^ Griffel .einfach, 
^linrbe kenlenlörmlg oder kurZ' nnd meist unf^i^ch nwei- 
lappig. Nnss .dttnnbi^ig vom bMbenden .K^fchsaum 
gekrönt irad von der gleichlalls. i btkibend^ : b^sondern 
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Hiüle #]iMfeMlilo88«ii. Satie Itnlgckehrt Keim gnide» 

in der Araee eines dünnen fleisdi^en Eiw^isfles. 

% Die kelchförmige besondre BUimenhille der DIpsap 
. oetn findet sicli^ ai^ bei denjenigen Compnsitis wieder, 

ireklie bei Linne -die Ordnnng Polyg^mia segregata 

bilden, s. B^ bei Echinops. Aber anch bei andern Com* 

positis ist jdies Organ dnrcb den bald doppelten bald 

mehrfachen Kelchsanm wenigstens angedeutet. 

J. Qipsacns L\ Blnmenboden des ei* ^er fast ku- 
gelförmigen K5pfchens mit eitlem Deckblatt vor jeder 
Blnme besetst. Aeiissere DeckblStter iireit Tanger 
als die des Blnmenbodens. BlumenhttUe vierkantig, 
acbtfnrebig, mit knrzem, gezähntem oder gekerbtem 
Saum. Kelchrdhre mit dem ganzen Fmchtknoten 
verwachsen. Kronsanm viertheilig. Narbe nngetheilt. 

D. Karde. Der Zuliatz Distel ist Überflüssig» da 
Dipsacns Fnllontom die Weberkarde heisst 

2, Snccisa Koch. Blnmenboden des gedrückt knge* 
ligen Köpfchens mit einem DeckUaft ^vor jeder Bln- 
me besetzt. Aenssere Deckblätter geschindelt, denen 
- des Blnmenbodens ähnlich. Blnmenhnlte vierseitig, 
Ton der Basis an tief achtfiirchig, mit <vlertheiKgeA 
Icrantartigem Saum. Kelchröhre mit dem ganisen 
Fruchtknoten verwachsen. Kelchsanm schildförmige 
mit oder ohne fünf scharfen Borsten am Rande« 
Kronsanm viertheilig.- Narbe ausgerandet. -— Hier- 
her Seabiosa Snccisa L. 

D, Abbiis, 

3w fieabiösa L. Köpfchen gewölbt oder flach. Bhi- 
menhüUe rundliöh, bsdd von der Basis bald von der 
Mitte an achtfnrchig, mit giocken* oder radförmi* 
' gem trockenem nnä dnrchscheinende.m 8anm. Krone 
bald vier, bald filnflheilig^ dfe änssere meist stralr- 
Ug erweitert. Das ttbrig^ wie bei der vorigen 6at* 
tnng, von. der sie De CandoUe nicht unterscheidet. 
— Hierher ans nnsrer Flora nur Sc. colnmbaria und 
ochrolenca L* 

D. Skabiotey bei den meisten Schriftstellern. 

4. Knantia L* Blumenboden des flachen oder schwach 
gewölbten Köpfchens haarig, ohne Deckblätter zwl- 
eefte^ deh'BInmen. Aenssere Deckblätter ein- oder 
mehrreihig. Blnmenhülle kurz gestielt, zusammen- 
gedrückt, mit vier Grubeii unter dem gez^nten 
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. Sciuny an Aem swtüSähne ^Ssser^ind dlt die ülkrU 
gen« KelchrShre mit dei» gvnen Fmcbtknöten rer» 
wacksen. Kelcheanm fttak beclieifSrnil^, mit acht 
' bitf/secheaebn in- eSfi Haar endenden Zähnen. Krön* 
sanm rier- bis f&nftheil^^. Narbe anagerahdet oder 
sweilappigi. -^ Hierher scab« arrenals L.' 
XX KnunUCf nach Christof Kilant benaimt. 

69. Valerianeiie. • 

Kräuter mit gerochlosery oder Standen meial^it aro« 
matischer Wurzel. Bl^itter gegenständig^ ohne Neben- 
)l)Iät|er. Blumen einzeln oder in Trugdolden.' Kelch- 
röhre mit dem Fruchtknoten verwachsen. Kelchnnm 
gleich- oder nngleichmässig drei- hia yiertheiUg» stets 
aufrecht, oder in unbestimmt viele Haare getheilt, und 
dann in der Knospe eingerollt« Krone; aus -einer Über* ' 
weiblichü^. Scheibe ent/ipringend » ungleich- oder gleich- 
massig drei- bis fUnfspaltig., Staubblätter meist .vier, 
seltner fi)nfi . dreii oder einer. Staubkolben anfliegend« 
Fruchtl^note; dreifächerig, mit zwei stets leeren und 
fineni ßa^eh , worin ein einziges^ hängendes Ei* . Griffel 
^in(sM:h. ,. Narbe meist zwei- oder dreilappig« Nnsa 
einsämig. Same hängend, ohne Eiweifs« Keim grade, 
im Samen aufrecht (folgUch in der Nuss n^ngekehrt). 

Von den nächst verwandten Dipsaceen unterschei- 
den sie sich durch die einzeln stehenden Blumen, den 
Mangel der besondern kelchförmigen HilUe (die aber 
bei einer fremden , zwischen beiden Familien schwänken- 
•den Gattung, Triplostegia, wiederkehrt), durch; die bei-, 
.den Jeeren^ wiewohl oft £ast unkenntUohen Fächer des 
F rncKtkno tens , und den Mangel . des Eiweisses, vor 
allem aber durch die besondere Tracht, 
i . Y al e r i ä na. L. Kelchsaum iiederhaarig, "jährend der 

BliUhe eingerollt, bei f oller Reife der Frucht abfal- 

lend» Staubblätter drei. Narbe kopffSrmig. 
i>. baldrian, ; 

2. Valerjanella Moench« Kelchsaum gezähnt, stete 

anf recht, bleibend« Staubblä^er drei. Narbe kopf- 
. ,, /örmig o^er dreHappig. ^ 
l)' Aapüt^zelf ehedem tVinterrapUnzel im Gegen* 

satz gegen; den Sommer- odpr B,abenrapünzer, * wor- 

unter nian Campannla jElapuncalus verstand« Einen 
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StrüQcKe, selten Stauücn, mit fregenst(iiit3ip:eh Blät- 
tcrq, ohne TflebenUlätter. Srnmen ZwiUer. Kdchrohre 
mit dem FnicMknöteii venrachpren. Kelchseium filnftliei- 
Jjg oder fünfKühnig. Krousatini |;leich- oder ungleich- 
ifcirtSÄij^ filnftheriig, Staubblätter fiinf, selten eweipaatip:* 
Stanbkolben anHief^enil* Fruchtknote KweU bis fiinf- 
fiicherig, FiCcHer ein- otkr viekiiig. Eier hängend, 
Narben zwei bia i\inf , buld nwf langem Grifftl i bald 
sitzend. Beere ein- seltner mehrfächerig» Pücher eln- 
seltner mehraami^. Samen hiingeml, mit harter Schale, 
Keim ßiifrecht in der Achse des fleischifen Riweisses 
(folglich umgekehrt in ^er Üeeiel 

Von den beiden Abthellungen dieser Familie, die 
man fast mh gleichem Aeefirkiich aIcK zwei refschiedene 
Familien beirai^htei^ kann« scbliea^t sich die erste 
noph näher an. die Cinchon«en ai^. an nie .Valerianeea, 
indem sie ßi^^f^, jenen fa»t, nur .^^i^cb den Mangel der 
N/Bb^nblätter^^niiters^eidet. Die zweite bildet den 
Uebergaag: ^ü '^n , |^lypi^<^n . ,p,omeen , Aroliaceen und 

JL^ iiVei^ael < iü^one langröhrig»: meist mit ungleich- 
massig eiR,!«e}ten> mit gleichmäs^igem Säum. Griffel 
lang. 'Nabelstreif an der äasatm Seite äes hängenden 
' Samens hdhetbtaafend« : ' » 

1 • !• i n n a e a ' Gr o n o T. Kelchsaum fttiiflappig , Lappen 
lan^ 2nges]^tzt, bei d^r l^riiehtreife abfleillend. ~ Krone 
fast gleichmässig glockenförmig. Staubblätter zwei- 
paarig. Fhiohdcnote dretfächerig/ Beere einsamig, 

Ä Jjinnäm^* -■:.-. .••■.. -^ 

3/|j«nicera L. Kelchsaum kurz fUnfzähnig. Krone 

'• bald latigrohrig, bald trichter-, bald glockenförmig, 

' gfleich- oder ungleichmässig. Staubblätter fUnf. B^ere 

ein- bis dreifädierig, mit wenigen Samen« 
• ' * Caprifalinm Juss; Beeren einzeln, vom blei- 
benden Kelchsaum gekrönt, einföcherig. Stengel 
klimmend. 
< ä>. G €i9'9b ikti, franz. Chörrefenille. 
♦♦ Lonicera vera (Xylosfeon^ Juss.) Je zwei 
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und mmk BHwtB eiiiaiid«r ^tiiik«rt Mtt mntmr 
einander yerwachseftd« '^Dei^ Kekhamm a^wer- 
jfend, zwei- oder dreifächerij^. 
D. Lonitz^r-^^ bodi, Apflfp^fn ^nfixers. 
B. S<^|nl^iiee»e^ Krone mit »ehr l(nreer R5hre, gleich- 
niSsfigy flach aasgebreitet . Karben drei, sit^escL 
Nabelstreif an der, innem Seite 4^^ hän^^eii Eies 
. herablanfeqd« 

3. Sambücus L Feere niit Terwfschteni Kelcbsaum, 
einfikclierig, drei- bis fUnfsamig. 

D. Holunieri Wenn auch mit hohl verwandt, so ist 
der Käme doch älter als die Veränderung des alten 
hol In bohly also ohne h zu schreiben, 

4. Viburnnm L* Beere mit bleibendem fünfoähnigem 
Kelchsanm gekrönt, eihfachrig, einsamig. 

D, Schlinge^ bezeichnet zunächst Vib* Lantana L* 

Vi. CampABiiilace^ae. 

Standen oder Krftnter, selten StrSnohe, meist mit 
MHcbsaft erfüllt. Blätter i^chsel- Gelten gegenständige 
ohne Nebenblätter. Blumen Zwitter/ ^letthmässig. Kelch- 
rohre mit dem ganzen oder mit i^em tontem Theil deä 
Fruchtknotens verwachsen. Kelchsankn meist fttnftlieilii^ 
seltner durch Verlängerung der Buchten in fünf kikrzere 
abwärts gerichtete Lappen adieinbar zehntheüig» noch 
seltner drei- bis acktthdlig, in der Knospe khippig. Krone 
aus einer Über* oder umw^iblichen Scheibe entspringend, 
glocken-, trichter- oder fShrenformig» nach demVMblO- 
hen fiutl nie abfeilend, mit so viel Lappen; wie der Kelch 
hat, in der Knospe ebenfalls Idappfg. fitanbWätter ron 
glieicher Zahl, sehr selten wenücer, didit iFor der Krone 
entspringend, selten mit dert» Basis verwachsen^ Staub- 
fäden meist an der Basis breit und mit dem Drditeroa 
Theil nach der Kitte au geneigt, den Scheitel ^s Frucht- 
knotens deckend. Staubkolben aufrecht. Fmfchtknote 
zwei- bis achtfächerig, vieleüg. Griffel einfach^ mt| 90 
viel Narben als Eierstdcke da «nd, aehf selten mit esiner 
einzigen kopfformigen Narbe« Kapsel. zwei« bis achl- 
fäeherig, vielsamig. Keim grade^ anfirecht, in dtt Achse 
des fleischigen Eiweisses. 

Unter allen unserer Flora angehörenden FanüUen 
schliessen sich die Campannlaceen zunächst an die Com- 
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positse» besondmi an die'CiclMriuiecii, mit^Meii Üe 

anoh Ja der Bcschaffeiiheit ihres MUchtaftes ttbereiji- 

••tiBimeii. 

A. 1Fa1ilenber|^e»e. Kapsel am obem, mit der 

Keldirdhre nicht rerwachsenen Ende sich tffifeend. 
1. Jasiöne L. Krone tief filnftheiKi^. St4tiM<oIbeii an 

Ihref Bäsiä vjnter »ith «naammenhängend, mit freien 

Spitzen. Kapsel sweiflchMg, an der freien Spitse 

iKweiklapptg. 
D. Ja» tone, liei den Botanikern. Ein Tolksthttmlfcher 

Name seheint zn fehlen. Schwedisch Monke, 
ji. Campanuleme. Kapsel an den mit dem Kelche 

verwachsenen Seitenwänden sich öffViend. ' 
^ Phytenma h» Krone in . fünf leistenfSrmige Lappen 

getheÜt, di^, ^ron nnten nach eben zn sich trennend,. 

an der Spitze iange oder fortwahrend fest yerbunden 

bleiben , und eine Rohre bilden , dnrch welche der 

Griffel aich empor streckt. Kapsel zwei- 'oder'dr^ 

föcheiig, in eben so riel seitliche Spalten sich dffnend. 
D. TeufelshrhLlen. So heissen nach Jirasek mehrere 

Arten dieser Gattung in Oesterrefch. Der von* den 
^ Botanikern ans Rapuncnlus gebildete Käme Ra^ 

pünx ei ist im Munde des Vo&s längst auf Valeria- 

nella fibergegangen. 

3. CampanvrlaL. Krone glockenfSrmIg, mit TtthfopaT« 
tlgem Sanm. ' Kapsel drei- bis ftinfföchrlg, an der 
Basis oder unter dem Kelchsaum in eben so viel 
LScher sich öffnend. 

D* Gloekenblume. 

4. AdenophSra Fischer. Die flberweibliche Scheibe 
zu ' einer RShre rerlftngert, welche die Basis des Grif- 
fels nmgiebt Alles übrige wie bei Campannla. — 

~ Hierher die in Pr^ussen erst neuerlich entdeckte 
Ai suareolens Fisch. • ^ - 

/>• Name fehlt. Doch kSnnte man den weniger gebrauch- 
Heben und Hberflassigen Namen der vorigen battüü^, 
Schellenblumey auf diese Gattung fibertrageM. 

jr9. Ctteürbltaceae« 

Kräuter oder Standen, <ift mit Knollen wurzeln, und 
mit bitterem Saft teraehen, der indess in det Fnuiht 
hiUifig afisa wM. . . Stengel*^lii«dkrtiegeRd oder Idmemd« 
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mit^ Hufe tob Ranken, die sich seRwfirts neben den 
wecliselstlbidigeii» meist fUnflappigeti BlSttern b^firfdeiu 
Blumen einzeln oder zn BlUthen yersammelt, in den ülatt- 
winkeln, ein* oder zweihänsig^ selten Zwitter«. ICeloii- 
röhre 4er weiblieben oder Zwitterblnine mit dem Fmcbt» 
,k|ioi;ei^ Terwachsen. Kelcksanm fünflappir. .Krone Tom 
,K^i^))8chlnnde entsprinxend, doch oft i)(iit dem kelchsänm 
^aborh binänf verwachsen, dass ,ron letzterem nnr die 
äassersten Zipfel fi-ei bleiben; meist fUnflappig, und dann 
In der Knospe faltig gewunden,* zuweilen tief fiinftheilig 
^nd fast fUnfblätterig, nach dem Welken erst spät, und 
dann im Znsammenhange mit dem Kelohsaum abfallend. 
Staubblätter fünf, selten völlig frei , bald mit vollständi- 
gen, }fM nur mit halbirten (also einfäch^rigeo) Staub- 
kolbeii. Gemeiniglich drei Staubfäden^ von denen zwei 
zwei vollständige^ . einer nur eine ^halbirte Stanbkolbe 
träg^ so dass im Ganzen fünf einfache Kolbenföcber da 
sind; seltner sind, bei freien Staubfäden» die drei Kol* 
ben, oder der ganzen Länge nach sämmtliche Staubblät- 
ter zn einer Mittelsähle verwachsen» Fächer der Staub- 
kolben mi t. seltenen Ausnahme rk lan^ schmal und gewun-» 
den, meist ab^ dann wieder auf- und nocli einmal ab- 
wärts gebogen. Fruichtknote elnfächerig^t vkleijgj mit 
drei wandständigen SamenpotNtern; hielten mir eineiig, 
mit hängendem Ei. Griffel kurz mie drei bis AI nf dicken 
zweilappigen Narben. Beere citifacherJg, meist mit 
Fleisch und lederartigerRipde umgeben^ Tith selten ein- 
sämig« Same mit einem Mantel (artllti$) bekleidet 
Samenschale lederartig, oft zii^tanimen gedruckt niit an^e- 
«chwoUenen; Rändern. Eiweiüs fehlt. Wiir^elcben äeB 
Keims zum Nabel gewandt, kurz^ Keimblätter meist flach. 
Ueber die Deutung der lllnmenfiilUen diesei- Fa- . 
niilie, und folglich auch über ihre Stellung im Syfitem, 
herrschen noch, viele Z weifet. Am nächsten acbeinen 
sie den erst neuerlich von ihnen getrennten PaasiAoreen 
verwandt zu sein,, bei denen aber dieselben Schwierig- 
keiten sich wiederholen, i^eben die Campanulaeeeii steifte 
sie schon Bernhard de Jussien, und neuerlich wieder 
Lindley. Nach Ant^IiOr* dejpssieuzoll ihntn aber die 
Krone fehlen, was man dafür angesehen, solrKelch, «ndl 
was man fttr diesen gehauen,. ^solle«i Oöckbldtter 'sein. 
Dieser Deutung zufolge stellte er sie zwischen die ape- 
talea Utticeen und Bitpherbiaceen«'' Andere stellteDr.sie 



unter MPoi^Milen neben öle Myvtaceeii' find Lo^een, 
^dcr'aticfa« neben dfe Ohagreen. Mir «theiirt ihre Ver- 
"fwandttftihafl^ mit den Cahipannlaceen , mid 'Mnre IHellnng 
anf der Gtensse der Mon</. und Polypetalen -sm natür- 
Uchstett. * iMer leeztern nfthemsie sk^fi, wenn ich' nicht 
yrtf den Caete^n nn4 den ^mit dieien so nahe rer* 
-wandteii Ribeaie^. Aber 4noh ^mit den ^etalm Ari- 
ntolochinen nnd den ron dlteften- ^ erat is^lfe^ hwrzeni ge- 
trennten Cv^neen bieten sie Manches »UebeleÜMftini« 
mende d«r. ^ . ' ' •' 

.1. Bryonia, L. Blumen ein- oder «weihüföslg« Krone 
beinahe ^nfblätterig. Staubfäden drei , von denen 
zwei vollständige, der dritte eine halbirte Stanblcolbt 
trägt. Kolbenfacher gewunden, Narbe dreitheilig. 
Beere fast kugelig, armsamig. Samen kaum ein 
irenig . Knsammengedr&ckt« Banken fost immer 
nngetheilt. 
i>, Zaunrübe. • 

a». . Olefnae. 

, 0)b|g\elch überzengt» dass die Gattung Fraxinns, 
welche bis Jetzt von allen Botanikern Inerher gesEOgen 
wardi 4er Typus einer besondern Familie ist, glaube 
«. ich doch die Tr^minng >df nen überlassnen i^ rnüasen, 
welche diese Fan^ilie in ihrem ganzen jpmfange zir be« 
arbeitten. Gelegenheit haben, nnd begnüge mich, die bei* 
^ei> nach meiner Ansix^ht^ zu trennenden Abtheiinngen 
jed« fttr siph zu charakterisii«^. 

Jk» Ol^inae 'Tei'A^* Bänme oderi Strfinohe mit ge- 

^etiständigen ^gestielten stets einfachen und 'gancrah* 

d^en^ lofk lederartlgen- imntergrttnen Bfätttm ohne 

'. Nbbenbiält^ri Bimneti Zwitter, zn 'ad)sel- oder' end- 

' «tän^'gen \ B Uschetn > Tranben > oder Rippen tersam- 

. inelU Kelch ? vferspaHif^ :odeif zähfi^I> Krone aus 

denv Fmchtbodetf entspringend , trichteli^rnH^, tler- 

spaltig ^ mit klappiger oder eingeschlagener Knos- 

pang. Staubblätter zwei, aus Str Kronrdhre ent« 

springend, zn beiden Seiten ,der' Blume mit den 

1 Kronlappen wechselnd. 'Fmchtknote frei, zwei. 

n 'selten dreifächerig, mit zwei hängenden Eiern In 

r jede» Fach^ Griifiei einfach, Narbe einfach oder 

rM^BW^Säappig.. Kapsel, zwei* bis dreifächecig, änf dem 
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Ett(^«ii .<der FrotliMSIttr avfoprliifiMy^ «der- eine 
Piaome oder Beere, swei- bis. yiersaiiiig. Samen 
tnit ieiüchigem Eiweisa, seltea eiwef8aloB<r- K^v 
gnult» mit dem knraen Wttrsdeken mm Nabel j^e- 

. wandt -T- Hierher, anck die Gafttaftg OUa L-, der 

. 0#lbaam,. beinahe tot aHen Pllanaea ansgeseidlh 

net dnrcb das nlebt im Sa»edrSond«m in derPfle»- 

N me eaÜMÜtene^^Blte Oel.< . - . . 

i; irignatram Li^ Kelch Tienühnifi;» abfallend. Knoe* 
pnng der Kronlappen kiappig. Beere frei roa Oel» 
nwei- bia rieraamig. . 

ZX. Haririegei, Nur wo dieaer Stranch adten wird 

^ oder feblt, bekommt Cornna sanguinea L* aeinen 

.. dfutachen Namen» 

2., Syringa L. Kelch TJerzithnig, bleibend. Knoapnng 
der Kronlappen eingeachlagen. Kapael Iwlzig, xwei- 
klappig 9 Klappen gekielt. Samen Tier, mit Matigem 
Rande. ^ 

D. Flied/r, Umprilnglich der niederdentache Käme 
für Sambncaa nigra, Jetst im attdlichen Deatacb- 
land und in der Schriftsprache fast allgemein auf 
jene Galtnnr Übertragen. Der gemeinen Art erwähnt 
Knehit Matthioli im Jahr 1565, nrid erE&hlt, er hafte 
aie ana Konatantinopel nnter dem Namen Lilac 
erhaltto. Bald darauf fand aich, daaa man aie In 

' * iVdfliftriiaehen wie anch dentachen^ Gilrten schon ba- 
saaa, nnd unter dem Namen Seringa oder Syrin^ 
f;ti ana Afrika bekommen hri>en wollte. Daher ita> 
liäniach Lilaco, fraiiSaiach Lilac oder Lilaa, in 
der Lombardei Seren», in Niederaadiaen Zirene. 

B* Fraxineae* Bikime mit gegenatändigen gefieder* 
ten Blättern nnd oft geaägten Rändern der BUtt- 
dien, ohne Nebenblätter. Blomen rielehfg, sn Trag- 
dolden oder Riapen Teraammelt. Kelch rier- s^ten 
aaeb filnftheili^. Kroablätter Y^IKg frei, lang srhnial 

. und kinfftUig, öfter gar keine Kronblätter, imd zn- 
weilen auch ^ein Kekh. Staubblätter ewei, bei 
bloaa mämiUcbeti Blumen aeltner auch drei. Fruchi- 
knete zweifächrig, mfit drei neben einantar Gehen- 
den ana der Mitte der Scheidewand entspringendeB 
Eiern, nnd swei aitsenden Naiben. Nttaacliea eben 
lang geflügelt, meist ^n. aelten aweisamig «id dann 
Bweiläohrig. Samen von einer l^gen anifteigeiiden 
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. KftMifchftar keihiblilfngeD^ mit liomartigem fiiwdst* 

Keim wie bei den ächten Oleineen. 
3. FraTiims L. Weder Kelch noch Kronblfitter.^ Die 
Staubfäden (Lev bioss männlichen Blume verwachsen. 
jD. Ktehe:: -e Nach Medicus nnd Willdenow haben 
nni* die;italiäniiichen and orientalischen Arten der 
Linneischen Gattung PraiLinus Kelch nnd Krone, die 
ndTdamirikaiilsch^ efaen Kelch, aber keine Krone, 
nnsre ^melne deutsche Art weder Kelch noch 
Kronfe. AucK sollen '^ie JCnospen der ersten gran 
bestäubt, die der iswtiten' glatt und bra^n, die der 
letztta glatt nnd schwarz sein. Verhält sich das 
wirklich so (nnd noch ist mir' keine Ausnahme be- 
kannt), so habtn wir hier drei in geogn^hischer 
Verb^itnng,. Tracht nnd Blnmenbau TolUg geschie* 
> ^jdefie Gattut^en, ron denen bis Jetzt nnr die erste 
%nier dem Hainen Ornns "VonP jeinigen Botanikern 
abgesondert ward« Allein Schknhr will um Witten- 
4>erg Männliche Bänioe der gemeinen Bache mit Kel- 
'chah l^eobachtet haben, find liefert sogar ei^e Zeicli- 
nnog ihrer Blume. Er ist geneigi sie fttr eime be- 
sondre Art zu halten. Täuschte ihn ▼i^elcht eine 
angepflanzte amerikanische Ari! 



Dritter Krei^. 

Poiypelale ^IBifcotyledoneii. 

Hikotyledone Pflanzen mit freien KrQhl>lättem , doch 
mit Einsöhlnss solcher apetaler Arten, Gattniiffen nnd 
Familien, welche eine entschiedene Verwandtsctiaft zn 
den Polypeiülfn^ zeigen, und mit Austchüisii der Gat» 
tang FraxinttS', wegen jhfer unre|rkennbaren Verwandt- 
schaft ZQ der mOnopetalen Familie der Oleineen. 

Eine 'natürliche Eintheilnng der hierher gehörigen 
Familien ist liier schon aas dem Grunde noch weniger 
möglich ids bd den rorhergehenden Kmisen, weil Bei 
weitem de gi^dssere Zahl der unserer Flora 'ganz feh- 
lenden Familien grade za diesem Kreise gehört. Fol- 
gende Tier Hauptstfimme scheinen indess mehr oder 
weniger n^t&rlich zn «ein. 
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Bhr erste IStamm bHd^t eine selnr natttrllthe Gnifk 
pe, deren Glieder darin sfinuntlicli 'übereinkommen, daet 
der Keim gekrümmt, ^iMfdt rii^* oder schraubenfönnlgi 
imd TOn mehHgem Eiwäib umgeben isl INe drei er* 
sten.Familieirhabeik'kei^etKronUftttek-, laseen sieh aber 
Ten den folgenden, bei denen einzelne Arten ohne Krone 
aiieh nicht selten TiNrkomaieD, nicht entfernen« Kron- 
«nd Staubblätter entspringen bald ans dem Fmeh^odea 
C sie sind liypogyna) bald ans der Ketehrolire (peri« 
gjraa), weiche aber niemals mit der Fmcht yerwaoh» 
sen ist. ' . 

Die FamiHeil des . K^reiten Stammes hangen «nter 
sich rielleicht noch näher zusammen, wiewohl sie in 
der Tracht inehr'yon^ einander abweichen und, ausset 
den stets wafndstftndigen- Samenpolstem und stets hjrpo« 
gynen Krön- nnd Staubblättern kein.gans darchml* 
fnndes Merkmal darbieten. Vorherrschend bei ihnen 
ist aber die Zahl rier, und wenn nur Ewef Fruchtblätter 
da sind, was häufig Torkommt, stehen dieselben nichts 
wie bei allen andern Pflansen, ro'm und hinteii, sondern 
sni beiden Seiten der BInme. EigenfliUmlici> ist aoeh 
^e Gestalt ihrer Narben, die denselben das trügerische 
Ansehen giebt, als stähden «ie* nicht s wischen, "sendera 
aiief den Samenpolstem.^ 

Der dritte Stamm beginnt wieder mit xwef apeta- 
Jen> Familien, den Empetreeii und Euphorbiaceen. Er 
ist, wenn gleich liatUriich, doch weniger ausgezeichnet, 
amd wird in unsrec FhMrä^fdnrch' wenige Familien and 
Arten repräsentirt. 

Der vierte und letzte Stamm ist zu weitlänftig, am 
auch nur .einiges |;anz iqi Allgemeinen darüber zu sa» 
gen. Gehen wir>6n den Saxifrageen zut orderst durch 
äe nns fremdea Escalloniäceen za den -Ribesleen über, 
and lassen die Crassniaeete aebst allen Familien, die 
aich ihnen anichÜessen , noch ausser Acht: so ttadea 
wir Ton den Proteaceen bis zu' dea Halorrhagideea, 
mit Ausnahme der 'SaiHtrageen lind EaeaUoniaoeen, 
•durchgängig Tollständige Epigynie der Krön* und Staab- 
blätteir; perigyn Idnd sie hti den Saxiftageen, Lj^hra* 
rien, Papilionaceen, Amygdaleen und PotentHleen; eiid^ 
Ikh bald peri-' bald eptgyn bei den Eaeallomaceeir^and 
Rosaceen. Die Crassalaceea nebst ihrem*^ Gefolge* haben 
' dagegen ' meist < rein i b^^pagyine' «Krön • ^^ad Stanbblitter, 
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die slcli nur selten, beeonden bei den Crasmüneeeii, 
Btttaceen nnd Aeerinen» m leickter Peijg3mie wieder 
eriieben. €Ueichwold stehen nUe Familien dieses Stam» 
mes in gedanestem Znsammenfaluif e*^ nnd seifen wieder» 
dass wir anf den Untnrsdiied der Hypogynie, Perigy» 
nie und Epig3mie nicht sa riel Gewicht legen dürfen» «— 
ApBtal sind in diesem Stammf, Ton einiefaien Arten 
rerscMedener Familien abgesehen. Mir die ans fremdem 
Proteaceea, alle bei uns eiaheimische Hidoridiagideeoy 
und unter den Rosaceen die Unterabtheilung der San» 
guisorbeen. — - Auffallend häufig treffen wir bei diesem 
Stamme die im Gänsen seltene kla[^pige Kaospung 
des Kelches und sdbsl der Krone ^ nämlich jene bei 
-den 'Malraeeen> Tiliaceen, den bis jetkt noch sn den 
Ranunenlacasn gerechneten Clematideen, den Oenotibe* 
reen, Trapeen» Halorrhagideed, Lyihrarien und Poten* 
tflleen, anderer uns fremder Familien nicht sn gedem» 
ken; und Wenn der Kelchsaam einiger uns gleichfalls 
fremder Myrtaceen und Papilionaceen» ohne sich jeanala 
■u entfalten, umschnitten abfällt, so scheint das anf 
eine rersteckt ähnliche Knospnng hinzndenten. Klap* 
pige Knospung 'der Krone bieten die Lorantheen, ^or- 
neeit «ndr-Araliaceen dar, und die eingerdUte Knon^oiv 
derselben bei den Umbelliferen steht jener nahe. Aach 
die. KnOspung der einfachen BlamenhüHe der uns frem«. 
den Proteaceen ist klappig. Den drei rorhergehendeia 
£käniimen fehlt dagegen die klappige Knospnng der 
KiN^ne gans, und die des Kelches selgt sich nur einasal, 
bei den Rhamneen, 

94. Clieiiopodl^ci^a.e. 

Kräuter oder Standen, selten strauchartig, mitwedb^ 
Siel- seltner gegenständigen Blättern, ohne Nebenblätter, 
Blumen Zwitter, selten getrennten Geschlechts, meist 
klein und ungefärbt. Blumeohttlle kelchartig < ohne 
Krone), mi^st ^rti- bis fünftheilig , bei nur weiblicfaeii 
BliUBiton oft sweiblättrig, fielst mit der Frucht fort- 
waohsend, and Qiannichfache Veränderungen erleidend. 
Staubblätter glcüch der Zahl der HttUappen, und tot 
^dieselben' ^gestellt y selten weniger, nie mehr, bald aus 
dem Früchtboden, . bald ans einer mit der HikUröhre 
▼erwabhseneiL'nmweibli^enSchelbe entspringend* Frsoht- 



Polyp^tale Oitotyjedon^i^ 163 

kaot«^bald Tpn «wti' Seiten, bald. %Qn obrar iwelt nn«- « 
ten «a linsenförinig zasammengedrUckty ; frei odtr sehr 
selten tob Anfang an mit der Hülle an dec Basie ver- 
ncaehflen, stets einföcherig eineiig. £i bald, aqfrecht 
bald hängend. Karben drei bis rier^ fadenlormigy- bald 
sitzend y bald jnrch einen Grififel verbmiden. Nuss Ton 
der Vorm des Frachtknotens > mei^t y^n der rergr^i« 
serten Hülle nmgeben, eingeschlossea , oder siir Zeit 
der Rdfe mit ihr verwachsen » Selten eine omschnit- 
ten anfsprii^nde: einfä'Gherige Kapsel, ^Same linsen. 
fSnnig, je nach der Form der FrnchthüUe bald auf 
dem Rande, bald auf .einer der Flächen ruhend. Ei^eisa 
mehlig, meist gross« .doch mitunter gegen die Reife faist 
ganz Terzehrt. Keim stets gekrümmt, aber bald :iast 
ringförmig,: bald zweischeaklig» bald in eine flache Spi- 
l'ale, bald in eine kreiseiförmige Schranl^ gewunden; 
das Wttrzelchen znm Nabel gewandt. ^ 

Jkm CyelolOlMl^* Keim ganz oder halb ringfBrmig. 

]. Salicornia L«. Blumen Zwitter oder rielehig, ohne 
Deckblätter, an jedem GHede der fleischigen Spindel 
sechs, je drei an jeder Seite, in y«rt]efun«:eD 

, der. Spindel .eingesenkt Bimnenhülle nngetheilt. 
Staubblätter ein bis .zwei, Tom Fruchtboden entsprin- 
gend. N^arben zwei, a^ der Basis verwachsen, Nuss 
v4m den Seiten / zusammengedrückt. Samenschale 
häutig, pflaumhaarig. Keim halbriagformig^ 

JD.Gla^^chtmalzy fermuthUch well sein Natrongehalt 
zur Glasbereitung dient. ^ 

^ Atr!pFieic L. Blumen vielehig, ohne Deckblätter. 

. Blumenhülle der männlichen nnd der Zwitterblamen 
drei, bis fünftheilig y .mit glei^n Lap|>en ohne An. 
liänge, Staubblätter .drc^ bis fOnf, bodenständig. 

/ Fmchtkno^e von oben gedrückt^ selten znr Reife 

V ' kommend; Blnmenhülj[e der weibliehen Blume zwei- 

r blätterig. Narben fädüch, obu«. 'GrjSVU Nuss von 
d^t Seiten .^usammeiigedrttckt^ «dngeftchlossen von 

< der vergrgsserteii:. meist aussen warsig- stachligen 
Blnmenhulle^. , S«imens«h]id[e ledern oder;SuBt kmsten- 
- ar^ Keii)^ ringförmig»; -;< I O 

a. BlitHm Ju* ; BIntmen Zwitter oder vi^Mig, ofasr 
Deckblätter* Blumenhülle drei- bis ^ufAeiUg. 
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Stanbbfttt^ Inseln, selten mehrere, hai dem Boden 
entiipringendy sehrkors. Narben füdlieh ohne GriflRfl« 
NuM von den Selten züsammen^di^Uckt, eingeschlos- 
sen rom flefsehigen und gefärbten Kelch. 'Saineiii> 
■ iiehAle knistenartig. ' Keim halbHngformlg. — Hier- 
her ansser den bekannten fremden Arten, ron deoen 
dne mit Unrecht nnarer Flora iBOgeschrfeben ward, 
Chenopodinm rtthmm L«, triexirohl es oft mehr aus 
ein StanhblatI besitzt, iind seine BlamenhnUe nicht 
BO fleischig wird, wie die der fibrigen Arten« 

JX EräbternpinaU 

4. Agathophj^tnm Moqnin/ ^Inm^n Zwitter oder 
yielehig, ohne Deckblätter. BlumenhUlle ftinftheilig. 
Stanbbifttter fünf ans der Basis der Hülirohre ent- 
'springend. Narben zwei bis vier, fädlich anf einem 
kurzen dfcken Gnifel. Nuss von den Selten zosam* 
mengedrücUl , umgeben von der unveränderten Bin- 
menhttlle. Keim ringförmig» ! — lütrher Chehop«* 
dium Bonus, Henrious. 

Z>. Guter Heinrich, 

&. Beta L* Blumen Zwitter ohne Deckblätter. Blu- 
menhUlle fünfspaltig, Staubblätter /finf aus einem 

• fleischigen Ringe am HOllschlunde entsprii^end. 

Narben kurz, an der Baitfa yerwaehsen« Nnss fast 

^gelig, .von oben her etwas gedrückt, umgeben Ton 

. der an ihrer Basis yerhäi^eten Hülle, und ron dem 

BInge am Schlünde derselben bedeckt, Samenschale 

. häutig« Keim ringförmig. 

A« Mang^ldf und Jetet fast uoeh bekannter un|tr 
Runkelrübe, , Verdient ak häufig im Grossen an- 

. g^UAKte Pflaieee die Auteahiuc« . > 

tk Chenopodinm L» Blnihen^Zirittclr, ohne 1>eck. 
< blätler. Blumenhnne .fünfspaltig: Staubblätter fllnf, 
aus der Basis -der HüHrÖhre entspringend. Narbea 
zwei.' kurz ^ sitzend. Nuss ron oben gedrüdct> ein- 
geischlossen ron der Hülle, deren La|>pew aUf'dem 
Abeken - allmälig< Kiele bek6mmeii 'htfben. ' Samea- 
' sehalt kruet^enaarti^b Keim ringförmig. ^ 

JD. Gäntefuse; ob Origi^ odeiriitJdl>)n«etzaiigV iit 
zweifelhaft. v» i< a 

M* 19i^Ml<Hl»a€^« Keim ' sph*aM^'2 oder ' isthrauben- 
förmig* * • 
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7. SäaedaForsk. Zwifterblumeii, mit DeckbliHeni 
yersehen. BkiiiienhttUe fOnftheilig^, fast fkiiich%. 
Stanbblätter fUnf. Griffel in zwei bi« fünf tmt^ 
spreizte Narben ausgehend. Kass häatig, baid Von 
den Seiten bald von oben her aosaminengvdrQekt, 
eingeschlossen von der mehr oder weniger mi^ti- 
terten Blnmenhalle. Samenschale Icmstenartfg. Bi* 
weiss fehlt. Keim ilaeh spiralig. — Hierher rechntA 
Mo^nin-Tandon das' Chenopodium maritimnm, wel» 
ches €. A. Mey«r zu seiner Gattovg Sc^oberia ge- 
zogen hatte. 

D. Soda. -— * Denn nach de Lille ist Suaeda Aar der 
Aussprache nach verschieden von dem ans der spa- 
nischen in fast alle earopäische Sprachen Übergegan- 
genen, doch nrsprünglkh arabischen Soda. 

8. 8 als 51a L. Zwitterblumen mit zwei Deckblättern 
versehen. Blumenhülle sehr tief fünftheüig. Staub. 
Mfttter fünf, seltner drei, ans einer nnterweiblichen 
Scheibe entspringend. Farben zwei, kopfförmig, 
meist auf* zwei nur an der Basis verhandelten GHf- 
fein, seltner sitzend. Nass*von oben gedrftrkt, ein- 
geschlossen ton der Jetzt fttnffftigeiigen bdid trodt- 
nen bald fleischigen Blnmenhülle; Sanienschale zart- 
bätttig« Eiweiss fehlt. Keim schneckenfSrmig. 

£>, Säi^kraut, !' 

/ Den Chenopodiaceen rcrwan,dt. ^ / 

9« Corispermum L« Zwitterblamen, ohne Blnme»- 
httUe, von drei oder einem, zuweilen von gar keinem 
Deckblatt gestützt. Staubblätter eins bis fU«f. ans 
dem Fruchtboden entspringend. Narben zwei, gans 
getrennt. Kornfrncht von den Seiten zusammenge- 
druckt, an «in^r ^eite fladi^ an der andern gewOlbt« 
Kepm. ringförmig, 

JD. Wantensame, neue Uebersetiang des nefieB 
, Namens j r * 

95. Amarantaeeae. 

Kräuter, Standen, Sträuche, seltner sogar Bänme. 
Blätter bald gegen- bald weohselständig, ohne Neben- 
blätter. Bhmie» Zwitter oder einhäasig, sehr selten 
zweihäusig, i^oii je drei^ seltner hur vou'zWei oft ge- 
färbt«» Deckblättenif gestützt; BlafhenhUile tAeist sehr 
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tS«f Tier- hiM fUnftheiyg, oft geferbt, nilniiter ein we- 
nig ungieichmässig. Ste^blätter fijuit, selten weniger, 
ane dem« Fnichtboden entspringend nnd vor den Lap- 
pen der HuUe stehend, bald frei,, doch öfter die Stanb- 
laden an de^ Basis yerwachsen sn. einer RShre, ans 
welcher zwischen den Stanbföden oft noch Organe her- 
Tortreten, die man fUr nnansgebildeti^ Staubblätter hält, 
f'rucihtknote frei, von den Seiten aansan^mengedrttckt, 
seltner von oben her abgeplattet» einfftcherig, mit eben 
oder mehrem bald aufrechten bald nmgekeln'teii, an 
Grnnde des Eierstocks angehefteten Kiem* Griffel ein- 
fach, seltner gar nicht vorhanden. Narbe- bald einfoch, 
bald iwei- hiJd drei- seltner viellappig. .Fracht meist 
eine häutige Mnss, ein- oder vielsaniig, seltner eine um- 
schnitten aufspringende Kapsel, eine Korafmcht oder 
Beere. Samen linsen- oder nierenfonnig. Samenschale 
kmstenartig. Eiweiss mehlig. Keim gekrfimmt oder 
ringförmig, das WOrzelchen gegen den Nabel gewandt. 
Von den. nahe verwandten Chenopodlaceen letchter 
dBrch die Tracht als durch bestimmte Merkmale zu 
unterscheiden. Doch fehlen den Chenopodiaceen meH 
dipn Amarantaceen selten die Deckblätter; die Blnmeo- 
hülle Jener Ist gelten, die dieser gewöhnlich gefäri»t;, 
der Stand der Staubblätter bei jenen meist perigjnr, bei . 
diesen stets hypogyn; Verwachsung der Staub^den 
kommt bei jenen nie, bei diesen sehr hänfig vor; ande- 
rer Unterschiede, die noch mehr Ausnahmen leiden, 
nicht zu gedenken* Auch gehören bei weitem die mei- 
sten Chenopodfticeen der gemässigten, bei weitem die 
meisten Amarantaceen der heissen Zone an. 
I^ Amarantirs L. BInmen vielehig, ron drei' Deck- 
blättern gestützt. Staubblätter frei. Kapsel ^insa- 
mlg, umschnitten sieh öffnende Keim halbringfÖrmig. 
— Nicht mit äp&oq zusammengesetzt, sondern yon 
^a^oUvoftai gebildet, also ohne h zu schreibe». 
D. Amarant; so nennen Botaniker und Dichter die 
fremden Arten , nnd die einzige einheimische Axt 
pflegt vDm Volk mit der Melde und deih Gänsefoss 
. vterwechseH zu werden. 
2. Potyen^entnm L. BInmen Zwitter, Ton zwei Deek- 
blättem gestützt. StanUilätter eins bis fünf, gemei- 
nigüdi drei, an der Basis nnter sich kurz, rerwach^ 
. ' een. Häutiges NOaschen einsamig. Keim ringiför- 
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mig. — Hierher da« erst rar kursem bei Thom ge» 
fandene Polyenemum arrense L. 
JD. Knorp etiler auf, — IMe schmalen gegenatändigeB 
Blatte ohne Nebenblätter, und die ganze Tracht nä* 
hem dieae Gattung den- Sclerantheen , ron denen aie 
aieh nur durch die bis snr Baaia getheilte and mit' 
den Stanbblättem in keiner Verbindung atehendeBhi- 
menhttUe nntersohddet 

VO* Selei^antlieae« 

Kräuter mit gegenständigen Blättern, ohne Neben* 
blättier. Blumen Zwitter, meist einseln in der Ga^belthei- 
Inng der Zweige. BlumenhüUe Tier - bis ' fünfspaltig. 
Staubblätter vom HttUschlunde entspringend, von der 
Zahl der Httllappen und ror ijinen stehend, selten weni- 
^er oder doppdt so riel , und dann die vor den Ein- 
schnitten stehenden meist ohne Kolben. Frnchtkno.ti» 
frei, einfächerig , eineiig. Karben zwei , mit odör ohne 
Griffel. NUsschen häutig, ron der yerhärteten HU He um- 
schlossen. Same hängend an der vom Grunde der Frucht 
- aufsteigenden Nabelschnur. Ei weiss mehlig. Keim ring- 
fdrmig, das WUrKclchen xum Nabel gewandt 
1« Scieranthus L. BlnmenhUlle fttnfspaltig. Staub- 
blätter fOnf oder zehn, sehr selten (bei einer heuhol- 
ländischen Art) nur zwei. Griffel getrennt«. 
/>• KnaueL 

f7. Paronycliiiiae« 

Kräuter, Stauden oder niedrige Sträuche, mit gegen- 
ständigen sehr selten wechselständigen, stets ungetheilten 
und ganzrandigen Blättern, begidtet Ton trocknen meist 
freien Neb.^nblättecii. BJumen Zwitter, meist klein: und 
wcisslich, 'Deckbijitter {^egenflUiTiclT«^f gebildet ans den 
Tc rwuchsenen Nebenblättern, zwiscbcn denen sieb das 
M^nptblntt sstirbekKieht. Kelch fünf- selten vier- nder 
drejtbeili^. Kronblntter mft aebr kurzen Nägeln aus dem 
Kelchficbhthde ents[inugend, mitunter ^ar nicht vorban- 
den- Staubblätter eben da, nnrwenij; tiefer entapringendj 
von gleicher oder doppelter, selten gedngerer Zahl, 
Fruchtknote ein- bis dreiftLcherig, ein- oder mehreiiff. 
K&rben twei bis fünf » stets durch einen (wenn gleicli 
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^ oft sehr kurzen) Griffel Ve^bnndeii. Frnchf baid eine 
TollkommendreifSchrigeKapse), b^ld ein eioRahiiges hfin- 
tigei Niiflschen, mit yerschrnmpfender NnsMchale. Samen 
an einer Mittelsttnle oder,' wenn nur einer da i&t, an einer 
bodenständigen Nabelschnur befestigt. Eiveiss niiphllg. 
Keim ganz oder hsäb ringförmig, sehr 'selten spH*alig oder 
beinahe grade. 

Von der nahe rerwandten yörigen Familie Torz&g- 
Uth dnrch die Nebenblätter, den tiefer getheilten, die 
Fmeht wenigs^nsinit der R9hre nicht efnschliessenden 
Kelch yerschieden«, 

1. Herniaria L. Kelch fiinftheilig, innen weisslich ge- 
färbt Kronblätter fünf sehr klein nnd schmal (den 
Staubfäden ähnlich), zuweilen weniger. Staal^olätter 

'fUnf oder weniger. Narben (Zwei auf sehr kurzem 
Griffel. Niisschen einsamig» Ton den Kelcblappen um- 
schlossen. 
D, Tausendkorn, (Millegräna) fast durch ganz 
Deutschland, dagegen .ßmcA ibr am/ vielleicht nur in 
den Büchern. 

2. SpergülaLu Kelch tief füuftheilig. Kronblättcr 
fQnf. Staubblätter fünf. Narben fUnf auf aussen* 
kurzem Griffel. Kapsel einfächerig fUnfklappig r/e/- 

. sämig; mit freier Mittelsäule. — Hierher ausser den 
* bekannten Arten anch Arenaria rubra und manna. 

Aber Spergula nodosa L. ist eine Alsine^. 
D. Sperky nicht nur gewöhnlicher als Spergel, ans dem 
es freilich entstanden, sondern anch deshalb Torzu- 
ziehen, damit* keine Verwechselung mit Spargel ein- 
trete. 

fS. Alf^ineae. 

Kräuter oder Stainlenj mit ges^enst;indr|fen stets nn- 

fetheilten und ganzrandigcn Blüttern, ohne Nebe nblätUr 
Humen IKiJeitter, meist eir>7ieln in den Gabeltheflungeft 
der Zweige. Kelch, tief fünf- seltner vieriheilig, Kron- 
bltltter aus einem unter weiblichen 0.in£^e entspringend,! 
beinahe ohne Nägel, fast rmiruM- wüiss, Staubblätter noch 
einmal so viel^ seltner eliert so viel oder weniger al^ 
Kronblätter, ebenfalls aus dem ]lin|»;e entspringend. Nar- 
ben zwei bis fünf, kng gestreckt und niemaTa durch 
einen gemeinschaftlich eu Giilfel rerbnndea. Kapsel ein- 
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oder iMltner nnroUkominen meh|fleherig, Tiel- «ekr selten 
^mamig, mit freier Mittelsänle. Samen wie bei der 
Torigen Familie. 

1. Sagina L. Kelcli tief vier, bis filnftheilig. Krön- 
blätter eben »o rM, ungetheilt. Staubblätter eben so 
Tiel, selten in doppelter Ansabl« Gi^ffel und Kapsel- 
klappen eben so viel. — - Hierher ansser den altem 
Arten anch Spergiila nodosa L«, welche sich von 
Spergnla, wie von den Paronychinen überhaupt, durch 
den Maneel der Nebenblätter nnterscheidet« / 

/)• Name fehlt. Planer sagt VierUngy was aber nur 
die altern 4rten beseichnet. Die Uebersetznng Ma*t' 
hrautAiL nenern Floren ist ganz nnstattbaft. Denn 
LiObel bezeichnete zuerst mit dem tarnen, Spergnla 
saginae, d. h. Fütterkiidterich, unsre Spergnla arven- 
* aisy weil sie schon zn seiner Zeit in den Niederlanden 
als Fntterkrant angebaut ward. Daraus machte Linne 
den Gattungsnamen und übertrug ihn auf eine Gat- 
tung, die höchstens Sperlinge futtert 

2. Alslne Wahlenb. (nonL«) Kekh tief fünf - selten 
nur yiertheilig, Kronblätter eben so Tiel, ungetheilt^ 
höchstens schwach ausgerandet. Staubblätter noch 
•fnmal^ selten eben so yiel. Griffel nnd Kapselldap- 
pen drei. — Hierher dio erst neuerlich bei uns ge- 
ftindene A. yiscosa Schreb. Aber A. media L. ist 
eine Stellaria. 

Dm Name fehlt Denn alle Namen, welche ich finde, he- 
ziehen sfch eigentlfch nur auf die jetzt ausgeschlos- 
sene A. media. 

3. A^renaria L. Kapsel sechsklappig. Alles übrige 
.wie bei Alsine, — Hierii^er ans unserer Flora nur 
noch A« s^rpyllifolia, nachdem A« mbrar und marina 
zn Spergnla, und A« trinerria zur folgenden Gattung 
libergiogen. 

/>« Sandkraut f doch wohl nur bei den Botanücem.. 

4*BIoehringia L. S«nenhaut glatt, mit einer An- 

«ciiwellunfi: am Nabel (bd Arenaria schärflich, ohi|e 

Anschwellnng am Nabel). Uebrigens tou igrenaria 

mMKk Tei^schiedeu, und Tielleicki besser dfiOnit zu Ter- 

> binden. — • Hierher *A. trinerria L. 

5. Stellaria L. Kronblätter tief zweispaltig.- Alles 
^ Hbrii^ wie bef Arenaria^ — * Hierher ausser den be- 

8 ^ 
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kannten Arten anek ^üshie lätün L. , dl« atir dark 
abweicht, daii sie meist, doeh nickt beatSndigy m 
fünf Staubblätter hat. 
D« Vogelkraut, der bekannteste Name der 8i media. 
Den Grrnid, warum die Gattung «Icht Meier oder 
Miere heissen.kann, sehe man onter Aspenüa. Den 
Namen Bshnerbia möchte ich für Cncirt>aloa aiüT- 
aparen« 

6. Cerastium L» Kelch tief fünf- selten nur Tierthci- 
lig. Kronblätter fünf, selten Tier, tief sweispahig. 
Staubblätter zehn, selten acht oder fünf. GfUTel fttaf, 
selten nur rier oder drei.^ Kapsel an der Spitae in 
doppelt so Tiel Zähne auftpringend , als Griffel da 
sind. — Einige Botaniker yerbinden die^dreiwefbigen 
Arten mit Stellaria, wodurch aber die Anordnung an 
Natürlichkeit eben so viel rerliert, als die Charaktere 

- beider Gattungen an Fassllehkeit gewinnen. 
JD. HornhrauU Besieht sieh, wie der lateinische Name 
auf die Krümmung der Spitze der herrorragendeo 
Kapsel sehr Tleler, doch leider nicht aller Arten. 

7. Holostenm L. Kelch tief fttnftheüig. Kronbfktler 
fiMif, an der Spitze dreizähnig. Staubblätter drei bis 
f&nf (oft auf derselben Pflanze). Grfffel drei Kaff 
sei an der Spitze mit sechs Zähnen aufspringend. 

D, Spurre\ bezeichnet sowohl diese Gattung s&s auch 
Spergula. Mappns schreibt Spnrey^, nnd^ leitet den 
Namen ron Spurfa her. Bei Si}hkuhr findet man auek 

. Spurgis, Spurgeist, Spurgel, als ob Spergufai das 
Stammwort wäre. Aber das holländische Spurie und 
englische Spnrry scheinen einen deutschen Uraprung 
SU rerrathen. Im Holstelnsehen bedeutet Spvrka, was 
sonst Spncht heisst, einen kleinen schwfkliUchen Men- 
schen. Die Sehreibarten 6parre und Sperre, die an 
sperren, spreiten erinnern, sind sehr neu, wmI offen- 
bar falsch. ' 

S. Malachium Fries. Kelch tief fitaflhelltg. Kren* 
blätter fünf, ausgera'ndet oder zweffspall^. Staub- 
Matter zehn. Griffel fünf. Kapsel fÜnAdappI^; itUp- 
pen oben zwtizähnfg. — Hierher Ceraftiittni «^na- 
ticum L* 

D. etwa Wtichltngf als Uebersetxung den »eiiea 
Namens. '^ - 

0. Honkenya Bhrhart. Keleh tfef fÜnflheiliKr A^ 
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•diig. Kronblltler ungethtili Staubblätter Rehn, 
aa der Bacis der fünf iiiMem eben so Tiel starke 
Drüsen. OrilTel drei. Kapsel balb dreiklappig. 
D. Honhentfe* 

19. Sileneae. 

Von der rorigen FamlHe, mit der diese IHMier mnter 
dem Namen der Caryophylleen susammengefasst wurde, 
nur in folgendem abweicbend. Kelch rShrenfSrmig» nur 
an der Spitse fünf, sehaer Yiersähnig. Nägel der Kron- 
blätter ungefiihr Ton der L*änge der KelchrSbre, am 
Uebergang. in die Platte oft mit einem Krönchen Terse- 
BeB, welcbes sich in keiner Terwandten Familie wied^. 
findet. Kapsel meist durch einen dentlichen Träger Tom 
Kelch getrennt. 

!• Dianthns L. Kelch fünfiEähnig» umgeben mit einer 
Httlle geschindelter Deckblätter. Kronblätter fünf, 
mit leistenf^rmigen am Schlünde ansammengesogenen, 
Nägeln. Staubblätter zehn. Griffel swei. bpsel 
einfiLcherig, mit tier Zähnen aufspringend. Samen 
achildfSrmig, auf der gewilbten Seite mit einen Ki^l 
dnrchsogen. 
1>. Nelke. ' ' 

^ Saponaria L. Kelch ohne HttUe an der Basis. 
Samen. niereafSrmig-Jnigelig. Sonst alles wie bei 
Dianthns. * 

D. Seifenkraut. 

3. Qjpsophila L. Kelch filafRähnij^ oder filafspaltif, 
ohne HttUe an der Basis* KrpnUätter fUnfi mit keil- 
förmigen am ScUnnde nicht eusammengesogenen Nä- 
ffdn. Staubblättftr zehn. Griffel swei. Kapsel ein- 
Odierig; mit T|«r ^W^ien aalipriBgend. JSamea nieren- 
fSrmig kugelig. 
D. Gypskrautf bei den BoUnikera. Ein rolksthttmli- 
dier Eigenname scheint su fehlen. Man ▼ermischi 
des gleicheil^ ^ebraifchs wegen unter dem Namen 
SeifenJarant diese mit der vorigen Gattung. 
4 Oaeub^Slas L. Kelch fanfzähnig, ohne HttUe an 
d^^J^i^ KMnblätter fünf. Staubblätter aelm. 
'€MtM drei. ITrockeae B«ere kugeUg, eiafüh^htrig. 
AaUMen -irferenfllrMi^. ' — Hierher nur C. bacdferas L. 
•der meiM ba^eiftra 1¥11UU 
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D.Hühnerbisij hie nnd da smA Hüknerdarm, be- 
zeichnet Ewur auch die Stdlaria media 9 kanii aber 
füglieh für diese Pflanze beibehalten werden. Den 
Namen Tanbenkropf führte diese nie: er kommt 
der Silene inflata zn, die man freilich zn Cucnbnlas 
rechnete. 

5. Silene L. Kapsel an der Basis dreiföcherig, an der 
Spitze dreiklappig. Das übrige wie bei Cncnbalns. 
^- Hierher, ausser den gewöhnlichen- Arten,, auch die 
ganze Gattung Cucubalus L., mit der einzigen Aus- 
nahme des Cucubalus baccifems, der aber in der 
Chloris Boriiss. grade unter Silene steht, 

B. Taubenhropf. — ^ Siehe die rorige Gattung. 

6. Viscaria Rivin. Griffel fünf. Kapsel an der Ba- 
sis fttnffächerig, an der Spitze f&nfzähnig. Das übri- 
ge wie bei Cucubalus. — Hierher Lychnis Visca- 
ria Linn.^ 

D. Pechnelke. 

7. Lychnis L. Griffel fünf« Kapsel einfächerig, an 
der Spitze fünfzähnig^ Sonst alles wte bei Cucu- 
balus. V 

/>. Liehtneike, da der Name Wider&toss der Gat* 
tung Stattce nicht mehr entzogen werden kann. 

8. Agrostemma^Jf^. Kelch lederartig, fttnfspaltig, 
länger als die Krone. Kronblätter ungethellt und 

^hne Kjrönchen« Staubblätter zehn. Griffel fttnf. 
Kapsel einfächeng, mit fünf Zähnen anfsprin* 
gend. 
D» Rade. — Die meisten neuem Botaniker rerbinden 
jetzt Agrostemma mit Lychi^s. Mir scheint «s Tiel- 
mehr« als mttssten noch einige Gattungen ron Lych- 
'nis getrennt werden, unter andern die oben aufge- 
stellte Viscaria, femer Coronaria, die Vetir- 
ne/ibe, die sich ron Agrostemma so auffidl^d durch 
ein hornartiges KrSnchen unterscheidet. 

80* Portulaeeaiip.: . 

r- Kräuter» Stauden oder niedrige. . Sträuche ,1. «i^lige^ 
genständigen oder weohselständigeii* meist MaoUgen, 
stets mgetheikea und gaanrandigen Blättern» tAmm ^Ne- 
benblätter, statt welcner nicht if^^ket^ IfyaahmtMt in 
den Blattwinkeln TorkomaMH/' Bluneo ZwUtCT. , Kelch 
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ti«f sweltheiligy bei traiibeiin^nnlger Blü^« der bot 
Spindel gewandte Lappe der Knospe von den Rfindem 
des ünesern bedeckt. Kronblätter fünf, das unpaarige 
dem äussern Kelchlappen g^genflber, «seltner drei» rier 
oder sechs 9 gleich- selten ung^eichmässig, cuweilea an 
der Basis mit einander rerwachsen. Staubblätter bald 
▼on der Zahl der Kronblätter, und dann • diesen stets 
entgegengesetzt, oder ein Mehrfaches derselben, selten 
weniger. Fmchtinote einfacherlg. Griffel drei bis 
fünf mit einfachen Narben, selten bis an die Narben 
Q^ter rieh verwachsen. Kapsiel einföcherlg, drei- bis 
mnfklappig oder umschnitten aufspringend, vielsamigy 
seltner .so viel Samen als Narben da sind enthaltend, 
noch seltner einsamig. Mittelsänle frei, oft drei- bis 
fflnfarmig. Samenschale zerbrechlich, meist schwarz. 
Keim gekrümmt oder ringförmig das mehlige £iweiss 
umgebend. "Würzelchen zum Nabel gentrandt. 

Hierher gehdren, auMer Portuläca und der folgen- 
den Gattung , auch die jetzt zur Zierde so häufig Icnlti- 
-Wirten Gattungen Talinnm und Calandrina. — So un- 
▼erkennbar die^ merkwürdige Familie allen voriierge- 
henden von den Chenopodiaceen bis zn den Sileneen 
sich anschliesst, so weicht sie doch In muichen Punk- 
ten ab, und nähert sich verschiedenen andern Familien, 
die von jener Gruppe viel weiter abstehen , besonder* 
den Ficoideen (wozu Trianthema und Mesembryanthe» 
jnnm gehdreh) und sogar den Cactoideen. Aus der be- 
schriebenen Knospnng geht hervor, dass der äussere 
Kelchlappe zwei , der innere drei Blättern eines fttnf- 
blättrigen Kelches entsprechen würde. 
1. Montla. Kronblätter fünf, an der Basis verwach- 
sen, zwei grosser als die übrigen. Staubblätter meist 
nur drei, vor den drei kleinem Kroi|blätteni. Griffel 
drei. Kapsel dreiklappig, dreisiemiig. 
Z>* MontiCf zur Erinnerung Joseph Monti's« 

81« Crnclferae. 

Kräuter, Standen o^er niedrige Sträuche« JUä^ter 
wechselstän^g, ohne Nebenblätter^ mitunter scharf oder 
bitter. Blumen meist In endständigen Stränssen, weldie 
durch albiällge Verlängerung der Spindel in Trftnben 
über zn gehen pflegen. Deckblätter unter den Blnipen- 
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•«feien mclrt Hiebt Torhaiiden. K^khbUtlier ^kr, 9H 
hinfilKgy daron Ewei» das Tordere und das luDtere und 
der Knospang nack die finaseni) oft breiter nad asi der 
Basis abwfirts sackfSnnig erweitert* Kfoablatt^r rem 
aleieher Zabl, aneist mit langen Kägeln,' auweflen gar 
keine. Staubblätter seehs, nfiaüiek vier paamrdi den 
Snssem, nnd «wei kftraere einseltf den innem K«kli- 
blättern gegenst&ndig, b&uftg an Ihrer Basis rtm zwei 
bis acbt Honigdrüsen umgeben. Fracht eine Schote, 
d* h. eine durch zwei fensterfdrmige Klappen sich elF- 
nende Kapsel mit awei fiidenförmigen wandständigea 
an der Spitae susauittienschliessenden San^enpolatem 
iwiadien dto Kh^pen, welche darcb eine zarte ofk 
firtth zerreissend^ TieUeicht falsche Scheidewand so Ter^ 
bnnden sind, dass nnr je. eine Hälfte*der beiden Samen- 
polster einem Fach angehört. Seltner federt sich die 
rmcht durch Einschnürungen and föUt stückwela ans 
einander ohne aufzuspringen (Ottederachotei, oder sie 
Ist ein ein« oder wenigsamiges Nttsschen. l^arben zwei, 
sitzend oder auf kurzem Griffel > scheidbar oft in 'der 
Richtung der Samenpolster liegend, hfiufig auch bdde 
unnnterscheidbar zum KöpfciMm T6rschm«l|pen. "Saaica 
In rersdiiedenen Richtungen, in Tier Zeilen gtwdnet^ 
^on denen aber oft je iswei, seltner aJle vier in eine 
Seile zusammen gedrängt werden. Elweiss fMt K^m 

fekrilmmt, so dass das WQrzelchen entweder den Ridc- 
en des einen oder einen Rand beider Keimblätter be- 
rührt ^ selten spiralig. Würzefchen stets zum Nabel 
gewandt. Der ganze Keim reich an fettem Oel, tift 
zugleich an dem scharfen Stoff, der aach In den Wur- 
zeln und Blättern rorkommt. 

Mit dieser Familie beginnen wir eine neue Reihe, 
die sich genau an die uns fehlenden Capparideen 
schliesst Weiter zarttck sind die Verwaadtschaften 
weniger entschieden 'f doch nähern sich die uns gleicb« 
felis fehlenden Passifloreen in mehrern Beaäehnn- 
gen theils den Ci^parideen» theils den Ton uns zu den 
Monopetalen gebrachten Cncnrbitaceen, theils end- 
lich den durchaus apetalea Arlstolochlneiiv 

Man hat tiel gekünstelt, um den Bhimen. und 
Fruchtbau der Crnclferen auf yermeHite allgemeine Ge- 
setze zurück an fü(iren. Blnige Aufklärung über j(ie 
werden uns die drei nächstfolgenden Familien gewähren. 
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Grotte Sdiwlerigkeiten ha« eine natUrlidie Anofd- 
nanf dertGattnngeo. Linae nnterachied nach der Ltoge 
dtor Schote «n VerhäUnisa rar Breite xwci Ordmmgen» 
fiHlIculoaa und Smqnosa; DecandoUe machte fttnf Ah- 
tfaellnagea nach der Ltg« der KeimhlStter im Verhall^ 
niss sam {gekrümmten Wllrxekhen. Dean hald afnd 
4fe KelmblfiUer nngekieb nnd ao gegen dtt Wol-sel- 
c^n gdagert, dasa eliv Aand jedes Blatte daaaelhe bf» 
riDirt (eotyledoaea-'^cnrobentes); htild hcrtthrl dia 
"Worselchen den- gleichfalls nicht gehldteil Rtdcen des 
einen Keimblatts, das andre dagegen gar nicht (cotyL 
itfenmbentes); bald Ist die Lage zwar dieselbe, aber 
•beide Kelmblätler sind dcgr Lunge nach gekielt « so dass 
eins anf dem andern nnd beide sngldch anfdem WUr* 
Kelchen reiten, wobei sich von selbst versteht, dass die 
Rlinder des einen nach der obem, die des andern nach 
der nntem Blattfläche an znsammen geneM «ein mlls- 
8#n (cotyl. eondttiillcatae)) seltner sind die Kdlnblätter 
lang, schmal .nnd i^cht der Ldnge sondera der Breite 
nadi eingeschlagen, so dass Ihre Spitsen zwischen dem 
"Würzelchen nnd ihrer ^.eigenen nntern Hälfte Hegen 
Ccotyledones f))irales); oder die Keimblätter sipd noch 
llCnger, sie schlagen sich noch einmal snrttck^ nnd lle» 
gern also wieder an der Spitze des Würselchens,. als 
oh sie gar nicht gefaltet wären (cotyL biplicataeX In 
jeder dieser fünf Abthellnngen machte Oecandolle fer* 
ner^' so weit die dazn gehörigen Pflanzen es znlaisen, 
fönf Unterabthellangen« Znr ersten brachte er die Gat- 
tungen mil gestreckter Schote (slllqnosae), jntr zwei. 
ten die mit knrzer Schote nnd breiter Scheidewand 
(silienlosae latlseptae), zor dritten die mit kurzer" 
Schote nnd sohmaler. Scheidewand Caüicnlosae angnsti- 
septae), zur vierten di^mit Nttsschen versehenen (na* 
camentaceae), nnd tmt fünften die mit Gliederschoten 
(lomentaceae), wozn in der ersten Abtheilung^nocn eine 
kleine < nach andern Merkmalen gebildete Unterabthei- 
lang konriht. 

Nur in zwei Hauptpunkten glaube ich von dieser 
Anordnung abweichen zn müssen, um sie noch natUrU. 
dier zu machen als sie. In der That schon war: De- 
candoHe's Unterabthellnngen betrachte Ich als die Haupt- 
abteilungen,' seine Hanpta^thellungen als die Unterab* 
theilnngen.; nnd die mit NUsschen und die mit Glieder- 
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äeho^n ven^Men Qattmigtn ftenat ieh niekt, • da de 

groBsenthefli unter einander auf» innigste rerwandt la 

sein seheinen. Nur ein paar mit Nttsselien Teraehcne 

Gattungen stelle ich ausnahmsweise zu den Icnmchoti- 

gen. Denn fast in allen Eintheiinngen natürlicher IHnge 

Uli hdchate Conseqnens höchste Unnatnr. 

Wichtige Menonale für einige schwer an charakta- 
-risireade Gattongen fand Robert Brown im Baa der 

Scheidewand. Da sie schwer sn erkennen sind» machte 
■ ich nur im Nothfall ron ihnen Gebranch. 

JL ThlMiplileae. Schote kurz, mit kahnfSrmigaa 
Klappen und schmaler Scheidewand; Keimblätter 
mit einem ihrer Rändec dem Wttc^^chen anfiegead 
(siliculosae augastiseptae, cotyledonibus accan^ben- 
Übus). 

1. Thlaspi L. Kelchblatter gleichmfissig. Kironblätter 
ungetheilt. Staubblätter zahnlos; zu jeder Seite der 
beidea kttrzern eine Honigdrttae« Schote umge- 
kehrt hers-/>der scheibenförmig, mit breit geflügel- 
tem' Kiel der^ Klappen, tier- oder mehrsamig.. — 
Hier behält nnsre Flora nur Tbl. arrense L.; denn 
camp^stre ist ein Lepidinm und Bursa pastoria*.ge- 
' hört zu Capsella. 

/>♦ Pfennigirauff ron der Fmditform der gemeinen 
deutschen Art. Der Name Hirtentasoie oder 
T äs chel kraut muss auf Capsella ttbcrgehem 

2.. Teesdalia R. Brown. Kelch und Krone wie bei 
Thlaspi. Statt der H6niffdrüsen sechs flache häutige 
Schuppen an der innem Seite der Staubblätter, wel* 
che an den langem besonders gross sind. . Schote 
sehwach geflügelt und steto yiersandg, übrigeaa wie 
bei Thlaspi« — Hierher Iberis nudicaulis L* 

D. T€e$dal%e. — Die wahren Arten ron Iberis, als 
alnaim nmbellata u. s. w. , welche häi^r zur ^erde 
gezogen werden,* haben scbuppenlose Staubblätter, 
zweisamige Schoten, und^.die beiden auswärto ge< 
kehrten Kronblätter besonders der äussern Blumea 

N Jedes Strausses sind beträchtlich . grösser als die ge- 
genüber stehenden. 

B« Iiepidineae. Schote oder Nttsschen trie.bei dea 
Thlaspideen. Keimblätter ungekielt dem Wurzel- 
eben aufliegend (siliculosae angnstiseptae, cotyledo- 
' nibus. incumbentibus). _ 
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Z9 dieser Gritfppfl .-reehile ich auch Is&tis» ^en 
Waid, jmi einssunlger, nicht odelriioch nicht toU- 
ijtandjg anfspringelider, auf iden Rücken stark gefltt- 
gelter Frucht. . . 

3. Lepidium L« Kelch- Krön« Staubblatt» nnd 
Honigdrttaen wi0 bei Thlaspi« u jSchote hliM umge- 
kehrt herKf^rmig bald l/tdgfich, dodi nur oben oder 
gar nicht gefltigeUy Mreisamig* — Den Hauptunter- 
schied ron Thiaspl niacht also die Lage der Keim- 
blätter. — * Hierher mh Thlaspi cunpeatre L* 

jD« Pfefferkrauif bezeichnet auafichst Lop. latifo- 
linm» Aber auch die gemeine Gartenkreas.e, Lep« 
' sativum wird in einigen Gegenden so genannt; und' 
ohne Zusatz ist der 'Name Kresse xa Tfeidentig 
geworden, um irgend eine besondre Art oder Gat- 
tung zu bezeichnen. 

4« Capsella Medic. Schote ungeili^elt, Tielsamig« 
Alles übrige, mit Ausnahme der Lage der Keimblät- 
ter, wie bei Thlaspi. — Hierher Thlaspi Bursa pa- 

: storis L. • 

i>. Tä$chelhraüf. - 

5« Coro Bopus Allion. ikhote nievenf^rmig, sweisa- 
mig, dnyollständig oder gar nicht aufspcingeBd, mit 
rnn^jger oder mit häutigen Kämmen besetzter Ober- 
fläche. Uebrigens der vorigen Gattung gleich. — 
Hierher Cochlearia Coronopus L. — - DecandoVe 
nennt ^ieae Gattung Senebiera, nach Senebier, 
dem Verfasser der Physiologie y^giStale. 

/>♦ Feldhre$$e, / 

C* CAineliiieAe. Schote kurz mit ungekieHen mehr 
oder weniger gewölbten Klappen und breiter Schei- 
dewand, selten ein einsamiges Nusschen. Lage der 
Keimblätter wie bei den Lepidineen (silicnlosa« lati- 
septae, cotyledonibnsincumbentibus). -?^ Den Haupt- 
Unterschied dieser Ton der Torigen Gruppe macht dem- 
nach die entweder gar nicht oder nicht von den Seiten, 
sondern Tom RUclien der Klappen her (welche freilich 
in der ganzen Blume die beiden Seiten einnehmen) 
zusammengedrückte Sdiote. Dadurch werden die 
beiden Samenpolster von einander entf$|*nt und die 
Scheidewand in die Breite gedehnt 

6. Neslia Pesr. Kekhblätter gleichmäsaig. ^ron- 
hlätter ungetheilt. Staubblätter zahnlos; an der Ba- 
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81« itdm der beiden kllneni dfle rfn^rnffge Honig, 
drttse. KfiMchen Ira^tig, ein* sehner sweifBclierig, 
ein. seHner sweisamig. — - lüeflMr Hfvamm pani- 
enUtam L. oder Alyssam panienlatam Willd. 

D. Ntflie. 

7* Gamelfnm Crants. Kelch*, Kren- und Staobbtöt- 
4er wie bei der vorigen Gatt^ing; Honigdrüsen vier, 
je-swcj neben jedem der Ifillrserir Staubblätter. Schote 
aas dem Bim* ins KngelfOrinfge, xweifKcherig viel- 
aamig. — Hierher Myagmm aatitnni h: oder Alys- 
aom satiiram WIHd. 

9. Aty prfMe«C 4 Schote knr«, mit breiter Scheide- 
Wi^, wie bei de» Camelineen. KeiniMMer mit ei- 
nem ihrer R&nder dem Wftrselchen anUegvnd, wie 
bei den Thlaspideen (silicidoeae latiseptae, cotyle. 
donlbns aeenrnbentibos). 

^. Lnnaria L. Das vordere und hinlere Kelchblatt 
an der Basis schwach sncIcfSrmig erwiAter«. Krön* 
blfttter nngetheilt. Staubblätter z^nlos; an 4er Ba- 
sis jedes der beiden Icttrzem Staimblätter eine Ho- 
• nigdrUse an iiirer indem, und swei Ickinere an ihrw 
änancren Seite. Sohote ^latt, an. der Basis s6eiartf^ 
versdanälert Samen geflngell mit langen fimt wage- 
rechtea Nabelschnttren. 

D. SiU^rblatif vom. Elsass bis Thoringetf; ehi acht 
deotscher Name. Mondkran t, Mondriole sind 
Uebersetmmgen, und Pfennigkraut gebilhrt der 
Gattung Thiaspi. , 

9. Berteroa HC Kelchblätter glelchmässfg. Kron- 
bUltter gespalten. Staubfäden an der innem Seite 
mit einem Zahn ventben; su jeder Seite- der b^den 
kttmem eine Honigdrüse. I^hote elliptisch oder fast 
seheH>enfSrmig eusammengedrückt, vidsaniig. Samen 
gerandet» — • Hierher Afjssmn incannm L. 

D* Btrfr99 oder besser l^erteirie, hach ^Fem vor 
kiirxem anf Teneriflfa verstorbenen yerdienstvollen 
Dr. Bertero benatfnt. 

10. Alfssum L. Kelchblätter gletchmäsSiig. Krön-' 
blätter ansgerandet oder gan«randig. Stanb]Mj|tter 
sämnitKrh oder anm Theil mit -einem FlttgelfoHsatz 
wk der Basis der Staubfäden. Schote scheibenförmig, 
an^;^''^^*^ vicrsamig; die Klappen ringsum flach, 
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In der Mitte «e#8lW« Nabtkchnttre gtgeiittiadig, 
mit Hurer btatigeit Basis der Schddewaiid angeheftet. 
Sameft hängend, mdeiitlldi gcrasdety eh^a. — So 
l^bt C. A* Meyer in Ledebow'e tan AUaica den 
Charakter dieser. Gattvag, nnd tr^aat dadaroh einige 
nede Gattaagen ab, welche Koch wieder mit Aiys- 
anm rerbindet. Wir haben in nasrer Flora nnr eine 
Art, die nach den Bestianinagen beider an Alytanm 
gehdrt, nämlich dSiIyeinnoi. Dar A« iacannm L« Ist 
eine Berteroa,^ da« sativiun Willd. eine Camelina» 
daa paniculatnni "Willd. eine NeaUa. 

11. Erophila DC. Kekhl^ätter gleiehmfiasig. Krön- 
Matter gespalten» Staubblätter nngesähnt; an beiden 

- Seiten jedes^der bUrseren eine Honigdrttae. Schote ~ 
eiförmig oder länglich BusammengedrUckt, Tielsamig. 
Samen nageraadel. — Hierher Draba Tema L« IMe 
wahren Brabae haben nagespaltne Kronblfitter, eine 
andre Tracht, nnd wachsen fast aimmtlich entweder 
im hShem Korden oder anf hohem Gebirgen* 
!>• Hungerblume, 

12. Cochlearia L. Kelch gleichmfissig. Itronblätter 
nngetbeilt Staubblätter eahnlos; zu beiden Seiten- 
der Jcttraern eine Honigdrüse. Schote fast kngelig 
oder eDipsoldisch, Tielsamig; die Klappen dnrch ei* 
nen starken Rttckgrath (Mi geldelt. — Samen meist 
mit IVärachen besetzt. — Hierher ans nnsrer Flora, 
nachdem C. Coronöpns nnd Armoracia an besondem 
Gattnngen erhoben sind , nnr noch C ofllclnalls L, 

D. L&ffeihrauf. — Dnrch den starke^ Rttckgradi 
der . Frnchtklappen nähert sich diese Gattung den 
Thlaspideen. Doch ist dfe Seheidewand beträchtlich 
lireiter als bei irgend einer Gattting jener Grappe. 

13. Armoracia Gl Hb. Schote kngelig oder länglich; 
4h Klapben stark gewdibt, doäi ohne deutlichen 
Roekgrath. Samen punktirt Das übrige wie bei 
Cochlearia. — Hierher ausser CocMearin Armoracia 
auch Sisytnbrfnm omphibinm. 

ö. M^etretiig. 

& Ar»1ii«e»e. Kronhlätter stets ungetibeüt Stanb- 
blätter aahnlos. Schote geetreckt, mit leisteaformi- 
ger oder sehwach lansettlicher Scheidewand. Keim- 
blätter <wie bei den Thkspldeen und Alfsslneen) 
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: nrit ^fm ihrer Ränder dem WUrzetchen aidii^Bd 
(ciliqMMaey cotyledonibos accumbendbiis). *— Hier- 
^ her gthdren» Hveser den folgenden Gf^tongen nnftrer 
Flora, unter andern auch' Cheiranthus» Lack 
(woiin €h* Cheiriy Goldlaek), nnd die daron wegen 
der gehftrnten Narben neuerlieh getrennte Gattung. 
Matthi51a, Lerkdje. 

14. Nasturtinm R. Brown. K^chblfitter offen gidch- 
mäBsig. Zn beiden Seiten der kurzem StanÜ>lätter 
eine Honigdrüse, mitunter noch eine zwischen jedem 
Paar der Ifingem Staubblätter. Schote bald ÜKager 
bald kttrzer, doch stets länglich, walzenförmig oder 
schwach zusammengedrückt; die Klappen ohne deut- 
liehen Rückgrath. Samen hängend,' zwei- oder un- 
deutlich Tierzellig, ungerandet, puniRirt. — Hierher 

^SiHJ^mbrium Nasturtinm, s3^lTestre und palnstre. 
D. Brunnenler e»9€^ »- Unterscheidet sich Ton Ar- 
moracia fast nur dnrch die längere 'Schote, und ~ 
rerbindet so die Arabideen mit den Alyssineen. 

15. Barbara ea ^ Browm Kelchblätter aufrecht, fast 
gleichmässig. Zu beiden Seiten der kurzem und 
zwischen jedem Paar der längern Staifl>blätter eine 
Ifonigdrüse« Schote mit gekielten Klappen rmcho- 
ben Tierkantig. Samen hängend Einzeilig ungeran- 
det punktirt. — Hierher Erysimum Barbarea Lkm., 
lichtiger Barbaraea, d. h. herba St Barbarae. 

jD. Winierhreae, ^ 

16. Turritis L* Kelchblätter offen, gleichmässig. An 
der Basjs jedes der kürzeren Staubblätter eine Hö- 

" nigdrttse. Schote wie bei Barbaraea* Samen hän- 
gend zweizeilig ungerandet eben. — Hierher nur 
% glabra L.; die hirsuta ist eine Arabis. 
/>♦ Turmkraut 

17. Arabis L. Kekhblälter aufrecht, bald gleichmfis- 
sigAbald dae Tordere nnd hintere an d^ Basis mehr 
oder weniger sackförmig erweitert. . Honigdrüsen 
bald Tier bald sechs bald acht, yon sehr maaaidilia- 
eher Form und Stellung. Schote mit achwaoh» sa- 
weilen kaum meridich gekielten Klappen stark sn- 
sammen gebückt. Samen hängend -einzeilig, mit 
oder ohne Rand# -^ Hierher ausser den in der Chlo« 
ris Angeführten Arten auch , Sisymbriura arenosum 
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mnä Torriüs Ivlrmrtii U Aber A. ThaltaiNi L. ist 

ZX Name (tk^ Penn 6äa«ekrai|t ist iSynonym ron 
Gfin^rich, 'und bedeutet Foten^tta . anseriiis. Ich 
schlage Tor Günse kr esse, analog. dem dänischen 
Gaasemad, d. h. GKnsefutter« 

Yo^ Turritfs unterschieden durch die stark sn- 
sämmengeärUckte^ Schote und die einseitigen Samen, 
von Bkrbaraea fyat nur durch das erste dieser bei* 
den Mericmale. , - 

18. Gardamlne L. Kelchblätter anficht oder halb 
geSffnuet, gleichmässSg« Hönigdrttsen bald Tier bald 
sechs^ n^lich an der Basis der kanem Staubblät- 
ter bald eine bald swd, zwischen den langem bald 
eine bald gar keine. Schote leistenfSnnig snsan- 
mengedrttcl^> mit flachen rfickgrathlosen Klappen, 
welche elastisch absuspringen pflegen. Samen hän- 
gend einkeilig ungerandet eben. Nabelschnüre fiiden- 
n^rmig. — Wi^rsd meist bttsfiielfdrmig oder Idein- 
knollig' (granulosa). 

JD. Schaumkraut, 

19. Dentaria L. Kelchblätter stets aufrecht. Stets 
eine Honigdrüse an der Basis der kttnsern und eine 
zwischen jedem Paar der langem Staubblätter. Schota 
lanzettförmig. Nabelschnüre flach. Sonst alles wie 

-"^ bei Cardamine. — Wurzel meist sohlig fleischig mit 
schuppenformigen fleischigen Blättern. 

I>« Zahnwurz* — - Der gebräuchlichere Name Schnp- 
penwur^ gebührt der I^thraea, ^rimmwnrz ist 
EU vieldeutig, .und Dreiokelwurs, aus Theriak 
talsteUt,.zu barbarisch* 

Vm Bhr%tmlbreAe» Kronblätter stets ungetheilt, Staub- 
blätter zahnlos. Schote mehr oder weniger, gestreckt 
mit leistenformiger Scheidewand, selten auch ziem* 
lieh kurz biit fast elliptischer oder gi^nz ohne Schei- 
dewand. Keimblätter (y^e bei den Lepidineen 
imd Camelineen ) ungekielt dem Wttrzdchen auflie- 
gfpd (slU^uosae, cotyledonibn^ inenmbentibns). — - 
Wie die .^bideen in die.Alyssineen, so gehen d\& 
fiisjrmbreen in dif Camelineen über, namentlich 
durch einige zienilich Hnrzschotige Arten der sonst 
langschotigea Ga^ng Sisyn^rinm nnd einige klei- 
nere fremde, Gat^|ii{gen«; — ; Zu den unserer Flora 
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ftlilaitden Gattnngen dieser MÄeflong gtMrt ancli 
Hesperls, die Nacbtriole, wovmi trlMis, die 
traneirferbene, und matrenatts, die damascener» ala 
ZierpflanBen bekannt sind. 

20. Sisymbrinm L. Kelchblätter abstehend ^leicA. 
massig« An Je4ec Seite der beiden kttrzem Staub» 
Matter eine Honirdrüse. Sehote meist lang, r«nd* 
lieh sechskantig* Sieimen hängend einzeilig nngerandet 
mit ebener Schale. — Hierher von den In der Chlo« 
ris rerseiehneten Arten nur S. Sopliia, Irio on^ Lot- 
selii, nebst Erysimom oÜIcinale nnd Arabis Tlia- 
Hana L., weipa noch das neuerlich gefundene Sis. 
Pannonicnm IcomnO* Von den QbHgen Arten der 
Chloris gehören Sis. Nasturtinm, sylvestre nnd palu- 
stre zn der neuen Gattung Nastartium«, amphibidm 
-jsu der neuen Gattung Armoracia, tenuiii)linm su der 
neuen Gattnng Diplotaxis, und arenosum su Arabis. 

X>. Raukensenff ifach Zabern. Der Name Eanke, 
den neuere Botaniker auf diese Gattung Übertrugen, 
gebührt der ron Brassica getrennten Gattung £r€* 
ca, li^lc^e in Silddentscfaland wo nicht einheimisch 
Ist doch gebauet wird. Nar iwei der abweichend- . 
sten Arten, Sis* Sophia nnd (Erysimmn) officina/e, 
die man» wenns nur möglich wfire, gern an awel 
besondern Gattungen erhöbe, fUluren eigene deutsche 
Namen, die wir anf die g^ae Gattung nicht ausdeh- 
nen dttifes« 

31. AlDaria Ad ans. Kelchbtätier abstehend, gleich* 
massig, früh abfaHend. Die küreern StanbMttter 
Ton aussen mit einer halbmondftonigen Hmtlgdrnse 
umgeben, efne rundliche «wischen ^em Paar der 
längeren. Schote Tierkat^tfg, ^och Jede Klappe aus* 
ser dem stürkeni Rilckgrath noch mit swei sdIwS- 
cheren Sef ttnnerreir durehaogen. Salnenschale ^ mit 
gewundenen Furchen rersehen. -— Hierher Erysimum 
AHiäHa h , weli^he Pllamse sieh durch ^fe 'Seften- 
nerVen der IVuchtIdappen Von Erysinnmi mnteraehei- 
det und an SiS3rmbrinm schliesst; dadurch %ber, dass 
die Seitennerren nur schfwach sind und ;der Umfang 
der reifen t^mcht nur Tier- nickt seeliskanlig is^ 
Yon Sisrnibrfum entfernt und aA Rrysimnm sehllesst 
Sie- steht' also klri^chen beiden Gattuagea in der 
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Mute und hat llb«i^«i «ine dgen^imlielie Tracht 
vnd beaondern Ban der. Samens^ale* 

JD. Lkkcheh ▼om lanehartlK^n Oerneh dte Saftfs. 

22. Eryatmnm L.* Kelchblfitter anfreeht, gf«iehnifit* 
siff oder das ror^re nnd hintere an der Basis 
schwach saökfSrmig erweitert. Eine- halbmondfSr- 
'- mige Hünigdrfise an der innern Seite Jedes der bei- 
den korzem, eine mndJlehe auswärts vor jedem Paar 
der llingem StanbblStter. Schote yierkantigf, seltner 
zweischneidig oder fest ranrdlich , doch die Klappen 
nie mit Seitennerven nnd st^ts Mit einem Rttckgrath 
versehen. Samen hängend, einseilig nngerandet, mit 
ebener Schale« - Hierher von den in der Chloris 
' verzeichfnet«^» Arten nnr E. cheiranthbides. Denn 
ofHtinale ist ein Sisymbripm, Barbaraea nnd AUfaria 
bilden besondre Gattungen. 

D, Sekoimidotterf ein sehr bezeichnender Name, in- 
dem die Gattung früher mit dem Leindotter (Came- 
lina) verwechselt ward, sich aber durch die langen 
Schoten auffallend von demselben unterscheidet. Der 
Name Hederich muss für Raphanistmm aufgespart 
' \^erdeh. 

9« BraMieeae* KronblStter aiets ungetheilt Staub- 
bfötter za?m)os. Schote gestreckt, meist rundlich, 
zweikfappig, mit lelstenformiger Scheidewand. Keim- 
blätter gekielt auf dem Wttrzelchen reitend (siliqno- 
sae, cotyledonibns conduplicatis). — , Von der vori- 
gen Gruppe nur dnrch die gekielt teftenden Keintw 
blätter verschieden. Die Gattungen bedürfen noch 
sehr einer Revisfbn , welche ' aber ^ie genaueste 
Kenntniss sUnymilrcher Arten Toraitssetxtb Für jetzt 
rodgen knirze 'Dia^o^en nach IToch -gewpfgen. 

». D fpf täxfs DC. Kelchbßitter gfeichmSsii^ schlaff. 
S<ph6te lefstenfOrmig, tnlt ziem)iclrflat^n,~ von einem 
Rttckgrath, abet* nkht von S^tennerV<5n di^hzoge- 
nen Klappen. Samen in Jedem f ^ch zweizeilig, ei- 
töfinlg oiS/kT längHch, etwas zusammengedrückt — 
Hierher Sisymbrium teiin'ifolinnt und ^üb hier neuer- 
Hdi entdificlrte murale L. ' 

ff^ ttampef ob wirklich so genannt, oder ob njir von 
Reüehenbach aii£ diese G^ttn^' iH^ertragen, wefss 
Ich iilcht^ doch jedeni^Yls beaieichn^d. Denn Ram- 
pe, Remp« (AUiäria), Kampfe ( Sempeirvivum 



tectofur ift Baifm), Ralttse^ Beiniie» Renisel, 
Ramsch Ramaer, Räms^re, Ränie vu »* w* 
(Allinm uniaiw)» sind nur dialeGt;isehe Verschie» 
: deoheitea eine» Namens, der ia allen germaniachea 
Sprachen eine la&charlige Pflanze beieichnet, nnd 
daher aaf dieee Galtmig mit übel riechendem Saft 
irohl passt« Minder pasaend führt anch die naa 
fremde Gattung Erncaslrum bei Reieheabach und 
bei Koch den Namen Rempe, der von Rampe nicht 
wesentlich rerachieden ist. Im Vaterlande heimf 
die Hanptart dfeaer Gattung wilde. Rati^ke; ab 
Gattungsnamen möchte ich d«jier Hnndsranke vor- 
schlagen. ♦ 

21. Brassica L«^ KelchbläCter gleichmässig bald auf. 
recht bald offen. Schote leistenformig oder länglichy 
meist in einen stark verschoben vierkantigen Schna- 
. bei Ub^r die Klappen hinans verachmälest Klappen 
gewdlbt mit einem Rttckgrath ohne wahre Seitenner- 
ven. Samen kugelig» in jedem Fach einzeilig. — - So 
gefa/ist gehört zu dieser Gattung auch Sinapia ni« 
gra L. ^ . 

D, Kohl, •— 'Man hat den nähern Znsammenhang mit 
Canlln Terd&ehtig zu machen gesucht. Das ilalla- 
nische Cavolo, verbunden mit dem angelsächsi- 
schen Cawl, bestätigen aber die alte Meiaun^; und 
im liatein des Mittelalters hiesa Kohl allgem^ 
Caulis. 

25. Sinäpiali* Klappen ausser dem Rückgraih mit 
zwei oder, vier deutlichen Seitennerven durchzogen« 
Das übrige wie bei Brassica; doch sind die Schoten 
bei einigen frem^^ Arten Cwenn sie wirklich hier» 
her geboren) noch kürzer, der Schnabel bei andern 
noch mehr zusammengedrückt und fast schwerdtfdr- 
mig. — Alle Botaniker bis auf Roth unterschieden 
Sinapia von Brassica durch die offenen Kelchblätter. 
Allein bei Brassica Napus und Rapa öffnet sieh der 
^ Kelch während^ de^r Blüthe nicht minder als bei 
Sinapis. *>, ' 

Z>. Senff altdeutsch Senaf/ Seneff u.a« w. In spä^ 
terer Zeit findet man auch Sinapia, mit kurzem a* 

Mm finartlirooarpeiM^» Kronblätter ungeihdit. 
Staubblätter Caa«B«r bei Crambe) za^los. Glieder- 
Bchote oder Nttsschen* Keimblättej^ wie bei den 
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BiMBSieeen (l<»ieiitaoeae et nneameaftactoe» cotyl«* 
doiublui condof^catis). — Ich Tertin^ge luer zwei 
^ Crntppen DecandoHesy deren eine dnrch ^ne gegUe- 
derle Schote 9 die andere dnreh ein Nttsschen, d. h. 
eine smf ein einaiges Glied redocirte Schote nn^er» 
schieden worden. Wollte man sie getrennt li^eseB, 
80 mttute man (wie C* A. Meyef wirklich gethan) 
Baphanus sn der einen und Raphanistrnm sii der 
andern Gruppe bringen 9 obgleich beide einand^ so 
niUie verwandt sind , dass die meisten Botaniker sie 
nicht einmal geneiiscU zu^trennen wagten* 

26« Raphanistrum Tonrnef. Das Tordere und hin- 
tere Kelchblatt an der Basis sackförmig erweitert. 
- Gliederschote lederartig hart, roseidaransfSrmig, 
scheinbar einfächerig (indem die zarte Scheidewahd 
TOn den einseiligen Samen abwechselnd an eine der Sei- 
tenwände gepresst wird ), endlich in einsamige Gf^eder 
zerspringend. — Hierher Baphanus Raphanistrum L. 

D, Hederith; soll auch Heidenreich, Heiden- 
ret ti^ heissen. 

27. Räphänus L« NUsschen korkartig dibkwandigt 
weder durch Klappen sich öffnend nodi in Glieder 
zerfallend. Das übrige^ wie bei Raphanistrnm* 

D. Bettick, ans radix gemacht, wie Kelch ans ealix 
u. s. w. Die Schreibart Rettig ist jung und grandios* 

I» MmBimOeme* Kronbl&tter stets ungetheilt. Staiib^ , 

I tdätter zahnlos. Gliedersohote oder Kttsschen. iKeim- 
1>lätter lai^- und schmal, mit dem Btteken spiralig 
Segen das Wttrzelclien eingerollt Clomentaceae et 
jincamentaceae» cotyle^onibus circinatis). — Auch 
Jiier ghmbe ich, zwei Gruppen Decandolle's» seine 
IBuaiadeae mit Ntisschen» nnd seine Erncarieae mit 
Gliederschoteoy zusammenfassen zu mttssen* Und da 
die Hauptart .Von ^rncäria früher selbst zu Bunias 
gerechnet ward, und die Gattungen Erueä und Eiti# 
oastrum» die nicht hierher gehören, leicht kn Ver- 
wechselnngen sAnlass geben könnten, zidie ich deii 
^ Namen Bnniadeäe vor* . . . ' 

28« Bnuias L. Nttssehen andeutlich rierkantig zwei- 
fächerig» zwei- bi^ riersamlg. Samen hängend. — 
B. eri^talis L. ward «rat neueili^ in Preosaea 
gefiindin. . . 

D^ Zackenschote* 
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M. €»ldliMM. KronMtftterviigeAtih. StaiMIILIter 
lakahNi. GUederschote edtr NttMcheii« JC^MbUltter 
nü ctetm ihrer Rftnder dem WUrseldien «dtegead. 
Clomentseeae et nacamentaeeaty • cotTledoiiMvs ac* 
onnbentlbue). — - Wieder awei Gruppen I>e€«adoI- 
l0's T efba ndea, Der Fmchtbildmig nach den befden 
Torhergebenden Gmppen, der Kefmlage nach dea 
TMaffpideen y. Alyaeineen und Arabijieen rerwandl, 
und somil Hkt «niire Flara den Kreis der Formea 
^eter FamiUe sehlfessend* 

20. Calctle Tonrnef. Vorderes nnd hinterei Kelch- 
blatt an der Basis sacIcfSrniie erweitert. Glieder* 
schote zweigliederig zweisam]^. Das untere Glied 
, fast krelselfSrmig, das obere weit grossere verscho- 
ben- Tiericantig and schwerdtfSrmig. Same des na- 
tem Faches hängend, des obem anfrecht. 

D. Meersenf. — Der lateinische Name ist nrsprani^ 

^ lieh arabisch, und lautet gegenwärtig Kakiile (nach 
Fre3rtag Kaki&lle), beseichnet aber bei den Ara> 
bem eine ganz andere Pflanze, unser Amömnm 
Granum paradisi. 

89. FamMlaeeae. 

' Kräuter oder Stauden, letztere meist. KncAlea tra* 
gend, mit ungefärbtem, mitunter bitterem Saft Blätter 
wechselständig ohne Nebenblätter, m^st mehrfadi fein 
serschlitst, nur das untere oft einfoch nnd schuppeafSr- 
mig. Blumen meist an Trauben rersammelt, oft mit 
swei Ideinen Deckblättern am BlumenstieL Kelehblätter 
swet hinfällig, zu beiden Seitin der Blume» KronbllTt- 
ter Tier, das vordere und hintere die beiden seitlichen 
in der Knospe einschUessend ; an der Basis bald idle 
frei, bald alle unter sich zusammenhängend, bald das 
▼ordere frei und die drei übrigen lassmmenhängend; 
das obere, zuweilen auch das obere und untere, an der 
Basis häufig in einen Sporn oder eine sackfSruiige 
Höhle erweitert; die beiden seitlichen an ihrer sehwie* 
Bgen Spitze stets verl^unden« Staubblätter sechs, Je drei 
und drei mit dem untern Theil der Staubfäden zur Mem- 
bran Terwachssn, so dass' eine Brttderscha^ vor dem 
obem, die andre vor dem untern Kronblatt steht. Staab- 
kolben nach aussen gewandt, 4och die seitttchen Jeder 
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BrttAMlLdii^ durek eiüe Drehsng des fr^tt Tlieilt Ar 
TW StsabfSden efnwftrts gekehrt vnd einfächerig , die 
inhtleni dagegen ToHlcommea swetf8cherif» FmehtldK>le 
fr^ ein^cherig mchreüg, mit swei fvdenfSrmlgen iMck 
ohen und unten gerichteten Samenpoletem. Griffel ein» 
Cnoh» Narbe meist iteller- oder kanmfdrmig, hinfig 
sw^appig, mit zuTei Ideinen HerTorragttngea iwischen 
<len Lappen. Vmchl eine einfächerige Rweikla^pige Tid- 
namige Schote oder etif ein- bis sweisamiges Nüssehen. 
Sonen fast kngdig, mit giänsender Seliale nnd einem 
Nabehrnist rersehen. Eiwelss fleisdug. Kdm mit dem 
Wllnelchen enm Nabel gewandt, bei den scho&ntra* 
genden Qattvngen gcücrUmmty bei den nttsschentragen- 
den grade. 

Indem Decandolle die beideit kleinen Deckblätter^ 
die sich bisweilen am Blnmenstlef finden r kelchblattar- 
lig nennt, schemt er andenten en wollen, dsws der 
Kelch eigentlich iFierblättrig sein s^lte, dai^ aber swei 
Blätter desselben bald als Deckblatts tiefer hinabge- 
> rückt, bald giy* nicht ansgebildet seien» Lindley hält 
dagegen die beiden Kelchblätter selbst nur für Deck* 
i>lätter, die beiden äussern Kronblätter für den wahren 
SEWeiblätterigen Kelch nnd die beiden Innern seitlichen 
Kronbfättef allein für eine wahre sweiblättrige Krone, 
Na^h beiden ist die Blnme als viermännig zd betrath« 
ten, weil alle sechs Staubblätter derselben amsammcn 
genommen nur acht Kolbenfächer haben, nnd zn einer 
ToUstän^gen Kolbe zwei Fächer geboren sollen. Dür- 
fen wir uns Deatnngen der Art, die stets gefährlich 
sind, gestatten, so Hessen' sich die beiden seitlichen 
Kelchblätter nebst dem t ordern nnd hintern. Kronblatt 
znsatnmen anch für einen vierblätfrigen Kelche anspre* 
chei|,^ der sich dann ron d6m ▼ierblättrigen Kelch der 
Gmciferen fist nur dadurch nntei^schiede, dass sein 
Torderes und hinteres an der Basis 4llft sackförmig er-' 
weitertes Blatt der ICnospung nach nicht die äussern, 
sondern die innern wären. Nnn sollten nach Analogie 
deir Cmciferen Tier gegeil die Kelchblätter wechselstän» 
dige Kronblätt^ folgen. Statt deren sdien wir nur 
, zwei, eins zu jeder Seite, ^lein oben, wo sie mit ein- 
ander zusammenhängen, bilden sie eine kurze sdiarf 
Tierkantige Pyramide, ron welcher zwei Kanten ihren 
Berührungsflächen entsprechen, die beiden andern ihrem 
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itflokeB. Dicie Kanten iMben ab^ irdQlg ias Aasdiea 
Jener« Hierauf lieme sieh die VemMithiuig griliideD, tfe 
lieiden Kroablätter kdonteiMrohl ans vier paarweis ihrer 
gansen Lfinge nacli rerwachsenen KronUättem b^rte^ 
hen. Dies aDgenommen bitten wir, wie bei den Crnei. 
feren eine rierblättrige Krone und einen yierblStMgfe« 
Keleh in wecbselständiger Stellnng der BIfitter. Ferner 
hfttten wir hier Wie dort seclis Stanbblfttter in glddiiir 
Steünagy n&mlidi je ein StaabUatt vor den intern- nnd 
je iwei vor den äussern Kekhbifittem» nur mit deH 
Unteneliieden, a. dass die äussern KelchlUätter der eP 
neu aen innem der andern Famüie entsprächen, b. daas 
die Kolben der paarigen jStaubblätter dort zweifache- ' 
rig, hier nur' einfache!^ sind, c* dass die paarigen. Staub* 
blätter, weiter aus einander gerttcict, den einseinen an 
ihrer Basis anhängen. Boch wie viel sich far diene 
Deutung s^en liesse, rerwalire ich mich ausdrücklich 
gegen den Schluss» als hielte ich sie fOr die einsig riclih 
tige. Familien dieser Art lassen fast alle me£rfa<^ 
Deutungen zu, und- fordern sie, sogar, indem die Natar ^ 
selbst bei ihnen gleichsam aus einer Tonart in die andre 
ausweicht. Und so wenig sdbst der elendeste Schuster 
aidi einfallen lässt, jeden Schuh auf denselben Leisten 
SU schlagen, eben so wenig, ja noch weniger sollte der 
Botanikef alle Blumen durch erawungene Deutung 
nach einem ersonnenen Gmndplaa an miaahandeln 
wagen« 

Nicht zu übersehen ist auch der Mangel der Schei* 
dewand im Fruchtknoten der Fumariaceen, ein B^eg 
^ ^ie Meinung, dass die Scheidewand bei den Cmci« 
fefen.undr einigen Papayeraceen eine falsche sef. 

1. Corydalis Ventenat. Das obere Kronblatt ge- 
• spornt. Schote zusammengedruckt dünnwandig viel- 

sämig. # 

X>. HohiwurZf einer- der ältesten und rerbreitetsten 
deutschen Püanzennamen. Dass man später auch 
Arten keiHien lernte, deren KnoHmi nioit hold an 
werden pflegen, steht nicht mitgegen.* / 

2. Fumaria L. Das obere Kronblatt gespornt. Nttss- 

eben einsamig. 
D. ErirüHck, 
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8S. Papaireraceae. 

Kräuter 9 seltner banden; noch seltner Sträuche, 
mit eignem gefärbtem narkotischem oder scharfem Sinft. 
Blätter wechselständig ohne Nebenblätter, meist unre- 

eelmässig gelappt oder mannichfach zerschlitzt Blumen 
ald einzeln, bald zu Dolden oder Rispen versammelt. 
Kelchblätter zwei, sehr hinfällig,^ in der Knospe eini( 
den Rand des andern decl^end. Kronblätter Tier, sel- 
ten sechs, acht oder mehrere, mit unregelmässig gefal- 
teter Knospnng; noch seltner gar keine. Staubblätter 
Tier, den KrOnblättem gegenständig, häufiger acht, zwölf, 
sechssehn oder unbestimmt Tiele, .bald mehr bald min- 
der deutlich in Tier Bttschel geordnet. Fruchtknote frei, 
einfächerig mit zwei oder mehrem wandständigen Sa- 
menpolstem^ selten bei zwei Samenpolstem durch eine 
-wahrscheinlich . falsche Scheidewand getheilt Narben 
Ton der Zahl der Samenpolster, bald sitzend bald ge- 
atielf« Schote ein- selten zweiföchrig, mit zwei oder' 
mclirerfi bald rollständTg bald nur zum Theil fenster- 
f u r m if? si ch S An en d c n Klap p cn ; se 1 1 n er eine . Glieder- 
schote (wie bei RaphanistninO* Samenpolster bald fa? 
depförmfg; an den Wänden verlaufend^ bald in Fory 
unvollständiger Sohefdewjinde tiefer in die Frucht hin« 
ein ragend j dach nur selten verniittelüt einer vermnth- 
lich . falschen Scheidewand in der Miitt verbunden« 
Samen unbestimmt viel. Eiweiaa fleiscl^ig, mit fettem 
Oel erfüllt, W^rzelchen des kleinen grade oder schwach 
gekrümmten Keims Ktim Nabel gewandt. 

Wiil man eine Kapselfrncht mit 7Avei wandständi- 
gen Samenpolstem und eben so viel fensterförmigen 
Klippen eine. Schote i|en?i|^n, so sollte man einer eben 
so gebaueten Frucht, die isich nur durch mehr, als zwei 
Samenpolster und Klappen unterscheidet , , jde wi^ sie 
in dieser Familie bei Paparer, Argemone, Meconopsis, 
tind. RpeAieria finden , deas^en Namen nicht Ter- 
we!g;fim. 

1* Glau^cium Tonrnef. Staubblätter mbestiBimt 

Tiel. Schote zweifächerig, vollstäudi)^ Wjeiklappig; 

* * Klappen ton oben nach^nnten zu sich lösend. Sa* 

. .nuenj^huA Nabelwulsl,. der schwammigen faÜBclien 

Scheidewiind halb eingesenkt 
D. HpriMR«^^«, jnea aber bez^hnend. 
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2. Chelidoniom L. Setii¥^litti«r ni^e»timmt tM 
Schote einföchcrig Tollst&ndig xweiklappig, Klappen 
Ton unten ^ nach eben zn skh lösend. Sanienpblsfer 
•«wei» fadenfSrmig. Samen mit kämmförmigem Na- 
belwnbl. 

jD. SeheUfpurZf nnd schon Im swfilften und eilftea 
Jahrhundert bald Scelwort bdd Scheit ewurx; 
holländisch Qonwe öder Schellekrnit (nicht 
xSeheldkmnt, wie Adtlnng aneiebt). Von x'^*^$ 
Schwalbe y absoleiten; anch Im Deutschen nicht 
selten . Schwalbenkrant genannt , und dünisch 
Srale-nrt, schwedisch Swal5rt. 

3 Papareir L. S^inbblStter unbestimmt TieL Schote 
einföcherig Tielklappig; Klappen nur an der Spitse 
sich öffnend. Samenpc^er breite tief in die Fmdit 
hineinragend. 

jD. Mohn. 

84. Resiedaeeae. 

Kräuter» Stauden oder HafbfitrHiich^ ohne gerärbiea 
eigenen Saf^ doch ofi gelb färbend und hhur. BilLUer 
wechselständig ohne Nebetihlriüer, doch meist nahe über 
ihrer Basis mii swei kleinen Drüben v trieben f bald 
einfach bald mehr oder weniger s^ertheili. Bkmen tu 
Trauben yersammelt Kelch nnglelth vier- hh sech«- 
theilig. Kronblätter ^nipeilen gar nicht vorhanden^ mHsl 
Tier bis sechs > ungteffKniäA»!^; das obere stets groaser» 
■lil bandförmig getheitter Platte und dickem flcischigeia 
Nagel; die seitlichen und vordem all mal ig kleiner, tnil 
schwächerem Nagel und ein räch er oder weniger getheil* 
ler Platte« Staubblätter sehn bis xwanKii:, in der Knospe 
nieiiials TOn den KronbTättern , deren Naget ekh efä| 
spät ausbilden, bedeckt. Fnichtknote auf einem kurxeQ 
mMy der sich oberwärtÄ swi^trhen den Krön- un^ 
Staubblättern in eine flerschige Dnise ausbreitet; einil» 
cherig mit drei bis sechs w^indi^ tändigen fädUchen Sa- 
■peisteni, aa der Spitze ofTen. ' Drei Ms se^lis Hüi^ 



ben in Gestalt eines drUsig^en Wulstes den ^Rand des 
offienea Fmchlknotens umgehend. Frucht hAitig, selten 
ieischig, durch allmälige Erweiterung der ufsprfkiigli- 
eben Mündung sur Becherforni tbergehend, seltner in 
so Tief scUanchlüniiifa Lappen» als SaWeapolster da 
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aijid, striMf au* einander tretend. 8%ntn nierenür. 
migy mit dttnnem fleiscliigem oder gaos ohne Bi weist. 
Keim gekrümmt 9 das Wi|neklien gegen den Nabel 
C^«ricii^.et 

Die Meinung» als wfice jede BInme ron Reseda, 
-mi» Ten Euphorbia, eine ilusnmmengesetste Blume, dHi. 
eine Blttlhe, hat Robert Brown TolHg widerlegt 

Bei den meisten Resedaceen Ist idle nbwechsdnde 
SteUnng der Narben nnt Samenpolster nnrerlcennbar; 
zusammengezogen haben die Narben hier aber gann die 
Form wie- bei den Papareraceen und Cmciferen» und 
beweisen, dass es falsch ist, wenn einige Botaniker die 
Narben dieser beiden Familien nicht wecliselst&ndig, 
sondern gegenständig *gegen die Samenpolster . be- 
fichreiben« 

i* R-esSdaX« F^neht hfiutig und beeherfdrmig. ^ 
D. WmUf eigentlich die gelb färbenden Arten beseleh- 

nend; der wohlriechenden R. odorata aus der Bar. 

bcrei ist auch Im Dentsehen der Name j^ese^a 

nicht m^ nn nehmen» 

' 85. Empetreae« 

Niederilegende Sträuche, dicht mit Wechsel- oder 
undeutlich wirtelständigen stumpf nadelfSrmigen leder- 
nrt^en Blättern, ohne Nebenblätter. Blomen einsein 
In den obem Blattwinkeln, Tidehig ( oder nweihänsig! )• 
Blumenhülle bald efnfach ans ^chs oder mehrem ge- 
acUndeleen Blättern, bald doppelt, jede ans drd ge* 
•eklndehen gegen einander weehielsttndigen Blättern 
gebfldef. Staubblätter frei', drei seltner nur swei, bis« 
welle» Tier; npt fitdenfScmigen Süden und fast dopptl* 
kngeygen Kolben, deren Fächer seitwärts der libige 
nndi aufspringen. FmehtknoCe frei , auf einer fletefr* 
gas Scheibe ruhend^ fast kngcetfg, drei- sechs« oder 
tteite«- seltner nur nweifächeilg. Narben auf dickem 
Griffel , T^ der Zahl der Fächer strahllf. Fncht eine 
mehrCäehenge PINuMDün mit knnchenhnrtem Kern. Fä.^ 
eher einsanüg. fiaaü» aufrecht^ nüt Ibisch^em Biweiss. 
Krtm- ai^echt grade mk langem fast isälafeifBnnigeni 
Wttmelchen. ^ » »^ 

Mit dieser ertt neneriich ^m den Bricineen,i mit 
Mt^ wr das «IkrfläfMiGhe AehnMiUcit hnl,^ m. 
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teri€hied;eB«B Familie^ hebt "optier ei&e iie«e Reih« aii, 
deren beide erite Olieder» die fimpetreen iiftd £«• 

Shorbiaceen, bald apetal bald polypelai «ind» mid 
adnrch \^ieder die beiden Gruppen, die wir nnter die- 
aen Namen unterschieden haben, rerbinden« Die Ver- 
wandtscliaft der Empetreen mit den Ceniferen, na- 
mentlich mit Tatus» welche I^ittal eq finden glaubte^ 
scheint indesa mindestens aehj locker. - 
1* EmpStrum L« Kelch und Krone drei- aetten auch 

Tierblätterig^ Pflaume sechs ' oder neunfScheris«' 
Z). Krähe-nbeere, hier in Preussen und wie es 
acheint auch in Schlesien; eben so dänisch Krage- 
bär, schwedisch KrSlcebä.r, und in Westgothland 
Kr&lcling. In N^edersachsen, wo Vaccininm den Na* 
men Heidelbeere verliert, heisst diese Gattung Bee- 
renheide, holländisch Besheide; In Tyrol Ne* 
beibeere. Im Übrigen Deutschland kommt die 
Pflanze nur selten oder gar nicht vor. Den Namen 
Raiyichbeere oder Rausch, den alle neuere Bo- 
taniker wiederholen, scheint ihr erst Plänor' beige, 
legt SU haben. Am Rhein bezeichnet er aber Myr- 
tillus uligiQOSlii die Im nl^rdliehett Deutschland 
Trunkelb'eere genannt wird, und ^rfdlch oft 
Uebelkeit und Schwindel erregt, was die Krähen- 
beere nie thut. . ^ 

80» IBupliQrblaeeae« 

Kräuter, Standen ^> Sträuche oder Bäume; mdat mit 
sehr scharfem Milchsaft rerseheov welcher (wie bei 
den nahe mit den Urdceen verwandten apetalen Arto- 
earpeen) Katftsdiuok cn' enthalten pflegt. Blätter 
Wechsel- sehen gegenständig, * bald mit bi^d ohne Ne- 
beiril>lätter, zuweilen mit den^heasen zu einem schein- 
bar blatäosen -fleischigeik Stamm >ver9chmolzen (wie hei 
Gactua und StapeHa, die^ übrigens weit von den Ea* 
phorbiiceed abstehmiOf oder so mit den Zweigen. ver- 
wacfa^eli, daas« diese 8eH>Bt dasiAnsehen von Blättern 
bekommes* ^Blumen ein-* bis aweihänslg. BlumenhüUe. 
I^d eki&cb bald ^ doppelt. Jede melrt^ viei^- -bis seduk 
blätterig oder vier-f bis sechstheilig, seltner gar keine 
Blnmeririllle* Staubblätter frei oder in eine Säidli ver- 
wachsen, fa&ifig isii drttsiteB Schoppen «bweoha^kd. 
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BAeist in beatin^mter Zahl (am faänl^ien Tier, fünf 
o^er.^echs, oft auch nur einer, ine^, drei, biswdlen 
acht oder zehn), »eltner in nnbeetimmter Menge; Staub- 
kolben zweiiucherig , der Länge nach . aufspringend« 
Fmchtknote frei, häufig auf einer drüsigen Seheibe m« 
hend, drei- seltner nur zwei- oder menrfächerig, mit 
^n bis zwei hängenden Eiern in jedem Fach. Narben 
-ron gleicher Zafil, meist mehrfach getheilt, auf eben so 
viel tfeien oder tanter »ich verwachsenen Griffeln. Frucht 
eine zwei-, drei- oder mehrfächerige Kapsel, oft mit 
Fleisch überzogen , doch vermSge der Elasticitat ihrer ' 
Innern harten Schale in eben so Tiel Klappen auf dem 
Httcken der Fächer aufspringend und eipe dann freie 
Mittelsäule hinterlassend, Ton der , die Samen herabhän- 
gen; seltner eine nicht ^aufspringende Tielfächrige Pflau- 
me oder Nuss. ^men in Jedem Fach ein oder «wei, 
mit starkem Nabel wnlst. Eiweiss fleischig, fette« Qel 
enthaltend. Keim grade, mit dem T Würzelchen %nm 
Nabel gewandt; die Keimblätter breiter als das Wür» 
selchen, flach und oft schon g«adert. — Sehr groMe 
unter den Tropen vorherrsch ende, ai^s den kalten ^ooen 
ganz ausgescIÜQssene. Familie. - .' ' 
.1. Mercuriälis h. Blumen ein« oAex «welhäusi«, 
mit einfacher drei, bis vjertheiligerHiaie; die mäi^ 
liehen zu nnterbro ebenen Aehren versammelt,, die 
weiblichen ebenfalls, oder in sitzenden Büscheln 
oder ganz einzeln. Staubblätter acht oder m^irere, 
frei, mit kugelförmigen Kolbenfächemi Kapsel j^^ei- 
fächerig zweisamig, umgeben von zwei kQlbenlosen 
Staubfäden, der Scheidewand gegenüber. Blätter 
. mit Nebenblättern verseifen. 
^» ßinge^lhrauty und eben so (mit Uefiersetzung der 
ßndsylbe;) im HoUändiflichen, Däm'schen und Schwe. 
. dlgchen.,, 
% Euphorbia L. Blumen einhäusig. In eine centrale 
weibliche, und ein oder mehrere dieselbe umgebende 
Wlrtel männlicher Blumen von eii^er vier- bis fünf- , 
spaltigen Hülle umschlossen, welche der ganzen BllW 
the das Am^ehen einer einzelnen Zwitterblume giebt 
IMännliehe .Blumen je vier bis fünf in j^dem Wiiiel 

gestielt, meist. mit, einem sehr kleinei| Deckblatt an 
er Basis des Stiels; die Tltlrtel in grade anfstei- 
genden Zeilen. Blumenhülle fehlt ganz. Staubblatt 
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einselh. Weibliche Blume gleichfalls gestlell. Bio- 
^ menhtille sehr kleiff, dreilappig oder gar nicht ror- 
' handen. Kapsel nickend , dreinlcherig dreisamig. 

Z)« }Volf$mitcK .—- Die rerwandten Gattungen, be- 
sonders Anthostema, bei welcher ^^nicht allebi die 
weiblicKe, sondern anch jede der einmännigen mau^ 
Heben JBlnmea mit einer besondern Blnmenhfllle in* 
; nerhalb der Icelchartigen BlUthenhülle verseheA ist, 
^nÖthigen uns,, die schei9baren Zwitterblnmen von 
Euphorbia fttr einhäusige Bliithen zu halten. Doch 
ist hier abermals ein Schwanicen 'der Bildung zwi- 
schen Bl&the und Blnme uuTerkennbar. 

87. CelABtrinae. 

Sträuche oder Bäume ohne geförbten eigenen Saft. 
Blätter stets nngetheilt Wechsel- selten gegenständig, 
Ittft kleinen hinfälligen Nebenblättern. Blumen zn BB- 
scheln oder Trugdolden versammelt, selten einsein; 
Zwitter oder vtelehig. Kelch vier- bis fünftheilig, mit 
geschindelter Knospung. Kronblätter meist ungefBftt, 
yon gleicher Zahl, wechselständig, mit breiter Basis 
JMis dem Rande einer dem Kelch zum Theil angewaciK 
senen unterweiblichen Scheibe entspringend. Staubblatt 
ter voii gleicher Zahl eben da entspringend und wecK- 
selständig. Fruchtknote zwei- bis fünffäeherig, mit ein 
bir vier, selten unbestimmt vielen Eiern in jedenrFach. 
Narben einfach, bald sitzend bald auf eben so viel 
dreien oder unter sich verwachsenen Griffeln. Kapsel 
sweir bis fünffächerig, auf der Mitte der Fächer in 
eben so viel Klappen aufiipringend , selten eine melirfö- 
cherige lederartige Pflaume (drupa exsucca) oder holzi- 
ge Nnss. Sauren meist einzeln oder paarweis aufrecht 
selten unbestimmt viele wagerechte in jedem Fach, mit 
grossem safftigem Samenmantel und fleischigem Biweisa. 
Keim- aufrecht, grade, mit breiten Keimblättern. 

'Die von DecaAdölle hierher gerechneten Aqnifo- 
liaceen sind unter den Monopetalen bereits aufgezählt; 
die Staphyläaceen, die er gleichfalls hierher gezo- 
gen,' bilden eine zwar nahe verwandte, doch dnrch ihre 
gefiedJsrten Blätter, gefSrbten Kronen und den Mangel 
des Samenmantels und Eiweisses scharf gesonderte 
Familie. - w . 
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1. Eronymus h» Kelch, Krön- und Staubblätter vier- 
bis fttnf- selten sechszählfg. Unterweibliche Scheibe 
nater den Staubfäden warzenf5rmig angeschwollen, 
übrigens eben. .Kapsel schwach mit Fleisch Uberzo- 
gen, drei- bis fttnffächerig mit eben so rid dem 
Rücken der Fächer entsprechenden rorspringenden 
Kanten. Samen in jedem Fach ein bis vier. — Das 
Holz gelb, gleich dem der Berberitze. 

D* Pfaffenkäppch€M9 in sämmtlichen süddeutschen 
Gebirgsländem. Weil minder bezeichnend und viel- 
deutig sind Spindelbaum und Zwickholz. 

88. niMiinLiBeae« 

Knospung des Kelches klappig. Kronblätter klein 
mit kurzem Nagel und eingeschlagener Knospung» mit- 
anfter gar keinev Staubblätter vor den Kronblättem und 
Ton ihnen kappenfdrmig bedeckt. Fruchtknote dem 
Kelch mehr oder weniger vollständig angewachsen, mit 
einem drüsigen Ringe umgeben oder gekr5nt, meist drei- 
seltner zwei- oder vierfächerig, mit eben ao viel auf- 
recliten Eiern. Frucht eine mehr- selten nur einfache« 
rige einsamige Pflaume, mitunter eine Kapsel. Samen 
ohne Mantel und meist sehr wenig Eiweisa enthaltend« 
Sonst alle« wie bei den Celastrineen. 
1. Rhamnns L. Blumen Zwitter oder vielehig. Kelch» 
Krön- und Staubblätter vier- oder fünflsählig. Kelch* 
säum nach dem Blühen umsdmitten abfallend. Pflau- 
me fleischig oder lederartig zwei- bis vierfächerig. 
Samen an der äussern Seite mit einer nach unten zu 
sich erweiternden Furche durdizogen. 

* Rhamnus (genuina) Toufuef. Blumen viel- 
ehig vierzählig. Blätter gegen- selten wechsel- 
ständig. Zweige meist in Dornen ausgehend. 

D. Kreuidorri' 

** Frangnla Tournef. Blumen Zwitter, fttnf- 
zählig. Blätter stets wechsel^ndig. Keine 
Domen. 

Z>. Faulhautn^ fast dureh ganz Deutsehland. Nur 
hier im Preussen ward dieser Name auf Prunus 
Padus übertragen, 

9* 
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80. liorantlieae. 

* Walirhafl parasitische Stränche, mit ihrer Wnnel 
iwischeo Rinde und Holz anderer Bäume oder Strau- 
che eindringend und anfo innigste mit ihnen -rerwaeft- 
aeod, selten in freier Erde wurselnde Sträuche od« 
Bäume; mit klebrigem eigenem SafI in allen Theüeo, 
am reichlichsten in den Beeren begabt Blätter gegen- 
oder wirtel- selten wechselständig, stets mehr oder 
weniger fleischig oder lederartig und immergrün« unge- 
teilt und mit wenigen Ausnahmen ganxrandig, ohne. 
Nebenblätter, mitunter schoppenartig klein oder unter- 
schiedlos mit den ZwcSgM Terschmoteen. Blumen 
Zwitter» seltner ein- oder sweihänaig, aufs mannichfol- 
tigste Tertheilt, meist mit einer kelchartigen Bltttben- 
hSle unter Jeder besondem Blume« Kelch rdhrenISr- 
|nig> mit dem Fruchtknoten rerwachsen ; der Saum bald 
ganzrändig bald gezähnt bald tiefer gelappt Kponblät* 
ter vier bis acht, mit breiter Basis aus dem Kelchrande 
entspringend und unten bisweilen unter sich mehr oder 
weniger verwachsen, m^ist lederartig, mit klappiger 
Knospung; sehr selten gar keine Kronblätter. Staofr» 
blätter von der Zahl der Kronblätter, vor Umea stet 
hendy und mit ihnen bald mehr bald weniger, zuw^leu 
bis zur Spitze der Staubkolben verwacMcn. Fracht- 
knote von der angewachsenen KelchrShre bedeckt, ein- 
föcherig mit einem oder zwei aufrechten Eiern. Narbe 
einfach, auf fadenförmigem Griffel oder sitzend* Beere 
vom Kelch gekrönt stets einsamig. Same aufrecht 
Keim umgekehrt, das verdickte Wttrzelchen vom Nabel 
abgewandt. 

Wieder der Anfang einer neuen Reihe. Leider 
läist sich die fast nur tro^sche Familie nach der einzi- 
gen sehr unvollkommen am^ebildeten Art» die wir be- 
sitzen» wenig beurtheilen. Die meisteu llorai^een ha» 
ben reiche, oft wahrhaft prachtvolle Blüthen, nicht un* 
ähnlich denen unsrer Lonitzeren. Unter den Apetalen 
stehen sie den fast ganz auf die südliche Halbkugel be« 
schränkten Proteaceen sehr nahe, welche sich wieder 
genau an dl6 Thy^meläen schliessem Doch nur wer 
die Mittel^eder kennt, begreift die Verwandtschaft 
zwischen viscum und Daphne» 
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]* ViscnmL. Blnmen ein- oder siweihäasif^. Die 
männliche ans Tier yielzeliiffen Staubkolben beste- 
hend, welche ohne einen wahrnehmbaren Staubfoden 
fest rerwadisen sind mit der Innern Flächt einer 
einfachen ungefärbten fleischigen tief viertlieiligen 
BlnmenhUlle ron klappiger Knospnng ( nadi Anäo* 
gie mit der weiblichen BJüme nnd mit den Blumen 
Ton Loranthus iür eine Krone ohne K^lch 2U hal- 
ten). INe weibliche Blume hat einen kaum wahr- 
nehmbaren ungetheilten Kelchrand, rier bis cur Ba- 
sis freie (der männlichen BlumenhUlle übrigens glei- 
che) Kronblätter und eine sltsende Narbe. 

D. Mistel , 

OO. Arallaeeae. 

Sträuche, seltner Bäume o^er Statuien. BF^tler 
bald Wechsel- bald gegen- selten auch wirtelstbndig| 
stets gestielt, und den Stengel gan^ oder zum Xheif 
mit breiter Scheide umfassend, ohne Nebenblätter, Blu- 
men meist zu Dolden rersammelt. Kelchrühre dem 
Fruchtknoten angewachsen. Saum vier- oder fünfzäh- 
nig. KronWätter Tier oder fünf, atUen zehn oder fimf- 
zehn, aus ^em Kelchschlunde mit brerter Oaats entsprin- 
gend, in der Knospe klappenartig r ereint. Staubblutter 
eben da entspringend, ron gleicher Zahl, zwischen den 
Kronblättem. Fruchtknote tobt Kelch tiberzogen, zwei-: 
bis fnnfz^hnfächerig, und meist eben so viel freie Griffel, 
und ein Ei in- jedem Fach« Frucht bfild pflaumen- bald 
beerenartig« ein- bis ftinfzehosamlg. . Samen vom innera 
und Obern Winkel der Fächer herabhängend, mit flei- 
schigem oder fast horniirtigem £i weiss; das IVanel- 
chon des Keims zum Nabel gewandt. 

Decaudolle nennt y durch Don verleitet^ die Samen 
aufrecht, .und schreibt ihneii>. daher einen umgekehrten 
Keim zu. Bei.AraUa, Cussonia und Hedera, fand ich 
die Samen 'hängend, wie sie auch von I^unth, Bartlfng 
und LindUy^« angegeben werden. Damit fällt aber der 
einzige Mkebliehe Unterschied der Corneen und Aralia» 
ceeiuweg, so dsiss ich beide nur als Unterabtheilnngen 
der^lben Faihitte aiisehen kann. 

A, Cameae« Blätter, mit Ausnahme der einzigen 
Coruos altemifolia, gege^ändig, und stets unge- 
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thdlt Bhunenballen und Stanbblätter TiersäWg, 
Fmehtknote sweifäeherlg^ mit eineili Griffel. Pflau- 
mt «in- bi« swtbtejnig. 

]. Corona L. Narbe stqmpf. Pflanme zweiateinig. 

D. €orn€llef itdiäniacli Corniolo, nnd um Verona 
CornaL' 

B* ArAltn*«» Blätter* meist wechselständig, hto^ 
gelappt oder znsammeheesetzt; Kelchsaum fttnf8pa& 
tfg. Krön- und Staubblätter fünf, asehn oder fünf- 
zehn. Narben und Fächer des Fruchtknotens von 
gleicher Zahl, selten nur zwei bis Tier, meist mit 
freien Griffeln, Beere, oder seltner Pflaume, zwei- 
bis fiinfzehnsamig. 

Z Hedcra Linn. Alle Blattkreise der Blume fQnf- 
oder, mit Ausnahme des Kelches, zehnzähiig. Kelche 
Zähne sehr kurz.. Eiweins tief gelappt. 

/>• Epheut holländisch Eppe, englisch Iry. Ver- 
muthlich dasselbe Wort jnh Eibe, Taxus baccata, 
welche ^glisch ebenfalls Ivy heisst Die älteren 
deutschen Formen Ebach, Ebehore, Ibich 
u« 9* w-r beweisen, dass die jetzt veraltete oder 
höchstens noch proyinzielle Aussprache, welche das 
' p zur ersten Sylbe zog, die ursprüngliche war. 

Ol. Adoxeae. 

. Niedrige Staude, m^t zweizeilig und wechselslän- 
dig schuppiger Wurzel, einzelnem, lang gestielten und 
zerschlitzten Wurzelblatt, und zwei g«geiiBtäBdlgen 
^engelblättem. Dcrfde^ endstSndig, ohne IHckbUltter, 
fünfblamig, mit sehr kurzen Blumenstielen. Blumen 
Zwitter, stets ron den Seiten etwas zueammengedrUckt 
Kelch mit den oberhiA freien, unten Terwachsenen * 
Fructitknoten an deren Basis zasammenfafingend • mit 
bleibendem, zwei« drei«, selten Tier- oder f ünftheiMgem 
Saum» Kronblätter ungefärbt, mit breiter Basis ans 
dem Rande einer umweibHchen Schefl>e entspringend, 
- an der Basis yermietelst der Staubfödeu unter sieh kurz 
▼erwachsen, in der Knospe geschindelt. S^Mibblatter 
eben da entspringend, zwischen den Krottbl&ttem, und 
mit ihnen in gleicher Zahl. StaubftdeA tief gespalten; 
jeder Arm auf seiner Spitze eine einfilcberige (also 
halbem Stanbkolbe tragend, welche mit den» Rücken 



achildfömiig aufslUt, und 4^r Mpge lurahanfspringK 
CSriflfel mit stmnpfen Karben, tdh der Zahl i^ Kron- 
oder Staabblätter,.aQ8 den oberwärts freien Fr^fbtkno- 
ten allmälig herrorgebend. In jedem Fach des vier-. 
4Kler filnftheüigen bis ppf Hälfte Tom ^elch bekleideten 
l^ruchtknotens ein hängendes* Ei. Beere oben TOfi den 
.bleibenden Griifela, im fJmfange vom Kelchsaum ge- 
kr^Mity drei- bis fiinisamig. . .Samen uo^e|cehr«^,nu|. kan- 
tigem Rande umgeben. Biwfsiss fleischig« Keim Idein, 
^ mit dem Wtlrzelchen snm Nabel gewandt. 

Hierbei die einxige Gattutig Adoxa, welch« man 

bald zu den Saxifrageen, bald su den-Araliaceen, bald 

SU den Sambncjeen gebracht hat. Auch ist sie allen 

dreien wirklich nahe verwandt. Allein von den Saxl- 

frageen unterscheidet sie sich durch die Botde», die 

Uogleichmässigkeit der Blumen, und besonders durch 

die «inzdpen hängenden £ier In den Fruchtknoten ; 

TOtt. den Araliaceen vomebmlich durch die geschin- 

, delte Knospnng der Krone; vom den Sambuceei» durch 

dia oberhalb freien, geschnäbelten, das helsst allmälig 

in die Griffel übergehenden Fruchtknoten; von allen 

dreien zugleich durch die Ungleichheit in der Zahl der 

Kelch« und der Kronblätt«r, durch die tief gespaHenen 

Staubblätter, mid durch das völlige •Verschwinden d^ 

die Fruchtfäeher auskleidenden Haut, so dass sich dl« 

reifen Samen CnAch Gärtner) vom saft^;en Fleisch der 

Beere kaum absondern lassen« / . 

1. Adöxa L. ^. Bis jetzt einzige Gattung« 

X>, £$samhrauif in einigen Gegenden auch Wald- 

raucb oder. B isam er d rauch. Man verglich also 

diese Pflanze mit Fumaria; und wirklich erinnem 

ihre getheilten ; Staubblätter unwillkuhrlich an die 

sonst weit eAtfemt stehenden Fumariaceen und 

Crnciferen; f 

Die ZaMea der Blnmenblattkreise sind sehr 
. wandelbar« Dach. findet man In der Regel b^i der « 
ERdblnm«^zwei Kelchlappen, gegen die beiden 
Stengelblätter abwechselnd, vier Kren-, Staub- und 
Fruchtblätter, sämmtlich wechselständig; bei den 
vier Seitanblumen drei Kelebkipp^u» von denen 
einer nach untdn steht, und die drei übrigen Kreise 
fünfzählig« v^elten fand ich an einer Seite der End- 
bluma den dritten, noch seltner gegenüber den vie[^ 
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ten lKe1dilB(ppefl; ieininal auch bei einer sei^clieii 
Blnmis fünf KelchblSttei^/ doch umren die hinzuge- 
Icomuenen kleiner.. Aucli einzehie nngetheilte Staob« 
' blätter mit z^eifächrigen Kolben habe ich mitnnter 
beobachtet^ und daher nnbedlnkUchder Pflanze nur 
yier bis fttnf Stanbbl&tter zugeschrieben. Ungewd/tn- 
- lieh fst auch die geschindelte Knospnng der Krone. 
Bei den Seitenbinmen' decken zwei seitliche Kron- 
blätter die drei übrigen > und ron den beiden nntem 
eins das andre; ; Bei der Endblnme decken zwar 
auch zwei gegenständige Kronblätter die beiden an- 
dern; weil aber diese Blnme zwischen den Kelch- 
lappen zusammengedrückt ist, so dass zwei Krön- 
blätter an Jeder Seite der Binme stehen , so finden 
sich die beiden änssern Kronblätter einander nicht 
grade, sondern schräg gegenüber, uiid decken ein 
jedes an der linken Seite weit mehr «als an der 
rechten. Diese Pflanze Terdient^ daher in vieler Hin- 
sicht j^anB besondere AnfiAerksamkeit. 

09« Umbelllteräe* 

\ Kräuter» meist zweijährig und < mit rübenform/^er 
W^^^l' ^^^ ^''^^ Stauden, selten beinahe stmnchartig. 
Blätter Wechsel- sehr selten gegenständig, meist nut 
weiter ' umfassender Scheide, lang gestielt und t\e\fäciK 
Eusammengesetzt, selten eittfach, sitzend ohne Scheide, 
und dann meist yielnervig Xphyllodia). Blumen zn zu^ 
sammengesetzten, seltner zu einfachen Dolden oder 
Köpfchen versammelt, im ersten FaH meist mit beson« 
dern und einer allgemeinen wirtelständi^ vielblättrigen 
Blttthenhttlle veraefaen; meist Zwitter, sdtner zwei- 
einhäusig vielehig oder die äussern Blumen ganz ohne 
Geschlechtsorgane. Kelchrehre dem Fmcbdcnoteii an- 
gewachsen; Kelchsaum fünfzähnig oder ungetheilt, oft 
fast unmerklich karz. Kronblätter finf, aus dem Kelch* 
sdilunde mit kurzen sehmalen Nägeln entspringend, mit 
eingerollter Knospung, und oft dadurch, dass die Spitze 
sich nie gerade streckt, scheinbar au«gerandet, nicht 
selten ungleichseitig, das zum Umfang der Dolde gerich«» 
tete unpaarige häufig grösser, die übrigen je zwei und 
9^wei aUm^üg kleiner, von Farbe meist weiss und dann 
auch wohl ins Böthliche übergehend, oder gelb, nnd 
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den bcMett^Itaiptfartieii naeh sehr bestiDdif« Staub» 
blätter Hwischeii den Kronblfittern entspringend , you 
l^leicher Zahl, mit gleiehfalhi eingebogener Knospunr, 
in den äussern Bhimen mit grossem KronblSftem oft 
gar keine. Frachticnote zweifftcherig» das eine Fach 
dem nnpaaren Kekfalappen, d^. andre, dem onpaaren 

, KronblatI gegenständig, anssen vom Kelcb Ubereogen, 
oben von einer polsterfSnnigen Honigdrüse bedeckt; in 
Jedem Facb ein hängendes Ei. GrilFel £wei mit einfa- 

'chen Narben. Fmcbt bet roUer Rdfe in swei an der 
änssem Seite vom gespaltenen Kelcb bekleidete Nttss- 
cben ofder hänRger KomMchte sich trennend, die aber 
(wie bei den Acerineen^ noch einige Zeit an der Spitse 
eines fttdlichen zweitheiligen Fmchtträgers hängen blei- 
ben, jedes an der äussern vom Kelch bekleideten Seite 
n^t fünf b<dd mehr bald minder sichtbaren Tracheen- 
bündelt^ durchaogen, welche ^ns nms andre von den 
Lappen und ron^^en Buchten des Kelches herabstefgen, 
und auf der rdfen Frucht oft starke Herrorragungen, 
gemeiniglich Riefen (jnga) genannt, veranlassen; daher 
man auf jedem Eriichtchen die Kielriefev zwei Seiten* 
riefen und swei Mittelriefen unterscheidet« Die Räume 
swlsthen den Riefen werden Rillen (vallicnlae) genannt 
und wenn sich aus ihnen Hervorragnngen erheben, so 
heissen dieselben Nebenriefen« Unter der Oberfläche 
der Bälen, also wenn Nebenriefen da sind, unter die- 
sen, und auf der irniem Seite der Früchtchen pflegen 
bald einzelne bald mehrere Kanäle zu liegen, welche 
ätherisches Oel oder Harn enthalten, und meist als 
gelbliche oder bräunliche Striemen (vittae) durchschei- 
nen; sehr selten (bei nnsem Gattungen nie) liegt zu- 
gleich auch unter jeder Uauptifefe ^ne Strieme. Same 
vom Obern Rnde der innem Seite her^b hängend, meist 
auf der äussern Seite gewSlbt, auf der innem flach, 
seltner die Ränder nach innen zusammengezogen, oder 
Spitze und Basi? nach derselben Seite gegen ein^der 
gekrttmmt* Die Samenschale meist mit der Frucht- 
schale verwachsen, selten Irei , und dann oft dicht mit 
Strielnen durchasogen, ein starkes fleischiges oder ISuft 
homartiges Eiweiss einschüessend. Keim uilt dem Wttr- 
zelchen «um Nabel gewandt, die beiden Keimblätter an 
Grdsse oft^ etwas ungleich. 
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fn dtr gemliasigtCiii Zone «kie der grösalM und mi* 
tUrlichslen Familien, doeli den Araliae«en anfs innig- 
fite rerwandt. Merkwürdig i$t die grosse Uebereio- 
Stimmung der Form beider Fr&chtdien in den meisten 
Gattungen, da doch das ünssere ron swei, das innere 
von drei Kelchblättem^ungeben wird» nnd fblgKck bei 
jenem nur die beiden Mittelriefen , bei diesem dagegen 
der Kiel- und die beiden Seifenriefen als Rippen der 
Kelchblfitter %n betrachten sind^ Indess fehlt e» auch 
nicht an <3attnngen » bei denen sich dieser JJnterschied 
beider Frttchtchen durch eine sehr ungleiche Form der- 
selben zu erkennen glebt* Am auffallendsten B^gt sich 
das In der Gattung» H«teToroarpba (Bupleumm ar- 
boreseens Thunb,), deren äusseres Früchtchen swel-, 
das innere dreifittgelig Ist^ Leichtere Spnfni solcher 
Ungleichheit finden sieh auch bei vielen umref Umbeffi- 
feren lUcht selten. — Die Oattongen gebe ich hier gans 
nach Koch und DecandoUe^ den grössten Kennern di^er 
Familie, wiewohl einige derselben etwas «u künstlich 
unterschieden sein mSgem Dit HauptefntheilUng grttn- 
det skh auf die Form des "Ei weisses. In den acht er- 
sten Unterabtheilungen, unserer. Flora Ist dessen Innere 
Seite ziemlleh flach oder gar i gleich der Süssem gewölbt, 
in den drei letsten der L&uge nach tief geforcfct oder 
Von den Seiten her eingerolhk, in der kleinen Qm^pe 
der Coriandreen, welche n«s fehlt, der Länge nach xu- 
sammengekrikmmt; Um die Gattungen mit (Sädierheit 
zu unterscheiden, hat man nur die reife Frudit oder 
das einzelne FrUchtohen zweimal nahe Über einander 
quer zu durchschneiden, und cKe dadurch gewonnene 
dünne Scheibe gegen das Licht zu halten. Bei stark« 
Ausbildung der Nebenriefen könnte man dieselben zu- 
weilen leicht mit den Hanp triefen TCrweclweln, ^wenn 
man nicht wUsste , dass die Striemen der Fmchtschale 
niemals unter deik Uauptriefen alleki, hänfig umgdcekH 
unter den Nebenriefen allein , oder ai^ch unter und /sn 
beiden Seiten derselben, und sehr selten CbM'nnscm 
Gattnagen niemals) unter beiden znglelch liegen. Be- 
finden sich aber die Striemen (wie bei ArcKongelfca) 
nicht in der Frucht- sondern in der Samensohli^y so 
stehefi'sle zu den Hlefen In gar keinem bestimmten 
Verhältniss. 
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A* Mfär^e^ityhtmit. Mwthm an der innern Seite 
.^aeh.. Fraoht ron den Seiten snsammengedrttckt. 
S^tfee- der Kronblätter grade oder wenig eingebogen« 
Dolden meist einfaeh. 

J* Hydrocotyle L. Dolde einfaefc, beinahe kopfför- 
mig zusammengezogen. Kekbsanm verwischt. Frucht 
beinahe flach, ohne Striemen. Blumen weiss* 

JD. WoMsernabeL 

S« i^Aüiciileae. Eiweiss an der innern Seite flach. 
Frucht rundlich. Rie^ einander gleich , zuweilen 
mit Schuppen oder Stacheln bedeckt, ohne Neben- 
riefien. Spitze der Kronblätter wie gebrochen efnge* 
schlagen. Dolden meist einfach » oft kopffformig zu- 
sammengezogen. 

2. Sanicüla L. Dol4e zusammengesetzt, armstrahlig, 
armblumig. Kelchsaum fUnflappig. Frucht fast ku- 
gelig, dicht mit hakenförmigen Stacheln besetzt, ohne 
deudiclie Riefen, i^ielstriemig. Früchtchen nicht von 
selbst- sich trennend* 

Z>. Sani ekel, 

Z. Astrantia L. Hauptdolde nnregelmftssig, Döld- 
chen regelmSssig mit vielblättriger Hfllle. Kelehrand 
. fünflappig. Frucht von den Seiten schwach zusam- 
mengedrückt, stHemenlos. Riefen aufgeblasen quer- 
runzlig , ebenfalls hohle Hervorragungen in Form 
eingeschlossener Riefen enthaltend. Fruchthalter 
nicht zu erkennen. Blnmen weiss oder röthlieh. 

.O« Strenxt oder Stränze, Astränze, in der 
Schweiz;' augenscheinlich derselbe Name, der, in 
Streusel verändert , hie und da auf Aegopodium 
Ppd agraria übertragen ward. Vielleicht verwandt 
mit Strenzen^ einer Art Korbes nach Schmeller. 
Denn der lateinische Name möchte wohl nicht gHe- 
chischen Ursprungs, sondern erst ans dem deutschen 
entstanden sdn. Ich finde ihn nicht früher als bei 

> Otto Brnnfels, der sich bei zwei Freunden über 
diese Pflanze Raths erholt hatte und ihre Antworten 
abdrucken Hess. Hieron. Bock, in der Schweiz 
nicht fremd, antworteti AngeMcaiii et Astrantiam, 
ut ignotae yoces, nullibi reperio. — * Nomenclatnram 
▼eterum de utroque non' habeo. Der andre, Joach. 
Sdiiller aus Basel, erwiedert: Angelicam et Magi- 
strantiam veteribns ignotas her^ fnisse non du- 
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bito. Beinahe «ffleidisciag ftftde ith h^ Ettchar. 
RöMlin folgesde Namen als S3^0ttyme znaamnittige. 
stellt: Astrensy Men» Anethnm agreste, Aatran- 
cia> Ostrucium, Meystenrarts » HerxwnrtSy wil- 
der Diu. Dreiasig Jahr spfiter nennt der ZMeher 
Konr. Geaner die Pflanze Aatrantia ynlgo öictsip 
▼el Iniperatoria» Aatrents; nnd daa ist die Art, 
wie er volkathttmüche Namen einzuführen pflegt 
Sein tief geirrter, doch in der Schweiz unbdcamip 
ter Zeitgenosse, Fnchs, dem wir die erste Abbildung 
der Astr. mijor verdanken, kennt noch gar keinen 
Eigennamen für sie; er nennt sie der Aehnlichkeit 
nach Sanieula foemfna. Da nnn auch der Name 
Magistrantia nii^ends f rtther Torkommt , so 
achliesae ich ans dem allen, dass'die Schweizer 
es waren, die den schweizerisch -deutschen Namen 
feder anf seine Weise latinisirtem Der Raum ge* 
stattet mir nicht, auf Ostrnthinm näh^r einfüge* 
hen; doch bemeiice ich, dass. dieser Name schon bei 
Macer Floridus vorkommt, und von ihm als eine 
Form Yon argovOtov behandelt wird; dass d^ deut- 
sche Name dafür Ost ritz sehr alt ist, dass Ast ran- 
tia nnd Ostruthium oft als gl^hbedentend ge- 
nommen wnrden, und dass es zwischen beiden Na- 
men eine dentschcMittelform giebt, 'Ostranz. 

4, Eryngium L. Blumen zu Kopfchen zusammenge- 

drängt, mit untermischten Deckblättern. Kelchsanm 
fttnflappig. Frucht rundlich mit Schuppen oder War- 
zen bedeckt, ohne deutliche Riefen und ohne Strie- 
men. Die Zweige des Fruchtträgers der ganzen 
Länge nach bldbend mit den Frttchtchen ver- 
wachsen. 

JD. Männertreue. 

€)• Ammtneite> - Eiweiss an der innem Seite flach 
oder (bei Cicuta und Berula) rundlich. Frucht Ton 
den Seiten zusammengedrückt, und meist ^ga schmä)« 
Sten in der Mitte« Riefen einander gleicir, fädlicb, 
selten kurz geflügelt. Seiteuriefen (mit Ausnahme 
Ten Berula) hart am Rande" der Frttchtdien. Dol- 
den regelmässig zusammengesetzt. 

5. Cicüta L. Kelchsanm fünflappig* Kronblätter durch 
Einschlagungv der Spitze scheinbar umgekehrt 
herzförmig. Riefen flach gewölbt Striemen ein- 
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sein, nidit ttefcr oder gar nock elwät eTfid>ener alt 
die Riefen aelbst, in den Rillen und auf der Beruh* 
mngsflSche. FmclittrSger frei. Blweiea nmdlick 

- Blnmen weiss. 

X>. Wnth^rigi nm den Namen Schierling für Co* 
ninm anfzusparem 

6. Apinm L. Kelchsanm Terwischt, Kronblätter mnd* 

Uch ohne scheinbare Ansrandnng. Ueberweiblicha 
Scheibe flach. Riefen fädlich. Rackenrillen ein-, 
Seitenrillen zwei- bis dreistriemig. Fmchtträger 
nicht gespalten. Blnmen grünlich weiss. ^ 

D. Seil er i. -* Znnächsl ans dem Italienischen, doch 
Termnthlich mit aüi9op rerwandt. In der Lombardei 
heisst die Pflanze bald 8 eil er o bald Selen o bald 
Sen^lo. Im alt -griechischen aiJupov ist zwar die 
Mittelsylbe lang, ward aber im Mittelalter knrz ge« 
sprochen. Z. B. Hanc herbam Selinon solet 
Attica dicere lingna* lüfacer; nnd eben so bei 
Aemil.' Corbeliensis; woraus sich auch das deutsche 
Silje erklärt. 

7. Petroselinnm Hoffm« Kelchsanm Tcrwischt 
Kronblätter mndlich mit schwach eingekrümmter 
Spitze; Ueberweibliche Scheibe fast kegelförmig. 
iUefen fädlich. Alle Rillen einstriemig. Fruchtträ- 
ger frei. Blnmen weiss oder gelbgrttn« — Hierher 
Apinm Petroselinnm L. 

JD. Peter^ilje^ nach dem Lateinischen. 

8. Helosciadinm Koch. Kelchsanm filnftöhnlg oder 
Terwischt. Kronblätter herzförmig. Riefen fädUch. 
Rillen einstriemig. Fmchtträger nicht gespalten. 
Blnmen weiss. — Hierher Sinm nodlflonim. - 

D. heiset die Pflanze nach Schknhr Scheibering, ver- 
mnthlich rerhdrt statt Scheiberich. TVäre das 
irgendwo Tolksthttmlich, so würde ich es dten moder- 
nen Namen Sumpfschirm, Snmpfddldchen, 

. Torziehen. 

9. Falca^I&RiTin. Kelchsanm fünfzähnig. Kron- 
blfttter mit eingeschlagener Spitze scheinbar nmge« 
kehrt herzförmig. Riefen fädlich. Rillen fein ein- 
striemig. Fmchtträger frei. Blnmen weiss. — Hier- 
her Sinm Falcaria. 

D» Sieheimöre, von Schlesien bis com Elaass. 
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10. Aegolpedivm L. I^ekhaavm .rerwiicbt i^on- 
bUtUr mid Frticlit' wie bü d«r rorigen Gattang, 

. , . 4o€h keiiie Striemen und 4er Frnchtträger nur kurz 
gespalten« BInmen weiss. 

i>. Gersckf Tenniithlich aas Herba Sti« Gerardi eat- 
standen. Scbon roh Adelung anfgenommeB, ancft 

^ seiner Kurse wegen empfehlenswertber als Geisa- 
fuss. Hie und da auch Giersch und Gehssel. 

11« Carum L. Kelchsanm. verwiseht Kronblätter nnd 
Frucht wie bei Falcaria. Fmchtträger aQ,-der Spitze 
gabelförmig. BInmen weiss. 

D. Kümmel. 

J2. Pimpinella L. Kelchsanm verwischt. Ueberweib- 
liche, Scheibe polsterförmig. Kronblätter und ^mchl 
wie bei Falcaria, doch die Rillen rielstriemig. Frucht- 
träger zweitheilig frei. Blumen weiss oder rothlich, 
seltner gelb. 

jD. Biberntllt. — Dasihiesige Glossar des XIV. Jahr- 
hunderts schreibt Berernelle^ nnd Berenille 
kommt uni dieselbe Zeit öfter vor. Ob yielleicht 
von beben, niederdeutsch berern, mit der aueh 
bei deutschen Pflanzennamen nicht ungewöhnlichen 
Endung —eile. Wenigstens rerdienen ^ die ' angebli- 
chen Ableitungen ans bip^nnula oder pamp/nula 
schwerlich mehr Zutrauen. Doch ursprttn^ch führ- 
ten Sanguisorba und Poterium diesen Namen. Aut 
unsre Gattung ward er wegen Aehnlichkeit der Blät- 
ter fibertragen. 

13. Beriet a Koch. Kelchsanm fttußsähnig. Unterweib- 
ßche Scheibe kurz kegelförmig mit achmalem Rande. 
Kronblätter mit eingeschlagener Spitze scheinbar 
umgekehrt herzförmig. Riefen gleich, fädlich, die 
seitlichen etwas vom Rande der FrUchtchea abste- 
hend. Striemen zahlreich, von aussen nicht wahi*- 
nehmbar. Same rundlich. Frachtträger z#eitheiiig, 
die Arme fast der ganzen Länge nach den Frücht- 
chen angewachsen. Eiweiss rundlich* Blumen weiaa. 
— Hierher Sium angnstifoUam. 

D. Berltf nach Koch; eigentlieh d^ firaazSsische Na- 
' me fUr Sium. 

14. Sium L. Ueberweibllche Scheibe polsterfömdg mit 
flachem Rande. Die Seitenriefur- hart am lSand6 
der Frttchtchen. Rillen dre&itriemjg; Striemen reo 
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AVfsen bemierkbar. Sftine ' balbraad. Fmohtträ^er 
bald frei, bald zwar Kweitbeüig, 4ocb die Arme den 
Frttcbtcben angewacbsen/ - SübsI aileä wie bei Rerula. 

D. Merk, scbon im XIV. Jabrbnndert hcinilg. 

15. Boplenrnm Ii. Kekhsanm Tcrwiscbt KroAblfit- 
ter länglieb faat bis gegen die Mitte ihrer ganzen 
Breite nach eingescblageto , ; sdieiabar aungerandet. 
Ueberweibliche Scheibe flach. Riefen bald undent- 
lieh, bald fädHcb, bald scharf, bald geflügelt Rillen 
bald mit bald ohne Striemen. Frachtträger ft'ei« 
Blumen gelb* Blätter sitsend nnd genenrt. 

D* HasenÖhrchen. 

1^* 8eMlte»e* Eiweiss an der Innern Seite flach 
oder Cbei Oenanthe mitunter >' rundlich- Frucht rund 
oder ftist nmd. Riefen fädHcb oder geflügelt; die 
seitlichen hart am Rande der Frttchtchen, den Qbri. 
gen gleich oder wenig breiter. Kronblätter bei al* 
len durch die Binschlagung der Spitze scheinbar 
umgekehrt hersfSrmig. Ddden regelmässig susam- 
mengesetKt. 

10. O e n a n t h e L. Kelchsanm fttnfzähnig. Fracht läng- 
lich mit langen aufrechten Grifl'eln. Riefen gewSlbt. 
die seitlichen Mwas breiter. Rillen einstriemig. 
Frucht träger nicht wahrnehmbar. Blumen weiss. — * 
Hierher, ansser der erst neuerlich bei uns gefunde- 
nen O. fistnlosa L., auch Phellfidriam aquaticnm L. 

1>* Pferdesaat, -~ Die Uebersetznng .Rebendolde 
hat ftir uns gar keinen Sinn. 

17. Ae'thfisa L. Kelchsanm rerwischt. Frucht fast 
Icugelig- eiförmig. Riefen dick mit scharfem Kiel, 

die seitlichen etwas breiter, fast an einander liegend, 
einen schwachen Flügel rings um die Frucht bildend« 
Rillen einstriemig nnd zwä -gekrümmte Striemen an . 
der Innern Seite der Früchtchen. Frachtträger zwei- 
teilig. Samen haH>kngelig. Blumen weiss. 
D* Oieieee, d* h. die Glänzende, und dadurch von 
der nicht glänzenden Petersilie nnterschddbar. 

18. Ses^eli L. Kelchsanm fünf kurze dickUche Zähne. 
Fracht eiförmig oder länglich mit znrückgeschlage. 
nen Griffeln. Riefen fädlich oder (bei unserer Art) 
fast geflügelt, die seitliehen zuweilen (doch bei un- 
serer Art kaum ) etwas breiter als die übrigen. 
Rillen ein- seltner (nur bei fremden Arten) zwei- 
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oMr dreiitrieMiir. Fniolitträger iiv«itlietlSg, Bknaea 
weiM, seiteil gelb. — S. uunram L., erst neuerlich 
in nnsrer Flora gehmdeii« 

D. Sesely nack dem Lateinischen. 

10. Lib'anöiis CrantB. Kelchlappea lang ragespfdElr 
nnd bei der Reife abfallend. Alles übrige iHe bei 
fiesdi. — Hierher Athamanta Libanons nnd ^^ 
birioa. 

D. HirMchwurz, — - Beseichnet xwnr andi das ehe* 
dem gleichfalls an Athamanta gerechnete Peiice* 
dannm Cerrariai gd^tthrt aber nach dessen Ver^ 
setsung -dnrchans dieser Gattung. * 

20. Cnidium Cusson. Kelchsanm rerwisdit. Blefieo 
dttanhüntig geflügelt, gleich. Rillen elDstriemig. 
Frnchtträger frei. Blumen wdss oder rothUofa. '— 
Das Cn. renosum ward erst neuerlich bei uns 
entdeckt. 

JD. bei nenem Botanikern JSrenndold9. Gründet sich 
der Name , wie ich rermuthe ^ auf gewürzhaffce 
Schärfe der Samen, so wfire die UebersetaBung falsch* 
Es sollte Brehnsaat heissen. . Ueberhanpt giebt es» 
Ton neuerem Machwerk abgesehen, keinen mit Dolde 
znsammengesetsten Pilamsennam^. 

21. Silaus Besser. Kelchsaom rerwischt. Basia der 
KronblStter breit Riefen gleich, scharf^ beinahe ge- 
flügelt. Rillen rielstrieNiig. Frnchtträger frei, Bin- 
men gelblich. — Hierher Peacedannm Silans L. 

P. Silau. — Adelung hält den Namen für Ursprung* 
lieh deutsch; er kommt aber schon bei Plinibs vor, 
und gehört zu Sili, Seil, Seseli, Selinnm und dem 
nenem Siler. 

22. Coniosellnum Fischer. Kelchsaum Terwischt. 
Frucht Tom Rücken schwach susammengedrttckt. Rie- 
fen dünnhäutig geflügelt, die zeitlichen noch einmal 
so breit als die übrigen. Rillen vielstriemigi Frucht- 
träger frei. Blumen weiss. — Hierher Angelica 
chaerophyDea Lotterm., welche der uns leid^ su 
früh entrissene Lottermoser bei Rastenbnrg entdeckte, 
und welche seitdem in Prenssen noch nicht wieder 
gefunden ward, wohl aber in Schlesien und den rns- 
äschen Ostseeprovinsen. 

D« Schier lingisHje^ nicht aas »ovtq, sondern aus 
ntiPftop und Sümov ausanunengesetst. 
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SLÜmg^ieeae« Eiwdss «ui dc^ intitin i^ith flaeff. 
Frncbt vom Rucken her zusammengedrückt, mk 
doppeltem breit geftttg;eltem Rande. Die drei mitt* 
lern Riefen kanm halb 80 breit geflifgelt als die seit- 
lichen, oder födlich. Fmchtträger stets frei und 
zweillidllig. yDoldeiti regelmässig snsammengesetzt. 

23* Levistfcnm Koch. Kelchsanm rerwibcht. Krön* 
blStteV eingekrttmmty rundlich , mit knr« rorgetoge^ 
oer . Spitze. Früchtchen am Rande lda;ffend. ' Die 
drei mUtlem Riefe» ludb so , breit geflügelt als die 
seitlichen. Rül^ einstriemig. Blnmen gelb. "«— 
Hierher Ligasticnm LeTisticüm L. 

D. Li eh 9 tö ekel. -^ Aus dem grieehischeit Aißvawiov 
entstand im Mittelalter das lateinische Ijevisticum» 
das fransosische I^v<?che und das deutsche Lieb* 
Stöcke]. 

24. Sei in am L. Keldisaum Tervisdit. KronblXtter 
umgekehrt eiförmig ansgerandet. Früchtchen nur 
schmal rerbunden» Die drei mittlem Riefen hUfk so 
- breit geflügelt als die seitb'chen. Rillen ein-, die 
änssem oft anch zweistriemig, ßlnmeä weiss. —• 
Hierher nnr noch S. Carrifolia L. 

Z>. Siljef aus dem lateinischen Namen gemacht. Vergl. 
^pium., 

25« Atagelica L. Kelchsanm rerwischt. Kronblatter 
lanzettförmig, zugespitzt, baAd grade bald einge- 
krümmt. Früchtchen nur schmal verbanden, Die^ 
drei mittlem Riefen hoch födlich. Rillen ein- 
striemig« Blumen weiss. — Hier nnr noch A. syU 
restris L. , 

D. Brustiffurt. — Den Namen Angelika Irann man 
nicht beibehalten, wenn man die folgende Gattung 
Engelwurz neiinen vrüU 

26. Arehangelica Hoffm. Kelchsanm fÜnfzSImig« 
Kronblätter elHptiseh, zngemitzt, die Spitze s einge- 
krümmt. Früchtchen etwas breiter als beH der Tori* 
gen Gattung ' verbunden. Die drei mittlem Riefen 
dicklich mit flügelförmigen Kielen, die seitliehen 
doppelt so breit geflügelt. Same der FrachtsdiaJe 
nicht anhängend. Samenschale vielstriemfg. Blumen 
weiss oder grttnlicli» **• Hierher An^eMca Arehange- 
lica L» ' ^ 

D* Engeiwuv^x, 
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oder EBMen sehwach gewölbt. Frudil vom Blicken 
JktT UQieiifSniiig KOfiamnieiigedraekl» rmginm darcli 
die fest an einander liegentoi Settenriefea breit ^m* 
. flOgeligy oder dickrandig. Die drei mlttlera Riefen 
fädlich, oft Icanm wahrnehmbar« NebenHefen fehles. 
Dolden Tollständig zosammengesetBU 

27« P^acedänum Lr.' ftelehsanm fünlfz&hnig, seltner 
Ter wischt. Kronblätter timgekehrt eiförmig, ober- 
wfirts in ein eingescfatagendi Läppchen ssosammenge- 
zngen. Fmcht linsenfSnnig mit breitem flachem 
Rande. Die drei mittlem Riefen füdlich, ^e seidi- 
chen kanm weiter abstehend, in den Rand überge- 
hend. Killen ein- bis dreistriemig, die Striemen der 
innem Seite schon von anssen wahrnehmbar. Fracht- 
träger frei. Blamen bald weis? bald gelb. — Hier- 
her auch Athamanta Certarla nhd Oreoselfnnm L. 

D. Haarstranart angeblich von den Ueberresten der 
▼orjährigen Blätter, welche die Wnrzel der zwei- 
jährigen blühenden Pflanzen wie mit einem Haar- 
schopf zn bekleiden pflegen. 

28. Thyssellnnm Hoffm. Strfemien der Innern Seite 
der Früchtchen tief liegend und ron aussen nicht 
wahrnehmbar^ Blumen weiss. Alles übnge wie bei 

, ^ Peucedanum. — - Hierher Selinum palustre der Ohio* 
ris Eoruss* '. ' 

JD« Oehenich. ^^Der lateinische Namie ist ron Pli- 
nins (lib. XXV. cap. U.^ am Bude? entlehnt, bei 
dem ^ber in rerschiedenen Handschriften: baM Xise- 
linni» baM Thryseliom, bald RhysseUum, ia neuem 

. Ausgaben Thysselium steht,' nach Dodoi^ius ^acd- 

Utov, „ qnia se per iXt^ovq, sItc kwa palnstria, ^^tuif 

. hoc est extendif Der deutsche Name ist alt,, doä 

.. ebeu eo duhkel und roanniclifsdtfg. Olsenich ium 
' hat scbon Valer. Cordus; in. Glossarien IU»de ich 
Orlsnic, Als^io, Alsnich, Ansnick, Unisnach 
Qv n. w«^, AdeliMighat atch Alsenach, O'lsenach, 
0elsenit«s und Oelnicb« ich TemMithe eine sta- 
Tisdie Heikuaft; denn noch heisst nach Jundzill die 

. Adiamanta Libanoitis, nach Hagen das Laserpitium 
latifolium , polnisch 1 e g n i k , und nach Pohl ' das 
Meum athamanticum böhmisch Olesanjk. 
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2d. Anethum L. Kekhaaiun ▼erwfscbt. Kronblätter 
rnndlich, mit einer fast yiereckigen ausgerandcten 
eingebogenen Spitze* Fracht mit breitem flachem 
Rande. Riefen gleich weit von einander, die drei 
Qiittlem fädlich, die seitlichen in den Rand überge- 
hend, Rillen einstriemig. Blomeo gelb 
jD. Dill, nnd eben so im Hollündischen, DSais«hen, 
Schwedischen nnd Englischen. 

M. Paslinäca L. Kelchsanro verwischt oder klein- 
xähnig. Kronblätter rundlich eingerollt, Frucht niit 
breitem flachem Rande. Die drei mittlem Riefen 
"sehr feinfädlich, die seitlichen etwas weiter abste- 
hend, in den Rand übergehend.. Rillen einstriemig. 
Blume gelb. 

I>, Paslinach' 

31. Heraclenm L. Kekhsanm fünfzähnig.. Kron- 
bKitter umgekehrt eiförmig, durch Einschlagung der 
Spitze scheinbar ansgerandet, die äussern meist sehr 
Tiel grosser und scheinbar zweitheilig. Striemen 
nur bis ungefähr zur Hälfte der Rillen hinabrei- 
chend» nach unten zu meist erweitert. Blumen bs^d 
weiss bald grüngelb. Das Übrige wie bei Pastinaea, 

D. Bärenklau, hier in Prenssen Bartsch nach dem 
' polnischen Barszcz. - 

€1* Vhmpninetliem Eil^eiss an der innerii Seite flach. 
Frucht rundHch öde^'yoih Rttck^h her zusammenge- 
drückt. Hänptrief^n födlich» seltner mit s Borsten 
besetzt, Mie seitlichen bis auf die vordere Seite der 
Früchtchen zurückgedrängt. Vier Nebenriefen; die 
hintern fädlich oder geflügelt, die seitlichen st^ts 
geflügelt und ohne Stacheln. 

^ Laserpitinm.L. .Kidehsanm fttnftiähnig, I9^ben- 
riefeni!«iämiiitlich geflügelt, mit einer Strkoi« unter 
sich. Blomen we&S| selten gelb. 

i>, Laser^rant, nach dem Lateinischen. ^ 

H« DAuelBeae« Biweiss an der Innern Seite flach, 
auf dem Rücken^ halbrnnd oder sehr schwach ge- 
wölbt. Frucht fast rn^d^oder vom Rücket» her Un- 
i|eiif5rmig zusammengedrückt Hauptriefen fädlich, 
zawellen mit Borsten besetzt, die seitlichen bis auf 
dk^ innere Seite . der Früchtchen zmilckgedrängt. 
N^enriefen stärker ansgebildet, mit Stachen besetzt, 
4i^ ««weilen flUgdartig verbiwdeii sindt i . - 
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33. Dniicns L. Kelchsanm filnfsfihni|^. Kronbfätter 
nmgekehrt elfSrmig, dor^h die eingeschlagene Spiüse 
scheinbar ansgerandet, die Sausern weit grdseer nnd 
scheinbar tiefer ausgeschnitten. Fmcht vom Racken 
snsammengedrückt. Hauptriefen borstig. 'Sthearie* 
fen mit einer einfoch^n Reihe an ihffr Basis iliehr 
öder weniger terwachsener Stacheln besetst. BV»» 
men bald weiss bald gelb. 

D. Mifre, Ton mSr/mttrbe, was im Niederdentschen 
nnd Schwedischen noch lebt. 

I* Caaealineae* Eiweiss von beiden Seiten mehr 
oder weniger susammengeroUt. Fmcht mndttch oder 
TOtt den Seiten znsammengexogen. Hanptrfefen fäd* 
lieh, mit Borsten oder Stacheln besetzt/ die beiden 
seitlichen anf die vordere Seite der Frfichtchen xu- 
rttckgedrSngt Nebenrief^n stärker ausgebildet, sta- 
chelig, oder die Rillen ganz mit Stacheln besetst^ 
welcne keine besondem Nebenriefen iiT ihnen erken* 
nen lassen, Blumen ^eiss oder rSthlicb» niemals 
gelb. 

34. Cancälis L« BTelchsaum filnfeähidg. Kronbl£tter 
umgekehrt eiförmig, mii eingeschlagener Spitae 
scheinbar ansgerandet, die fiussem weit grösser nod 

, scheinbar tiefer ausgeschnitten. Frmcht von der Seite 
fast zusammeiigedrttckt. Hauptriefen mit Borsten 
oder Stacheb» Nebenriefea mit einer »einfachen Reibe 
stärkerer Stacheln besetzt, mit einer Strieme unter 
sich. -TT Hierher die erst neuerlich gefundene C. 
dancoidesXi. 

£>. Haftioldt\ bei Planer nnd seinen Nacl^folgern. 

36. fforills Hoffm. Fmcht tou deii Seken ansam^ 
meagesogen* Hauptriefen mi^Borst^ besetzte Ne- 
ben^efen unkenntUch vor einer Menge die Rillen 
ganz erfdllender Stacheln. Das übrige wie bei Can- 
cälis« — Hierher Cancälis Anthriscas Alt. 

JO. Kittitinherbel. 

K* fl^eiuiilf elneae. Eiweiss anf dem Rttcken gce- 
wMbt, vom der Länge nach mit einer tiefen Furche 
' durchiAkgen oder die Ränder znsammengeroUt. Fmcht 
deutlich von den Seiten zusammengezogen, län^ch, 
schmal und häufig geschnäbelt. ^Hauptriefen fämich, 
seltner geifögelt oder nach nnteii zn ganz terwisch^ 
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die aeid^cben hart am Ba^de der Früchtchen« Ne- 
benriefen fehlen. 

36. Anihriscus Hoffm. Kelchsanm rerwischt, Kron> 
blätter nngekehrl eiförmig mit ^iner eingeschlagt* 
nen meist «thr IcnrEen Spitze. Fmchft geschuäbek. 
Riefen nnr am Schnabel wahrnehmbar. Striemen 
fehlen. Bhimen weiss. — Hierher aiisser A. Cerefo« 
linm, dem Gartenkerbej^ auch Scandix Anthriseiw 
und Chaerophyllnm sylrestre L. 

JD. Kerbel. 

37. Chaerophyllnm L. Fmcht nngeschnäbelt. Rle; 
fen sehr stumpf fädlich. Rillen einstriemig. Blu- 
men weiss, selten gelb. — Das übrige wie bei An« 
thrisena. 

!>• Kälberhropf. 

Mi' 0mynieae. El weiss wie he! der Torigen Abthei« 
lung. Fmcht oft ron den Seiten znsammengesogen, 
Jkura und dick, ohne Schnabel. Hauptriefen rersdiie* 
. den gebildet, meist dick, aufgeblasen oder wellen* 
fSrmig geflügelt. Nebenriefen f^en. Dblden mit. 
unter unregelmäss%« -7 Schliessen sich wieder an 
die Saniculeen. 

38* Coninm L. Kelchs^ra verwischt. Kronblütter 
umgekehrt herzförmig mit kurzer eingebogener Spitze« 
Frucht eiförmig, ron der Seite zusammengedrückt. 
Riefen weUenformig gekerbt, .(^inander /.gleich^ 4ie 
seitlichen hart ap Raiide der Früchtchen. Rillen 
vielstreifig ohne Striemen. Eiweiss mit tiefer schma- 
ler Furche durchzogen. Blumen weiss. 

D. Schierling; griechisch ' xo»moi^. 

39. Pleurospermüm Hoffte. Kelchtoum fünfstöhnig. 
Kronblätter umg^ehrt herzförmig. Frucht eiförm»: 
von den Seiten ^nsliitimengezogen. Rief^ dick an^ 
geblasen hohl, iitnen abermals fünf Rieben entfi'al«* 
^cnd. RiUen ef^^'bisdrei^triemig, die Striemen in 
' der Innern* 4^eht«k^«rhd liegend? EÜKireiss auf dein 
. Querschnitt ' halbmbndf5rmig. Blumen weiss. ' 

D: Käme fehlt Will man übersetzen, so sollte man 
nicht Rippen* sondern etwa Beutelsaat sagen; 
denn nUvqa ist bekanntlich sowohl Rippen« odepr 
Bmstfeli, wie Rippe, und Hiifman sagt ausdrück- 
^lieh: Pleurospermum a dupUcatnra integ^menti 
exterioris-sic dictum. 



914 Polypetale^ DikotykAonen., 

08. Saxifrageae« 

'Standen oder Krünter, ^ mft Wechsel-* selten gef^en- 
sündigen Blättern ohne Nehenhiätter. Blame selben 
einzeln endständig, 'meist xn Trauben, Rispen oder Trog- 
dolden Tersammelt KeichrShre bald frei bald dem 
Fmchiknoten angewachsen; S^nm bleil^end fünf- seltner 
▼ i ei' th e ll fg, in ersterm Fal der unpaarige Lappe zor 
Spindel gewandt Kronblätter ans dem Kelchschinnde 
entspringend, nnd mit dessen Lappen abwechselnd, In 
der Knospe getchln^elt; selten (bei Chrysosplenium) 
gar keine. Staubblätter eben da entspringend, doppelt, 
seltner mit den Kronblättern gleich an Zahl und ab- 
wechselnd. Fmchtknote meist bis gegen die Hälfte, 
oft gar nicht, niemals ganx bis cur Spitze mitderKelch- 
rdhre rerwachsen, zweiföcherig und meist In ^ zwei 
Schnäbel zugespibsf, welt^he'in zwef Grifft! mi% einfa- 
chen Narben übergehen, das -dne Fach gegen die Spin- 
del, das andre nach aussen zu gewandt (wie bei den 
Umbelliferen); seltner Ist der Frnchtknote einfScherig, 
Indem die eingeschlagenen Ränder der Fruchtblätter 
nicht bis zur Mitte reichen« Eier unbestimmt Tiefe an 
den Rändern der Fmchtbtötter. Kapsel zwei - odtr ein* 
föcherig mit zurttckgeschlagenen Schnäbeln, von oben 
nach unten zu durch Entftdtung der FruchtblätteT aich 
5frn£Rd.' Samen unbestimmt vide mit fleischigem Ei- 
^ weiss. Keim grade, mit dem WOrzelchen zum Nabel 
gewandt. ' ' 

Kleine Torziigswelae den kalten Zonen und Bergre- 
gionen angehörende Familie, der vorigen aofa innigste 
rerwaodt. Im Blumen-^ .und Fmchtbau den Saxifra- 
geen uotltk näher, In der Tracht weit von Ihnen ent" 
ferat, stehen die nns fremden Canoniaoeeji, zu de- 
seil uiilfrandem Hydrangea.hor^ensis, dieaoJ>e- 
kaniite H o r te n s i a ^ gehört , .anfgezeMincit darch ihren 
grossen lederartigen gefärbten K<4p}>» den man mit. der 
ii^chelnbar kleinen Kr^ne zu. reswechseln sl<^ ^* 
tea muss* 

]. Saxifräga L. Kelch fDnfspaltig. Kronblätter un- 
gedient. Staubblätter zehn, die fttnf Innern Tor den 
'Kronblättern; Stanbkolben zweifUcherig. Kapsel 
zweifächrig , dem Kelch bald meht bald weniger 
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angewachsen. Samenschale dem Kern fest an- 
liegend. 
D, Steinbrech. 

X Chk^ysospleniom Lr Kelch flach, stumpf rier- 
lappig^ Kronbtötter fehlen. Stanbkolbeii zweifache- 
rig. Kapsel nur an der Basis mit dem Kelch rer* 
wachsto, knrs zweischnähelig einfächeiig. Samen, 
schale dem Kern fest anliegend. 

D. Milthrant. 

94:. Crasstilaeeae. 

Standen, seltner Krauter f^der Stränchc, mit AeU 
schigen Wechsel- selten g(^f^«nf!tijndi|^it Hlättern* ohne 
NebenUätter. Blnmen meiEt zu einfachen oder tni^^ 
doldenförmig zusammengesetzten Spirrtranbcn lerAam^ 
meU» Kelch drei- bis awan^^i^r^, gewöhnlich fünftheL 
Hg. Kronblätter von der Zahl der Reichlappen und 
gegen- sie wechselstSndig, tinten aus der Kelchrohre 
ohne Nagel entspringend und an der B^ma kei weilen 
unter sich verwach|ien, doch mit geachindeUer Knoe^ 
pvttg. Staubblätter von gleicher oSer doppelter Zahl, 
mit eiförmigen Stanbkolbeu. Fruchtknoten frei, vnn der 
Za[hl äer Kelchlappen , und hinter ihnen eben -so ¥141 
Honigdrüsen; seltner die Fruchtknoten an der Basis 
unter sich rerwachsen. Eier unbestimmt riel längs der 
Innern Nath. Griffel kurz mit einfachen Narben. Schläu- 
che Tielsamigy seh|r selten (nuF b^i der frem4en Gat- 
tung Diamorpha) eine melirfachrige auf dem RUckcp 
der Fruchtblätter aufspringen'He Kapsel. Samen unbe- 
stimmt yiel, mit schwachem fleischigem Eiweiss. Keim 
grade, mit dem Wttrzelchen zn^ Nabel gewandt. 

Eine so natnriiohe Famiife, däss die meisten Qftf. 
tiingen als künstliche Unterabtheiinngen einer grossen 
Gattung 'ZU betrachten sind, die sich rornehmlich durch 
dfe positive Zahl der I^lumenblätter und den bald ein. 
fachen bald doppelten Stanbblattkreis unterscheidenf. 
Die Gleichheit der Zahl durch alle Blnmenblattkreise 
ist durchgreifend, Ihid unterscheidet diese Familie ron 
den TOrhergehenden und den meisten folgenden Ihres 
Stammes. 
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1. Sednm L* Blumen fünizählig. mit doppeltem Staub, 
blattkreise. Kronblätter frei. Honigdrüsen jucht 
ansgerandet. 

D. Fetthenne-^^Aer dfter fette Henne, der einxige 
unter den vielen Namen roehrmr Arten, der nicht 
sweidentig imd fOr alle Arten bezeichnend ist. 

Z SemperriTuW L. Blnmfen sechs- bis zwanzig*, 
gewöhnlich Kwolj^iihlig mit doppeltem Staubblatt- 
kreise. Kronbl&tter an der änssersten Basis tinter 
sich snsammenhlingencly- seltner (unter den deutachen 
Arten nur bei S. tcctorum) ganz frei. Honigdrüsen 
ansgerandet. ., 

Z>. Haueiauck. 

Oft. Butaceae* 

Sträuche oder Standen, selten Kräuter, las^ überall 
mit .eingesenkten Drüsen versehen, die ein stark rie- 
chendes ätherisches Oel enthalten. Nebenblätter fehlen. 
Stellung und Form der Blätter wie der Blumen sehr 
mannichfoch. Kelch drei- bis fitnftheflig. Kronblätter 
Ton gleicher Zahl, selten in eine Eöhre verwachsen, 
entspringend aus einer unterweibHchen Scheibe. Statilh' 
blätter eben da entspringend, meist noch einmal so viel 
oder statt des zweiten Kreises kronbIa<;tai*tige Organe 
rat den wahretf 'Kironblätt'em, seltener, nur eben so vieL 
Fruchtblätter von g;leicher Zahl, nie ganz fr^i, doch oft 
nur ah der Basis verwachsen. Griffel einfacl), vom 
Ver^nigungspnnkte der Fmchtknoten anstehend , in «o 
viel Narben als Fruchtknoten getheilt. Fmchtschale 
lioppelt: die äntoere fleischig oder lederartig, die innere 
bolelg und elastisch, in zwei Klappen auseinander sprin- 
gend und die äussere zeirreissend. Samen in jedem Fach 
bald besHmmt bald unbestimmt vfel, mit fi^eischigem 
üiweiss* • Keim gekrümmt,; dar Würzel<?ben vonK Nabel 
abgf^wandt. ^ 

Die s^ehr verschieden^ Tracht der Rutaceen läsvt 
eine l^reni^iing derselben in mehrere Familien wünsch^b 
Die dazu bisher gemachten Versiiche scheinen aber an 
d^n doppelten Mangel jm lei4enj dass die M^rknule 
unbeständig sind und der Hauptzweck, natürlichere 
Gruppen s^Ut erhalteui doch .nicht, ganz erreioht ward. -^ 
Mit den Craasulaceen stimmen üie Rutaceen über« 
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ein in der Gleichheit der Blattzahl aller Blnmenkreise; 
darin, dass die Frocht frei ist, Kron-r und Staubblätter 
aber nicht mit ihr siigleich unmittelbar auf dem Frucht- 
boden stehen; und in einer gewissen Analogie der 
Fracht selbst, der bei den Crassniaceen nur der ilei« 
schige Ueberzug fehlt, um die Aehnlichkeit noch auffal- 
lender zu machen. Doch sind die Unterschiede beider 
hak noch erheblicher und besonders die Tracht gar 
nicht zu vergleichen. 
h Dictamnns L. Blumen ungleichmässig, fi)nfz&hlig 

mit doppeltem Staubblätterkreise. Fruchtföcher ein-- 

bis zweisamig. 
D. Diptam, 

99. SEypericinae. 

Kräuter, Stauden, Sträuche oder selbst Bäume, 
mtist reich an gelb färbendem Gummiharz und an Drü- 
•en ätherischen Oels. Blätter gegenständig, ungetheil^ 
meist sitzend und gerippt, ohne Nebenblätter. Blnmen^ 
gleichmässig, meist zu unbegrenzten endständigen Ris- 
pen oder Tmgdolden rersammelt. ' Kelch frei, bleibend, 
vier- bis fiinftheilig oder aus TÖllig freien Blättern ge- 
bildet, die beiden äussern seitlichen meist etwas kleiner* 
Kronblätter Ton gleicher Zahl^- aus dem Fmchtboden 
entspringend, meist ungleichseitig, in der Knospe und 
nach dem Verbltthen zusammengedreht. Staubblätter 
selten in bestimmter Zahl, meist unbestimmt viel; Staub* 
f|.ien selten frei oder einbrüderig, meist dreir oder 
fünfbrttderig, die Bündel gegen die Kronblätter wechsel- 
ständig; Staubkolben klein, mit dem Rücken angeheftet, 
schwebend, zuweilen mit einer Drilie an ihrer Spitz« 
(die sich fast bei allen südafrikanischen Rutaoeen wie- 
derfindet). FmchtknT)te frei, drei- oder fUnffächerig 
▼ieleiig , mit drei oder fünf einfachen Narben auf eben 
so riel langen freien oder an der Basis verwachsenen 
GrifFeln. Kapsel drei- oder fünffächerig , vielsamig, 
durch Entfaltung der an der Spitze meist freien Frucht- 
blätter sich öffnend, zwischen denen die unter sich 
verwachsenen Samenpolster Jn Gestalt einer freien ge- 
flügelten Säule zurück zu bleibto pflegen; seltner eine 
Beere. Samen klein ohne Giweiss. Keim grade, mit 
dem Würzelchen zum Nabel gewandt 

10 
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Die ToUständige Epigpiie der Krön- nnd Stavb- 
blätter, die wir in den vier ersten Familien dieser Reilie 
wahrnahmen, geht dnrch die schwankende Perig^jmie 
derselben Organe in den drei nächst vorhergehenden 
Familien bei dieser Familie zuerst in reine Hypogyme 
tlber) die wir anch, die Acerineen ausgenommen, bei 
allen folgenden Familien bis tu den Berberideen antref- 
fen werden. Die innige Verwandtschaft mit den Kxt» 
taceen ist unverkennbar. 

]. Hypericum L. Kelch nngleidi fünftheilig. Kapsel 
^ dOnnwandig, die Fruchtblätter oben firei (Zahl der 
Griffel und Frnchtfächer bei/ einigen Arten unbe. 
ständig). 
D; Ha rtheu, nicht ml n der verbreitet , abei^ nicht so 
vieldeutig als Johanniskraut, womit man rleler^ 
lei Pflanzen bezeichnet, die am Johannistage in 
abergläubischen Zwecken gesammelt werden. 

OV. Elatlneae. 

Sumpf kräuter mit gegen- oder wirtelständigen Blät- 
tern, ohne Nebenblätter. Blumen gleichmässig, einzeln 
in den obem Blattwinkeln. Kelch tief drei- bis fünf- 
theilig. Krön- und Staubblätter ans dem Fmcbtboden 
entspringend, in gleicher oder letztere öfter in dop(»elter 
Zahl* Fruchtknote frei drei - bis fUnffächerig, mit eben 
80 viel kopfformigen Narben auf freien Griffeln. Kap- 
sel drei- bis fttnffächerig, auf dem Rilcken der Frucht- 
blätter aufspringend; die Scheidewände meist von ^ 
Klappen sich lösend .und mit dem säulenförmigen Sa- 
menpolster in Verbindung bleibend, selten von diesem 
sich lösend und mit jenen verbunden bleibend* Samen 
sehr sahireich, walzenförmig mehr oder weniger ge« 
krttmmt, ohne Eiweiss. Keim von der Gestalt des Sa- 
mens, das lange walzenförmige Würzelchön zum Kabel 
gewandt. 

Von der vorigen Familie last nur durch den Bfan- 
gel von Harz oder Oel und durch das Aufspringen der 
Kapsel auf dem Rilcken der Fruchtblätter verschieden. 
Früher bald mit den Alsineen bald mit den Lythra- 
rieen rermischt, die sehr weit ab stehen. 
1. Elatfne L. Blumen drei- oder vierzählig, mit ein- 
fachem oder doppeltem Staubblattkreise. 



Polypetale Dikotyledoiien. S19 

Z>. Tanne i, bei nenern IBidtanlkem. Sfebeirfl Pimina. 
Ür fon Tannwedely Hippuris, wemit Elatin« 
AbinasCniin einige Aehnlichkeit hat 

^ 08. Oxalideae. 

Stauden, oft liiit knolliger Wuriel und «anrem SafI» 
seltner Kräuter oder Sträuche, x Blätter Wechsel- seltner 
gegen- oder wirtelständf g , häufig nur am Wurzelhals« 
ohne Nebenblätter, meist langstielig dreiblätterig, in der 
Knospe der Länge^ nach zusammengefaltet und einge- 
' iaümmt. ßlnmen* gleichmässig, einzeln auf nacktem 
Schaft oder zu Dolden, Trauben oder Rispen recsam* 
melt. K^lch tief fünftheilig oder ftiufblätterig, bleibend. 
Kronblätter auf dem Fruchtboden entspringend, ron 
gleicher Zahl, an der Basis zuweilen rerbunden, mit 
gewundener Knospnnr. Staubblätter zehn, häufig an 
der Basis unter sich verwachsen, die den Kronblättem 
gegenständigen länger und häufig an der äussern Seite 
mit einem aufrechten zahnformigen Forisats aa den 
Staubfäden. Fruchtknote frei, fUnffächeriff und meist 
ftlnfkantig, die Kanten dem Rücken der Fruchtblätter 
entsprechend, den Kronblättem gegenständig. Narben 
fönf, köpf- pinselförmig oder zweilappig, -^nt fi*eien 
Griffeln. Kapsel fUnff Scherig, bald wenig- bald unbe- 
stimmt yielsamig, auf dem vorspringenden Rucken der 
Fächer aufspringend, seltner eine Beere, Samen dem 
Innern Winkel der Fächer angeheftet. Aeussere Bedek- 
knhg des Samens (welche ron einigen für einen Man- 
tel, Ton andern für die Samenschale selbst gehalten 
wird^ bei roUer Reife ron oben nach untdn zu aufreis- 
send, elaftisch sich zurückrollend und den Kern oder 
Samen wegschleudemd. Ei weiss knorpsUg- fleischig. 
Keim grade, das lange WUrzelchen Tom Nabel ab- 
gewandt. " -^ ' 

1. Ox&lis L. Staubblätter knn einbrOderig. Frucht 

eine KapseL 
D. Sauerklee, 

00# Droseraceae. 

Stauden oder Kräuter. Blätter einfach^ überall oder 
waidgsteDS am Rande mit gestielten Honlgdrttiea oder 
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Bonten besetzt , mit spfralig eingerollter ICii(»piiiig. 
Besondre Nebenblätter fehlen , doch finden sich häQ% 
^Wimpern an der breiten Basis des Blattstiels. Blumen 
einEeln endständig t oder tu einseitigen vor dem Btfihen 
spiralig zurückgerollten Spirrtranben, mit oder ohne 
^den Blntnen gegenständige Deckblätter, rersamineli. 
Kelchblätter bleibend, fünf, einander gleich. Kronbliib- 
ter ^nf, ans dem Frachtboden entspringend, welkend 
ohne abzafallen. Stanbblätter fünf, selten zehn, fniil^ 
sehn oder zwanzig. Fruchtknote frei, ein- selten zwei- 
oder dreifächerig, Tieleiig» mit zwei, drei oder fahl 
wandständigen Samenpolstem und ehhn na riel oft «w^ 
oder mehrthelligen Narben auf getrennten Griffeln. 
Kapsel ^n« selten zwei- oder dreiföcherig , ^ auf der 
Mitte der Fruchtblätter aufspringend,^ meist Tidsamig. 
Samen mit knorpUch- fleischigem Eiweiss. Keim gnidle^ 
mit dem Wttrzelchen zum Nabel gewandt. 

Die innige Verwandtschaft dieser mit der rorigen 
Faviilie ausführlich nachzuweisen, wäre ttberflüssig. Ich 
bemerke nur noch, dass die nenholländischen Droserlie 
gleich vielen Oxalideen pinselförmige Narben besitzen, 
dass zn den Droseraceen auch die ihrer reizbaren Blät- 
ter wegen so merkwürdige Dionaea Musolpala 
gehört, und dass mehrere Oxalideen gleichfdlf reizbare 
Blätter haben. Die Gattung Parnassia, die m^oi 
hierher zn ziehen pflegte, wird unter Nr. 102. als be- 
sondre Familie roricommen. 
1. Drosera 'L. Staubblätter fünf. Griffel drei oder 

fünf mit gespaltenen Narben. Kaps^^l einfacherig 

drei- oder fUnfklappig. 
D. Sonnenthau. — ^ Mit dem griechiscIjjKn Namen, 

dem Beiwort von öqoooq^ Thau, bezeichnete zuerst 
, Taler. Cordus unsreAlchemilla vulgaris, auf 

deren) tutenfdrmig gefalteten Blättern ein Thantro- 

pfen oft lange stehen bleibt. Erst Linne übertrug 

den Namen als Synonym des deutschen auf diese 

dattung. 

lOO. Tiöleae« 

Stauden oder Sträuche, selten Kräuter. Blätter 
Wechsel- selten gegenständig, einfach, gestielt, oft mit 
zusammengerollter Knospung der Ränder. Nebenblätter 
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frei, ofl sehr gross. Blnmen meist einzeln auf .langen 
achselständigen mit zwei Deckblättchen versehenen Stie- 

.len oder nacktem Schaft, nngleichuiässig und gemeinig» 
lieh auswärts nickend. Kelchblätter fünf, bleibend, sek^ 
ten an der Basis, unter sich verwachsen, das unpaare 
nach innen ivid oben gerichtete nebst den beiden äussern 
und untern ip der Knospe die seitlichen deckend. Krön* 
blätter fünf aus dem Fruchtboden entspringend, das 
unpaare äussere und untere meist grösser als die übri- 
gen und an der Basis meist in einen Sporn oder Sack 
erweitert, zuweilen kappenfcirmig» Staubblätter fünf, 
den Kelchblättern gegenständig, bald ebenfalls unmittel« 
bar ans dem Fruchtboden, bald ans dem Rande einer 
unterweiblichen Scheibe entspringend. Staubfäden kurz 
und breit, die beiden vordern oft mit einem id den 
Sporn des unpaaren Kronblatts greifenden Fortsatz ver- 
sehen. Staubkolben in eine zungenförmige Membran 
ausgehend , und vermittdst • derselben rings um den 
Griffel in einen Ring, der sich erst spät lost, verwach- 
sen. Fruchtknote frei eihfächerig mit drei wandständigen 

' Samenpolstern, von denen das unpaare nach oben (und 
folglich das unpaare Fruchtblatt nach unten) gewandt 
ist. Narbe scheinbar einfach auf einem keulenförmig 
verdickten Griffel. Kapsel einfächerig vielsandg mit 

, drei elastisch ans einander springenden Klappen , auf 
deren Mitte die Samenpolster verlaufen. Samen ausser 
einer harten noch mit einer sehr zarten Haut überzo* 
gen, die um den Nabel wnlstförmig anschwillt (und 
daher vermuthUch ein wahrer Mantel ist); am obem 
Ende ein runzliger Hagelfleck. Eiweiss fleischig. Keim 
aufrecht, grade. 

Nach Bartling sollen die Blumen der meisten Tio- 
leen sich überschlagen und folglich das unpaare Kron^ . 
blatt ursprünglich das obere sein. Ich fand schon die 
jüngsten Knospen stets auswärts nickend. Doch wie 
dem sei, jedenfalls ist das unpaare Kronblatt in der 
völlig aufrecht gedachten Blume das äussere, von, der 
Fortsetzung des Stengels abgewandte. 
i. Viola L. Blume ungleichmässig. Kelchblätter an 
der Basis in einen abwärts gerichteten häutigen Fort- 
' satz ausgedehnt Unpaares Kronblatt bespornt. Staub- 
blätter aus einer unterweiblichen Scheibe entspringend. 
-D. Veilchen; dsM entstellte lateinische Wort. 
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StrSache oder Standen, selten Kräntec» oft reicb am . 
wohlriechendem Hars (Ladannin). Blätter an der Basif 
der Stengel stets gegen-, hoher hinanf bald gegen- bafd 
wechselständig, mdsl stark behaart oder filajig. Neben« 
blStter frei, bei denen» deren Blattstiel sich nntea 
scheidenartig erweitert, gar keine. Blumen dnzeln 
•ndstftndig oder ra einseitigen Spirrtranben ▼ersammelt* 
Felehblfttter filnf, bleibend, die beiden äussern selten 
grosser, meist- kleiner, snweilen gar nicht ausgebildet, 
Sie drei indem in der Knospe mit dem rechten Rande 
einander deckend und msammen links gedreht. Krön* 
Matter fünf, selten nnr drei, ans dem Fmchtboden ent* 
•prin{[end, mit rechts gedreheter Knospnng, sehr hin- 
fällig. Staubblätter meist unbestimmt viel, frei, eben 
da entspringend« Fmchtknote frei, drei- oder fünf-, 
im hänigsten einfächerig mit drei oder fünf wandstän- 
digen Samenpolstem nnd imbestimmt fielen Eiern. Ein 
Griffel mit einfacher Narbe. Kapsel drei-, fUnf- oder 
selten ^hnklapplg, in den beiden ersten Fällen auf dem^ 
Rücken der Fruchtblätter aufspringend. Samen ohne 
Mantel mit mehligem Ei weiss. Keim (bei Cistns) spi- 
ralig gewunden mit schmalen aufliegenden Keimb/ättem, 
das Wttrselchen Eum Nabel gewandt; oder (bei Ht- 
Hanthernnm) einmal zusammengeschlagen mil brdten 
anliegenden Keimblättern, das Wltrzelchen rom Nabel 
abgewandt. 

Dieselbe Knospung des Kelchs kehrt bei den Hy* 
pericineen und Polygaleen wieder,, die Hinfallig* 
keit der Kronblätter bei den Lineen« 

1. Helianthemum Tonrnef. Kelch fünf- selten 
dreiblätterig. Krone fttnfblätterig. Staubblätter un- 
bestimmt, viel« Kapsel einfächrig. 

D« Sonnenginteif fast durch ganz Dentscliland, und 
'' lateinisch vordem Consolida aurea. Neneriich 
Ciströschen genannt; allein der Name Cistrose 
gebührt der Gattung Cistns, und das blosse Di- 
minutiT kann nicht wohl Name einer andern so ähn- 
lichen Gattung sein, ohne Yerwechselnng zu ver- 
anlassen. 
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Stauden mit kurzem einblumigem Stengel, einem 
einzigen St%ngelblatt und mehrem wechseUtändigen 
Wnrzelbalsblättern , in der Knospe sämmtlich der Läng« 
nach Busamniengefaltet. Kelcb tief fünftbeilig, bleibend. 
KronblStter fünf, ans dem Fmchtboden entspringend« 
Vor jedem Kronblatt ein kammförmig in drei bis fünf- 
zehn feine Lappen gespaltenes mit eben so viel köpf» 
fosmigen DrUsen besetztes blattartiges Organ. Staub* 
blätter fünf, zwischen gedachten Organen; Stanbkolben 
oach aussen gewandt. Fruchtknote frei, einfächerig mit 
Tier selten vielleicht nur drei wandständigen fädlichen^ 
Samenpolstern, unbestimmt lielen Efem und vier siz-' 
senden Narben. .Kapsel vierklappig, auf dem RUck^n 
der Fruchtblätter und mitten durch die bleibenden Nar- 
ben aufspringend. Samen unbestimmt viel, mit schlaffer 
1)esonders auf der Rttckenseite in einen breiten Rand 
erweiterten Samenhaut. Eiweiss fehlt. Keim grade» 
das wabeenformige WUrzelchen zum Nabel gewandt; 
Keimblätter sehr kurz. 

Die aus etwa zwSlf Arten bestehende Gattung Par- 
nassia ward bald zu den Re-sedaceen bald zu den 
Droseraceen bald zu den Tamariscinen bald zu 
den Saxifrageen bald zu den Hypericineen gezo- 
gen , unterscheidet sich aber tou allen bisher aufge- 
stellten FamiKen so auffallend,, dass sie nothwendig als 
eine eigene betrachtet werden muss, die wohl am pas- 
sendsten zwischen die Droseraceen und Sauvngi- 
nen gestellt wird, welche letztere den Vi^leen sehr 
nahe kommen« Mit den Resedaceen stimmt sie nur 
tfberein in der scheinbaren Stellung der Narben ijber den 
wandständigen Samenpolstern, die aber in der That 
weder hier noch bei irgend einer bis jetzt bekannten 
Pflanze gehörig nachgewiesen isi, und Termnthlich gar 
nicht vorkommt. Darf man die merkwürdigen vor den 
Kronblättern stehenden Organe für Bündel unroUkom* 
men ausgebildeter Staubblätter halten , so lieg« die Be» 
Ziehung zu den polyadelphen Hypericinen sehr ni^ 
he. Sind sie aber ungewöhnlich stark; entwickelte unter« 
weibliche Drüsen, so erinnern sie weift mehr an den 
Fadenkranz der Sauvaginen. 

1: Parnassia L. 
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• 
D« Hertblattf schwedisch Hiertehlad. Den Na- 
meD ESnblatt, für Smiiacina bifolia alt and toIIk- 
thllinlich, finde ich anf diese Gattnng übertragnen 
erst bei nenem Botanikern. 

108. Polygaleae. 

Standen oder niedrige Sträuche, häufig einen bit- 
tem, zuweilen einen blau färbenden Stoff entiialtend. 
Blätter wechselständig, einfach, ganzrandig, ohne Ne- 
benblätter. Blumen zu Tranben yersammslt, seltner 
einzeln in den Blattwinkeln. Kelchblätter fßnf, das 
unpaarige zur Spiadel gekehrt, die beiden innersten und 
seitlichen meist grösser als die übrigen und gleich der 
Krone gefärbt Kronblätter gleichfalls fünf oder hänfi- 

fer nur drei, theils unter einander selbst, theils mit 
er Staubfadenröhre verschiedenartig verwachsen; das. 
Tordere unpaarige Kronblatt meist grösser, häufig drei- 
lappig, und der mittlere Lappen "dann kammartig ge* 
theilt. Staubblätter gewohnlich acht, seltner vier, sehr 
selten nur drei. Staubfäden der achtmännigen in eine 
einzige Membran verwachsen, eine oberwärts klaffende, 
und unterwärts zuweiidu kurz gespaltene Rohre dar- 
stellend; die obem allmälig kürzer werdend, daher der 
Rand der Röhre sich vOn unten oder vom^ nach oben 
oder hinten zu allmälig verkürzt; Staubkolben dersel- 
ben den zur Membran verwachsenen Fäden dicht auf- 
sitzend, einfächeng, in eine runde Oeffnung am obem 
Ende aufspringend, sämmtlich nach innen zu geneigt, die 
Narben umfassend ; Staubfaden der drei » bis viermähni- 
geii (exotischen) nur untep an der Basis sämmtlich in 
einen igreis verwachsen, zweifächerige Kolben tragend, 
die sich an der Spitze in zwei Löcher Öffnen * ). Frndit- 
knote frei zweifächerig zweieiig, das eine Fach nach 
oben, das andre nach unten gewandt, mit zwei Narben 



*) Nach DecandoUe. Doch schreibt Roh. Brown 
ausdrücklich allen Polygaleen einföcherige Staubkolben 
zu, und gründet zum Theil hierauf ihre Verschiedenheit 
von den Tremandreen. ' Sind die drei- bis viermän- 
nigen Gattungen, die auch in der Tracht abweichen, 
vielleicht ganz von den Polygaleen zu trennen 1 
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auf einem Griffel i» denelbeii JUehtang. Kapsel swei« 
fächerig zweiklappig zweisamig; selten eine fleischige 
oder eine geflügelte Frucht mit einem Samen. Samen 
hängend mit starkem Nal^elwnlst, Ei weiss fleischig« 
Keim grade, das Würzelchen znm Nahel (also in der 
Frnchl nach oben zu) gewandt. 

Wie bei allen Pflanzen dieses weitlanftigen Stam* 
mes y deren Fracht anf zwei Blätter beschränkt jst» 
z. B. den Saxifrageen, Umbelliferen u. s. w., liegt aach 
bei den Polygaleen der Rücken des einen Fruchtblatts 
an dejr vordem der des andern ^ an der hintern Seite 
der Blume, während wir bei den Fnmariaceen nebst all 
ihren Stammgeifossen die beiden Fruchtblätter an der 
rechten und linken Seite der Blume finden. Diese 
Orund Verschiedenheit im Blumenban, welche Robert 
Brown so trefllich entwickelt hat, gestattet uns nicht, 
die Polygaleen den Fnmariaceen zu nähern. Durch 
die Ungleichheit und Khospung ihres Kelches nähern 
sie sich den Cisteen und Hypericinen durch die 
Vereinigung ihrer Staubfäden, nicht zum vollen Kreise, 
wie bei den Oxalideen, Lineen, Geraniaceen u. s. w.y 
sondern zum Bündel, erinnern sie wieder an die Hy* 
p ericinen* Sehr ähnlich finde ich aber dies ganze 
Bündel einem der fünf merkwürdigen Organe der Par^ 
nassinen, welche man ebenfalls für StaubblattbUodel 
zu halten pflegt, wiewohl sie statt der Stanbkolbei/nur 
Honigdrüsen tragen, ich bemerke noch, dass die näch- 
sten Verwandten der Polygaleen, die nenholländischen 
Tremandreen,je zwei Staubblätter vor jedem KrOur 
blatt haben; ein sehr seltner Bau, den wir aber gleich- 
fa11S| bei einer Gattung dieses Stammes, bei der räthsel- 
haften Gattung Adoxa, antrafen; und ferner dass 
Adoxa mit den Polygaleen selbst in den einfächrigen 
Staubkolben übereinstimmt, wie unähnlich sie auch 
übrigens sein mögen. Bei den Cruciferen finden wir 
zwar auch paarweiss einander genäherte Staubblätter, 
aber nicht vor, sondern zwischen den Kronblättem* 
Ueber die Verschiedenheit der Polygaleen von den Pa* 
pilionaceen vergleiche man diese. 

1* Polygäla L., die einzige europäische Gattung. 
D. Kriu%blnmi* 
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104. • lifneae. 

KrÜnUtf Standen oder niedrige Stränche, mit sehr 
sShen Fa8erzellbündeln. Blätter Wechsel-, seltner ge- 
gen- oder wirtelständig, einfach , ganzrandig, gradner- 
* Tig, sitzend» ohne Nebenblätter. Blumen meist za einer 
endständigen nnbegrenzten Spirre oder Trugdolde vir- 
sammetty gleichmässig. Kelch bleibe^id, sehr tief fünf-, 
seltner Tier- oder dreitheUie» mit geschindelter Knos- 
pung. Kronblätter Ton glefcher Zahl, aus deip Fracht^ 
boden entspnngfiid, sehr^'nfällig, mit, links gewundener 
Knospnng. Staubblätter ron gleicher Zahl an der Basis 
in einen Ring yerwachsen, woVaus ^ch zwischen den 
Staubfäden und vor den Kronblättern Borsten erheben 
(die man für kolbenlose Staubfäden hält). Fmchtknote 
frei, mit so Tiel, selten mit wenigem Fächern als Kelch- 
blättern, und eben so viel kopfförniigen Narben auf 
freien Griffeln. Kapsel fast kugelig, drei- bi« ftinfGU 
cherig; jedes Fach abermals durch eine falsche Schei- 
dewand beinahe rollständig abgetheilt, mit einen» am ' 
innetn Winkel der Fächer hängenden Samen; die Ftfcher 
Öffhen sich von oben ^acli unten zu durch Entfaltung 
nnd meist zugleich durch Spaltung der Fruchtblätter. 
Eiweiss fehlt oder ist sehr dilnn. Keim grade, das 
kurze Würzelchen zum Nabel gewandt ( folglich fn der 
Fracht nmgekefirt); die Keimblätter breit, fleischig, 
volrfetten Oels« 

Unter den yorhergehenden Familien den Citfteen 
durch die Hinfälligkeit der Kronblätter, den Oxali- 
deen durch die kurz monadelphen Staubblätter, den 
Hyp ericinen darch die Tracht sich nähernd. We- 
niger begründet scheint mir die angebliche Verwandt- 
schaft mit den Sileneen. 

]. Linum L« Blumen fünf zählig. Kelch tief getheilt^ 
Kapsel cehnklappig ^er mit fünf gespaltenen Klappen. 

JD. Lein» — Da anrch ganz Deutschland der Same 
djeser Pflanze Leinsaat, und das daraus gewon« 
neue Oel Leinöl (niemals FlachsSl) gekannt wird; 
da femer der Name des aus ihr gewonnenen Pro- 
duktes, Flachs, auch das4ihnliche Produkt aus dem 
Hanf bezeichnet; endlieh da auch die Nachbarapra- 
chen» die französische und englische, die Pflanze 
selbst Liu; Line, nnd ihr Produkt filasse, flax, 
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nennen: so ninss die Gattnng.den Namen Lein be* 
halten. Auch ist es irrig, was Adeinng behanptet, 
der Ldn werde, nicht bloss "in Obersachsen, sondern 
im Hoch- nnd Oberdeutschen Oberhaupt Flachs 
genannt. In Oesterreich und Baiem heisst er Haar, 
und unter Flachs wird dort das Produkt des Hanfes 
▼erstanden. 

2. Radiöla Gmel. Blumen TierzShlig. Kelch bis 
9Bur Hälfte gespalten. Kapsel achtklappig. 

I>. Volksname fehlt; bei neuejm Botanikern Zwerg- 
lein. Liebe)* möchte irh Laut er körn vorschlagen, 
nach dem englischen AUseed bei Wray; denn 
Tansendkorn ist Hemiaria. 

105. Oeranlaceae* 

Stauden, eu weilen mit Knollen, seltner filtrfiuche 
oder Kräuter, meist reich an Schleim und ätherischem 
Oel. Blätter an der Basis des Stengels stets gegen*, 
höher hinauf mdst wechselständig, am hänftgsten lang 
gestielt, bandförmig gelappt odtr znsammengesetet, taiil 
grossen Nebenblättern. Blumen bald gleich- bald un- 
gleichMiässig, bald zu Dolden versammelt, bald paar- 
weise, selten einzeln auf scheinbar den Blättern gegen- 
überstehenden B]iithenstie]en.(denn früher erkennt man 
deutlich im BiUthenstiel- das Ende des Stengels; die 
spätere Fortsetzung des Stengels liegt dann noch als 
Knospe in der Adisel des unter ihm. befindlichen Blatts, 
idrängt aber, wenn sie sich mehr entwickelt, die nr. 
spiUngHch endständige Blttthe zur Seite). Kelch tief 
ftinftMÜig, bleibend, die beiden seitlichen Lappen in 
der Knospe deckend,^ das unpaare nach innen und oben 
gewamlt. Krooblätter fänf aus. dem Fmchtboden ent- 
springend, selten, n&r vier oder gar keine, mit zusam- 
mengedrehter Knospung. Staubblätter eben da entsprin- 
gend, fast. immer einbrfiderig, meist zehn, von denen 
aber bei gleichmässiger Blume oft die fttnf den Krön* 
blättem gegenständigen, bei ungleichmässiger meist drei, 
Mnf odßT sieben nnroHkommene oder gar keine Staub* 
kolben tragen^ selten auch funfEehn; Staubicolben auf- 
liegend, beweglich. Fruchtknoten fünf, wirtelständig 
um eine pyramidenf5fmige Verlängerung des Fnidfitbo- 
densy gegen die kelchlapperi wechsekitändig, .einfache* 
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rig sweietig; Griffel lang und abgeplattet in fttnf rin- 
nenfömiigen Vertiefungen des> Fmchtträgers» und bis 
aar Reife mit denraelben Terbunden; Narben fädKcl^ 
Nttsscben einsamig» niit hängendem Samen und blei- 
bendem Griffel, welcher ron unten nach oben ca rom 
Fruchttrüger sich ablöst, mit der Spitsse desselben län- 
ger in Verbindung bleibt, und, sich selbst krümmend 
oder windend, die reifen Nttsschen empor hebt Same 
ohne Eiweiss. Keim gekrümmt , das Würxelchen Tom 
Nabel .abgewandt 

Hierher gehdrt unter andern auch die jetzt so be- 
liebte .Gattung Pelargonium Herit. ans Südafrika, 
die sich von den beiden folgenden .durch mehr oder 
minder ungleichmässige Blumen, und eine eiaadge Honig- 
drüse, tief in einem mit dem BlumenstiM verwachsenen 
Sporn des unpaaren Kelchlappens, unterscheidet. Man 
pflegt ihr audi nur sieben kolbebtragende Staubblätter 
zususchreiben , doch variirt deren Ziäü in der Gattung 
und selbst bei einzelnen Arten von drei bis zehn. 

1. GeraniumL. Blumen gleichmässig. Staubblätter 
zehn, sämmtlich k#lbentragend. An der änssem 
Seite der den Kelchlappen gegenständigen StanbüU 
den fünf Honigdrüsen«. Griffel auf der innem Seite 
glatt, ohne Schraubenwindung sich aufwärts krüm- 
mend» 

D. Kranickschnabel, als Uebersetzung des gritc!»- 
schen Namens. Der ältere acht deutsche Name, 
Sterchschnabel« aus dem man Pelargonium 
gemacht, ging auf die südafrikanische Gattung die> 
ses Namens über, deren zahlreiche Arten als Zier- 

•' pflanzen -unter uns bekannter sind alf die einheimi- 
schen Gerania. 

2. Erodium Herit Die fünf den Kronblättern ge- 
genständigen Staubfäden kolbenlos. Griffel auf der 
innem Seite mit anliegenden, später abstehenden Bor- 
sten besetzt, sich schraubenförmig zusammenziehend. 
Das übrige wie b^ Geranium. 

D. Reiherschnabel, gleichf^ls Uebersetsung des 
neugemachten griechischen Namens» 

106* Balisamineae. v 

Kräuter von lockerem Gewebe (eine ostindische 
Art soll jBtrauchartig sein; ob Tielleicht nur robuster t^* 
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BMtter Wechsel- selten s<^eiratändig, einfaeh, ohiie Ke- 
benblfitter. Bliiinen nngleichmfissig, su achselstätidigen 
Traabeii oder Büscheln rersammelty ofl nur ewei seltner 
ehie in jeder Blattachsel. Ein oder swei kleine Deck«» 
blätter.der Blnme araweilen sehr genähert, oft anch gar 
nicht vorhanden. Kelchblätter (bei Hydrocera) fUnf 
oder hänfiger ( durch Verwachsung zweier Blättert) nnr 
Vier; die seitlichen ungefärbt kleiner und hinfälligem als 
die übrigen, diese bald nur innen hakt auf beiden Sei* 
ten gefärbt; das zur Traubdnspindel gewandte (beim 
Jpknfblättrigen Kelch das unpaare), welches aber durch 
eine leichte Drehung des Blumenstiels in der ganxen 
Pflanze oft nach aussen gekehrt erscheint (nnd daher 
Ton allen Schriftstellern ausser Rdper das untere ge* 
nannt wird), lang bespomt. ^ronUätter (bei Hydro- 
cera) fiüif, häufiger nur vier, so dass das nnpaare fehlt, 
oder (durth Verwachsung von je zweien!) nur zwd 
gespaltene zu beiden Seiten der Blume« Staubblätter 
fttnf, bei fttnlzähligen HttUen gegen die Kronblätter 
Wechsel-, gegen die Kelchblätter gegenständig , bei 
▼ierzähligen das mipaare Staubblatt doch stets dem be- 

Sornten Kelchblatt gegenständig, also nach demselben 
esetz geordnet; Staubkolben afämmtlich zweifächerig, 
6er Länge nach anfispringend, an ihrer Basis sämmtlich 
in elften die Spitze des Frachtknotens umgebenden Ring 
verwachsen« Beim Anfispringen breiten sich ihre freien 
Spitzen sternförmig ans, die Staubfäden losen sich an 
ihrer Basis^ und sämmtliche sich nie ganz trennende 
Staubblätter werden durch die sich verlängernde Fracht 
empor gehoben« Frnchtknote längUch fünffächerig, am in* 
nern Winkel der Fächer videüg, mit fUnf sitzenden 
odexL zur Seheibe verwachsenen Narben ; Frachtblätt^ 
gegtti die Staubblätter wechselständig. Kapsel fttnffö- 
cheng filnfklappig; Klappea von den Scheidewänden 
sich ISsend, diese in Forin einer fünfflügeligen Säule 
zvrilckistfsend, sich selbetaber plötzlich von oben nach 
unten zn schraubenförmig anfrollendy und durch die da» 
bei «Catlfindende Erschtttterang die Samen wegschleu- 
derad; selten (,nuT bei Hydrocera) eine fünffacherige 
fünfsamige Pflanme. Samen hängend, ohne £iweis^. 
Keim grade» mit dem kurzen stampfen Würzelchen zum 
Nabel gewandt* (folgtioh in der Fracht nmgekehrt); 
Keimblätter dick und brdt ^ 
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IM« innig« Verwandtschaft der BdMiiuiie^r mit 
den Geraniaceen bedarf Jetsfc keiner Vertheidi|^n|r 
mehr. Es war ein Irrtfanm, das« Decandolle den bei- 
den ftnmem («chelnbar Innern) StanhblSttem einfäche- 
rlfe Stanbkolben snschrleb, nnd dadurch rerleitet ens« 
.VerwandtschafI mit den 'Fnmariaceen an erkeanen 
piHmbte. Spftter meinte Rdper In den beiden fast »!• 
Idroekopisch kleinen Deckblättern der Impatiena Noll 
tangere swel KekhblStter an finden, nnd erkllirte min 
die beiden wahrscheinlich anter sich rerwachaenen 
Kefchblitter für ein fünftes Kmnblatt. Diese Melntti^ 
wird durch den Bau der Gattung Hydroc^ra wider- 
legt,' bei wdcher }eife KelchbUitter nicht Terwa<^en 
sind, nnd von ihnen eingeschlossen noch ein Cünftes 
Kronblatt Tollknmmea ansgeblldet Ist. 

Die Gattung Tropaeolnm L., die Kapuziner* 
kr esse atw Peru, steht den Balsamineen so mhe, das» 
1^ aweifle, ob sie als Typus einer, besondem Familie 
%VL betrachten ist oder nicht. Sie hat schildförmige 
Blätter, und folglich auch Keimblätter ron ungewohnli- 
dier Gestalt. Ihre Frucht besteht ans drei einsamigea 
pflaumen artigen Nttsschen, die sich aber erst bei der 
Reife ron einander trennen. Kelch nnd Krone fünf- 
blätterig, das unpaare Kelchblatt gespornt, also gaac 
wie bei Hydrooera» Staubblätter acht, ahro ein do|^^ 
ter Kreis, nnd In Jedem ein Blatt unterdrttclrt, wie bei 
den meisten BaUamineen ein Kronblatt un^rdrttckt ist 
1. Impatiens L. Kelch nnd Krone Tierblätterig. Kap- 
sel fUnCklappig. . — Die Gattung Balsamine DC. 
lässt sich^ nach Wight und Arnott ron Impatiens 
nicht unterscheiden. 
D. SpringJtrauU 

# 

107* nUppocaAtaneae. 

Bäume, seltner Sd*änoha, mft gej^eiistindigen gefin- 
gerten Blättern, ohne Nebenblätter. Bhimbn nngSeich» 
massig, an endständigen Trauben odfer Rispen mit weeh* 
seiständigen Blumenstielen yersammcit; Kelch fBnflap- 
plg, abfallend, mit geschindelter Knospung. KronMätter 
aus dem Fruchtbodei^ entspringend > fttnf , mitunter unr 
▼ler, so dass, alsdann das ^paare nacK anssen geridi» 
tete (wie bei denBalsanilneen) fehlt. Staubblätter eben 
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4a entspring:end , nach Torn gencfgt find wieder aiwtei- 
f^end, fttnf bis sehn, in der Reg^d acht (wie bei Tro- 
paeolum ). Fraehtknote frei, dreifächerig, mit swei aaf* 
rechten Eiern in jedem Fach; Griffel einfiAch, mit sage* 
spitzt einfacher Narbe. Kapsel lederartig, oft mit War> 
xen oder Stacheln anf der Oberfläche besetst, ein*, 
Ewei- bis dreifächerig, die Fächer ein- bis sweisamic 
Canf derselben Pflanze )) anf der Mitte der Fächer sich 
effnend, so dass die Scheidewände anf der Mitte der 
Klap^n stehen. Samen gedrückt kngellg mit lederarti- 
ger glänzender Schale ' und sehr grossem NabeHleck an 
der pasis, ohne Binreiss* Keim gekrümmt, das 
kegelförmige Wünselchen vom Nabel abgewandt; Keim- 
blätter dick, anf dem Rücken von oben nach nnten zn 
sechsfach gefarcht nnd beim Znsammenlanfen der Fur- 
chen gestielt, beide meist der ganzen Länge nach su- 
sammengeklebt, und nnr an der Basis dicr Blattstiele 
lim das Federchen getrennt. 

In der Tracht sehr ähnlich den BombacSneea 
CzQ deneh auch die berühmte Adansonia digiiata, 
4er Affenbrodbanm oder Baobab gehört), und 
durch diese den MaWaceen nahe stehend; in der Bin- 
nen - und Fruchtbildung den sonst freilich gar rer- 
schieden^n Balsamineen und besonders der Gattung 
Tropaeolnm (deren Blattnerven gleichfalls fijigerldr- 
mig rerlanfen) ausserordentlich timlich. 
1. Aesculus 1«. Kelch glockig. Kronblätter offen, 
breit, ungleich. Staubblätter vorgeneigt ansteigend. 
Kapseln stachelig. ^ , 

D* Rosikastanie, — Die erste enropäiscde Rosska- 
stanie erzog Clusius 1575 zn Wien aus constantino- 
politanischen Samen. 

108. Aeerinae. 

Bäume seltner Sträuche, zum Theii mit snckerrei- 
chem Milchsaft., Blatter gegenständig ohne Nebenblät- 
ter, meist bandförmig gelappt, selten gefiedert. Blumen 
Tielehig, seltner zweihäusig, zu Trngdolden oder Rispen 
▼ersammelt. Kelch fünf- seltner vierspaltig; der Saum 
abfallend. Kronblätter von der Zahl der Kelchlappen, 
meist ungefärbt, ndt kurzen Nägeln ans einer starken 
nnterweibttchen Scheibe entspring^d, seltner gar keine."* 
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Staubblätter Tier bis swolf, gemeSsIglicb acht, ans ebea 
M viel Graben der Scheibe entspringend. Frochtknote 
sweifächerig Eweieiig, mit iwei la(igen an der Basis 
oft verwachsenen Griffeln und einfachen Narben. Frücbte 
swei C aalten auf derselben Pflanze auch drei oder wier) 
ledeimrtige snsammengedrttckte Nasschen , mit einem 
starken flQgelfortsats auf dem Kiel; bis sor TolUgea 
^RAife fest mit einander verwachsen , dann sich swär 
trennend, doch durch einen fädliohen tief getheiltea 
Cmchthalter, der mit ihrem obern Ende Knsammen** 
hängt, noch lange an den Fmchtboden gefesselt. Saine 
in jedem Nüsschen einer, ansammengedrttckt an der 
llasis befestigt. Keim unmittelbar von ^ der dicken 
Swnenschale eingeschlossen gekrümmt aufrecht, mit 
breiten flachen nnregelmässig zuimmHiengefalteten Keim- 
blättern. 

Der vorigen Familie sehr nahe verwandt, eben so 
den Malvaceen dnd Geraniaeeen durch die finger- 
förmig genervten Blätter nnd die Verlängerung des 
Fmchtbodens cum Fmchtträger. Die Gabelform de^ 
letBtem und die Zweisahl der Fmditblätter erinneni 
an dia Umbelliferen^ und die starke onterweiblicbe 
Scheibe an die Saxi frage en, Cras^nlaceen und 
Rutaceen. Aberauch an den Celastrineen aebekt 
vermittelst der uns fremden Malpighiaceen, Sa- 
pindaceen und Staphjrläaeeen eine BeKiehang ataU 
Bu finden. 

1. Acer L. Blumen .vielehig. Kelch fünflappig« Kron- 
blätter fUnf. Staubblätter gemeiniglich acht (zuwei- 
len auf demselben Stamm fttnf bis zehn). Blätter 
handformig gelappt 
X>. Ahorn. Dass der deutsche Name >aus Acer 
oder dem Beiwort acerinua gemacht wäre, finde 
ich deshalb %iwahrscheinlich, weil man durch das 
ganze Mittelalter unter Acer nnsre Glechoma he- 
der acea verstand, und den Baum latebiisch P la- 
ta nus nannte^ Doch gleiches Stammes mögen sie 
sein. Ich finde sogar im zwölften Jahrhundert auch 
.Achorn. 

109. MalTaceiie. 

Kräuter, Stauden, Sträuche oder B|ume, meist mit 
aternförmigen Haaren überzogen, und reich an SchlelDf. 
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BIfttter wecluiela^ndig, meist handfSnnig gelappt, mit 
Nebenblättern rersehen« Blumen glefchroäsflig , einseln 
oder bttschelweis iq den Blattackselny seltner zn achsei« 
oder endständigen Yranben, Rispen oder gestielten Dol- 
den versammelt. Kelch fünfspaltig mit klappiger Knos* 
pnng, häu^g von einer zwei-» drei-, fUnf- oder mehr- 
blattrigen oder dnroh Verwachsung einblätterigen kelch- 
artigen Httlle (dem äussern Kelch älterer Schriftsteller) 
nmgeben. Kronblätter fünf, mit zusammengedrehter 
Knospnng, aus dem Fruchtbaden entspringend, frei oder 
an ihrer Basis der Staubfadenröhre augeheftet. Staub- 
blätter eben da entspringend unbestimmt viel, seltner 
ein- oder mehrmals lünf; Staubfäden an ihrer Basis zur 
Röhre verwachsen , die innero allmälig länger; Staub- 
kolben nierenfSrmig, scheinbar einfächerig, ind^m beide 
Fädier nicht der Länge nach, sondern nur mit dem 
ohem Ende eiriander berühren, hier mei^t unmerklich 
in einander übergehen, und jich durch eine Spalte 9& 
neu, die von einem Fach zum andern fortläuft. Frucht- 
knote fUnf-, zehn- oder mehrföcherig, die Fächer bald 
unmittelbar unter sich in der Achse verbunden, bald 
(wie bei den Geraniaceen) wirteiförmig um eine aän* 
lenförmige Verläi^erung des Fruchtbodens gestellt, und 
dann nur bis zur Reife ringförmig verbunden, selten 
(z. B. bei der als Zierpflanze bekannten Malope) zum 
nnregelmässigen Haufen- zusammengedrängt; jedes Fach 
bald ein- bäd vieleiig, mit einfacher Narbe; Griffel 
bald fref bald zur Säule verwachsen« Frucht bald eine 
mehrfächerige vielsamige Kapsel, bald in, ein- oderzwei» 
sämige Nüsschen zerfollend. Samen am innem Win* 
kel der Fächer oder Nttsschen befestigt , ohne Ei*^ 
weiss. Keim sdi wach gekrümmt, das walzenförmige 
WOrzelchen zum^Nabel gewandt; Keiin^Uter (wie bei 
den ConvoWulace^ und Acerineen) oiKgebnässig zu- 
sammengefaltet* 

1. Malva L. Besondere BiüthenhUlle, zwei- oder drei- 
blätterig, Blättchen länglich oder borstenformig (bei 
Malope dagegen breit und herzförmig). Kelch tief 
fünftheilig. NUsschen zahlreich (mehr als fünf) ein- 
sami^. Same aufrecht. 

/>. Kätepappei, — Veber den Namen vergl. Po- 
pulus.^ 
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2. Althaea L» Betotidre BlttHieahttlle sechs- bis na»* 
tbeiHg, mit der KelchrShre Terwachsen. Kelch 
^ fünfepaldg^. Mttsschen sahireich einsamig. Saaie 
•nfrecht. • . 4^ 

D» Ei'bisckf aus Hihi sc« s entstanden, worunter man 
aber rordem nicht die Hnneische Gattung dieses 
Namens, sondern unsere Althaea, officinsUa 
▼ersti^nd. 

HO.. Tiliaceae. 

« Bäume oder ^träuchey seltner Standen odar Krihi* 
tSTy Ton sehr varschiedenar Tracht. BlfiHer weehsel-, 
sehr selten gegenständig, einfach oder handfönnig g*. 
läppt, mit meist hlnfäUlgen Nebenblättern« Binnen 
g1elchmä8s% einzeln oder trauben* oder tmgdoldenfer» 
mig versamniell in den Blattachseln. KMch meist fUn& 
oder 'Vierblättrig mit Iclappiger Knospung (wie bei den 
Malvaceen), die Blätter an der Basis bisweilen unter 
iieh Terwachsen. Kronblätter in gleicher Zahl, ans deoi 
Fmchtboden entspringend, häufig über der .Basis mk 
einer bald nackten bald von einer Schuppe bedeckten 
Honiggrube versehen (wie bei Rannnculus). Sciinb* 
blätter eben da entspringend meist 'in nnbestiminter 
Menge« frei oder ganz unten^ nur leicht in einen Ring 
oder mehrere unbestimmte Btlndel verwachsen, mehrer« 
derselben hänig ohne Staubkolben ; diese sonst ans zwd 
der Länge nadi an einander liegenden Fächern < gebfi* 
det* Fmchtknote frei, vier- bis zehnfächerlg, vieleiig» 
snweilen -Iturz gestielt und nicht selten von Honigdri* 
sen umgeben, die (nach Decandolle) den Kronblättem 
gegenüber stehen (bei den Geraniaceen fandeii wir sie 
den KelchMättem gegenständig); Narben von der Zahl 
der Fmehtknoftn, anf einem Griffig vereint Fmcht 
vielfächrig, jedes Fach viel- seltner einsamig, anf de« 
Rücken aufspringend, oder lederartig oder mit Fleisch 
bekleidet und dann sich nicht regelmässig öflPheifd. Sa- 
men dem Innern Winkel der Fächer angeheftet, mit 
fleischigem Eiweiss. Keim grade mit dem Wttrzelchen 
Bum Nabel gewandt; Keimblätter flach, oft mit nnre* 
gelmässig gebogenen Rändern (doch nicht so stark 
gefaltet , wie bei den beiden vorhergehenden Fa- 
milien). 
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K Tilia L. Kelch fllafthelHg, aljfaUend. Kronblfittcr 
thells mit theils ohne Schoppe aaf ihrer BMis* 
Staubblätter sämmtlich keibentrageod , leicht ein- 
oder Tielbrüdeng. Frucht sitEcnd lederartig« msi|?f 
nicht aufspriDgend, ein- bis fünf fächerig » ein- bi« 
zehnsamig. 

D. Linie. 

111. Hananenlaceae* 

Standen , seltner Kräuter . oder Sträuche , meist 
scharf, doch ohne eefiirbten eigenen Saft. Blätter wech^ 
sei - seltner ^egen^ändigt ohne NebenblSltter, meist lang 
gestielt und dann weitscheidig und gewöhnlich' aer* 
schlitat oder zusammengesetzt, seltner ungestielt qnd 
dann meist ganzrandig und scheidenlos-Cwenn man nicht 
In diesem Fall das ganze Blatt für eine plattenlose 
^erweiterte -Scheide, ein sogenanntes phyllodiuni, halten 
will). Blumen bald einfach bald zu Dolden, Trauben 
oder Rispen versammelt, bald gleich- bald ungleich» 
massig. Kelchblätter drei bis sec^s, gewöhnlich fttnf, 
oft gefärbt. Kronblätter you gleither, seltner Ton dop» 
pclter oder geringerer Zahl oder gar nicht ausgebildet, 
im ersten Fall gegen den Kelch wechselständig. Staub- 
blätter in nnbestimmter Alenge. Staubkolben nach aus- 
sen gewandt. Fruchtblätter im Kreise oder auf einem 
▼erlängerten Fruchtboden schraubenförmig geordnet, 
frei, nur im ersten Fkllan der Basis zuweilen leicht, 
seltner fast ihrer ganzen Länge nach Tcrwachsen, bald 
ein- bald yieleiig, mit einem Samenpolster längs der 
einzigen an der Innern Seite liegenden Naht. Narbe 
an der Rttckenseite, bald sitzend bald gestielt Frttchte 
bald einsamige Komfrilchte oder Nüsschen bald mehr- 
sämige Schläuche, seltner eine aus rerwachsenen ScMän- 
chen^ gebildete mehrfucherige Kapsel, die sich durch 
Spal^ng der Scheidewände ebenfalls schlauchartig öifhet 
Samen mit hornartigem ^Ei weiss und kleinem Keim, 
dessen Würzelchen zum Nah erweist. 

Ungern reihe ich die Ranuncnlaceen hier an* In- 
dess gehören sie unstreitig zu diesem 'Hauptstamni, 
nähern sich in der Tracht theils den G e ra n i a c e e n theils 
den Saxifrageen und dorohibre starken Blattschei- 
den besonders den Uni belli f er en.^ Mit den Tilia- 
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c««ii stimmen sie ttberein dvräi die klappige Kaos- 
pnng de« Kelchs der Giemaftideen and die. Honigschnp- 
pen.anf den Kronbl^ttern der Rannnenleen; noch mehr 
mit den nns fremden Btttlneriaceen, die den Tilia- 
ceen mnächsl angrenzen, ebenfalls durch die Idappigre - 
Knospung und häufige Icronenartige Färbung des Kelchs 
bei gänzlichem Mangel der wahren Krone, durch ^e 
nach aussen gewandten ^tanbkolben, und durch die so 
häufig schlaüchartige Frucht Leider werden indess so 
Tiele Aehnlichkeiten im Blumenban durch die Tracht 

Sir nicht unterstützt* Vor allen merkwürdig ist aber 
t grosse Uebereinsdmmnng der Ranunculaceen sowohl 
in der Tracht wie auch im Blumen- und FruchÜNin 
mit den monokotyledonen Alismaceen, die man, wenn 
sie dikoMedon wären, nnd statt der dreizähüchen fOnf- 
sfihlige Blumen hätten, gradezn mit den Rannnculaceen 
verbinden könnte« Denn der einzige noch übrige Uo* 
terschied, dass die Samen der Riänuncnlaceen ein star- 
kes, die der Alismaceen gar kein Eiweiss bedtzen, wäre 
kaum hinreichend, sie uns einander zu halten« 
JL» Helleboreae« B|nmen bald gleich- bald un. 
gleichmässig', mit geschindelter Knospung. Kroo- 
bJätter "zuweilen gar nicht vorhanden, Öfter rohres* 
förmig ein- oder zweilippig oder kappenformig, io 
der Tiefe mit Honigdrüsen versehen. Schläuche 
mehrsamig, meist zum Kreise, seltner zur SehTaube 
versammelt oder zur mehrfächerigen Kapsel verwach* 
sen. %iätter wechselstandig. 

Die Gattung Hei leb 6 ms selbst, deutsch Niei^ 
murtf unterscheidet sich von "^ allen folgenden durch 
ihre lederartigen niemals abfallenden Kelchblätter. 
Am nächsten steht sie der Gattung Trpllius. 

1. Aconitum L. Kelchblätter fünf, gefärbt, das un* 
paarige obere helmförmig. Kronblätter fünf oder 
weniger, die beiden obern unter dem Helm liegenden 
lang gestielt, kappenförmig mit homartig gekrümm- 
ter Spitze der Kappe. ' Schläuche frei, drei bis fünf* 

D. Sturmhuty nicht minder gebräuchlich als Eisen- 
hnt, und nicht so leicht mit-'Eisenhart zu ver- 
wechseln. 

2. Delphi id um L. Kelehblättek* fünf geförbt, das un- 
paarige obere gespornt. Krooblätter vier, die beiden 
obern gespornt» mit ihren Spornen in den Kelchsporn 
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Iiineinragend , zuweilen onter sieh rerwaehscn. 
Schlänche frei drei bis filof , selten weniger. 

D. Rittersporn. 

3. Aqnileja L. Blnmegleichmüssig fünfeählig. Kelch- 
blätter gefärbt. KfonblStter sämmtüch gespornt. 
SchPänche frei, fünf. . • 

X>« AgUi. Nach der gewShnUchen Meinung von 
aqnila. Anch schreiben viele ältere Botaniker Aqnl« 
lina. Adelung hält dagegen den deutschen Namen 
für den ursprünglichen und vermuthety er hänge .mit 
den Wörtern Agen (Granne), Ahle (Pfriemen) 
u. dgl. m. zusammen 9 welche sämmtlich etwas Spis- 
zes (acus) bezeichnen. Wirklich ünde ich den la- 
teinischen Namen bei keinem lateinischen Schriftstel- 
ler vor der heiligen Hildegard (im zwölften Jahrh«), 
die bekanntlich riel deutsche Pflanzennamen in ilirer 
lateinischen Schrift beibehielt, und diesen Acoleia 
schreibt; was aber noch mehr ist, ich finde ihn iff 
rerschledenen Glossarien des dreizehnten und rier- 
zehnten Jahrhunderts als deutsche Uebersetzung des 
lateinischen Pflanzennamens Calcatrippa ( Calci- 
trapa), der eigentlich italiänisch ist und eine Fnss- 
angel bedeutet. Das f^anzdsische An coli e erinnert' 
an Angel, Anker, die nach Adelung zu einem andern 
Stamm gehören. 

Von dieser nntersclieidet sich die bekannte Gat- 
tung Nigella, Schwarthümmely durch den Man* 
gel des Sporns an den Kronblättern, sehr lange Griflfel 
und Tcrwachsene Fruchtknoten. 

4. I so pyrumL.^ Blume gleichmässig^y fttnfzählig. Kelch- 
blätter gefärbt. Kronblätter zwellippig, die äussere 
Lippe gespalten. Schläuche frei, einer bis filnf oder 
zehn bis zwanzig. 

D, To//i^odbe, nach Pohls flora Bohem. Andre schrei- 
ben Doldocke oder Doltocke. Der zierlichere 
Name Mnschelblümchen scheint leider ntoe Erfin- 
dung zu sein. 

5. Trollins L. Blume gleichmässig. Kelchblätter fünf 
bis fünfzehn, gefärbt Kronblätter fQnf bis zwanzig 
einlippig. Schläuche unbestimmt viel. 

JD. Trollblume. — „Trollins flos, ut nostmm rulgus 
appellat etc.'' sagt Conr. Gesner, der den Namen 
zuent gebrauchte. Auffallend ist daher, dass die 
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. Pflanxe nach Stalder in der Schi^^^eiz Tön! hei^t, 
und dasfl dai mnthmassli^he Stammwort, Troddel, 
d. h. Qaast, in -seinem Idiotikon fehlt; indes« hat er 
trollen als Synonym unter trödeln, d. h. „die 
F&den beim Spinnen xn f^st drehen; so dass aie 
schneckenförmig zusammen laufen." 

0, Caltha L. Blnme gleich'mässig:. Kelchblätter fünt, 
gefiirht. Keine Kronblätter. ScMänche fünf hia sehn. 

D» Schmaitblume, rornehmlichim südöstlichen Deutch- 
land. Minder rieldentig als Dotter-^ Butter-« 
Kuhblume. — Die Caltha der Alten war tct- 
muthlich unsre Calendula officinalis. 

■• ]|»nuii€Uleae« Blumen gleichmässig mit ge- 
schindelter Knospung. Kronblätter an der Basia mit 
einer grubenförmigen HonigdrUse versehen , unter 
welcher meist eine fleischige Schuppe Hegt. Korn- 
fruchte oder NUsschen in unbestimmter .Menge schran- 
henstandig einsamig, Same anfreijit, sehr selten- 
hängend. Blätter wechselständig. 

7. Fic'aria D1lUn. Kelehblättec drei. Kronblätter 
gegen zehn, ohne Schuppe an derHoniggrube. Frflchte 
zusammengedrückt stumpf glatt. ^ 

D. Scharbf^^ci; nicht Scharbockskraut, wie einige 
▼erbessern wollten; denn das ist ein Synonym ton 
Cochlearia offieiaalis; sondern, da die gleich- 
namige Krankheit im HoUändischen Scheurbnik 
heisst, Termuthlich Ton scheu reu (gothisch skan- 
ran), reinigen, und Bauch, niederdeutsch Bunk, 
also Scheuerbauch, eine Pflanze, die den Unter- 
leib reinigt. Auch alle Namen der Caltha werden 
häufig auf diese Pflanze übertragen; wogegen einige 
ältere Schriftsteller, z. B. Lobel, unter Scharbock 
Scrophnlaria verstehen* 

8. Batrachium (Ranunculi sect. prim. DCO« Kelch» 
blättelr fünf» Kronblätter fünf, ohne Schuppe an der 
Honiggrube. Früchte stumpf, ttberzwerg gerunzelt 
— Hierher Ranunculus aqnatilia (von welchem hete- 
rophyllus nicht terscldedenist), fiuviatilis, wie auch 
der bei uns noch nicht gefundene hederaceus, sämmt- 
lieh kriechende Sumpf, (ider Wasserpflanzen mit 
"Ireissen Blumen. Will man nicht mit Schlechtendal 
alle Rannncnleea in eine einzige Gattung zusammen- 
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Bidien, so scheint dir Abaondenmg dieser Gruppe 
▼OD Rannncnlns unerlä'sslicfa. ^ 

2>. Haarhraut, 

9. Rannncülns L. KelehbUitter Ainf. Kronblätier 
fütd, mit einer die. Honigg^be bedeckenden Schnp- 

Se.^ Früchte von der ansdanrenden Narbe knns'ge- 
ömt, bald glatt bald mit HSckem oder Stacheln 
besetzt 

!>. Hahnenfuss* 

9* Myosürus L Kelchblfitter ülnf mit einem spom- 
fÖrmigen, doch nicht hohlen Fortsatz nach nntea 
zn. Kronblätter fllnf, mit langen röhrenförmigen 
Nägeln, in denen die Honigdrüsen eingesenkt liegen. 
Staubblätter fünf bis gegen zwanzig, l^rüohte drei- 
kantig spitz glatt. Same hängend* 

D. Mäuseschwantf nnd dem Sinne i^ch eben so Casl 
in allen Sprachen. 

Auch bei Rannncnlns acris und einigen an-' 
dem zeigt die Basis des Kelchs einen schwachen 
spornartigen Fortsatz, ein Beweis der nahen Ver- 
wandtschaft, nicht der Idelitität beider GattnngeA. 
Auch den Helleboreen nähert sich Myosnms 
dnrch ihre röhrenförmigen Kronblätter, anch den 
Anemoneen durch ihren hängenden Samen. 

C« Anemoneae« BInmen gleichmässig mit ^eschin« 
deher Knospung. Kronblätter ohne Honigdrüse, 
oft gar nicht vorhanden. Nttsschen oder Korn* 
fruchte, selten (bei Knowltonia) Pflanmen, 'einsamig 
mit hängendem Samen. Blätter wechselständig. — 
lieber die Natnr der Blnmenhüllen sehe man die Be- 
merkung Mu Hepatica. 

10. Addnis L. BlttthenhüUe fehlt. Kelch fOnfblätte- 
rig. Kronblätter fünf bis fbilfeehn. Komfrüchte 
ungeschwäni^t. 

JD. Adonti, 

11. Hepatica Dillen. Blüthenhülle dreiblätteHg ein- 
blnmig kelchartig. KelcK gefärbt sechs- bis nenn* 
blätterig. Krone fehlt. Kornfrüchte ungeschwänzt, 
Fmchtboden zellig. Zellränder gewimpert 

D. Leberblume. *- Der gefärbte Kelch dieser Gat- 
tung wird Ton vielen Krone» und ihre dreiblätterige 
Blüth^hülle Kelch genannt. Indess sind beide "Blatl- 
kreise durch ein zwar kurzes doch uBTerkennbares 
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8clio88 getrennt; bei Anemone nnd Palsatilla 
Terlängert sich dienet cSchoss, die Blätter der Blö- 
thenhttUe theilen sieh mannichfachy und oft um^ 
tchliesst eine BlUthenhUIle eine ganze -Dolde rqn 
Blnmen; hier lässt sich also. an der wahren Beden- 
tnng dieses ' Blattkreises nicht m^r zweifeln. Und 
eben so wenig lässt sich an der Bedeutung des fol- 
genden Blattkreises bei gefüllten Blnmen von He{ta- 
tica zweifeln. Die Kronblätter, die ^ch in diesem 
Znstande einfinden^ unterscheiden sich auffiiUeiid von 
den sie umgebenden Kelchblättern. Demnngeachtet 
bleibt es immer merkwürdig, dass die dreiblätterige 
Blttthenhttlle nur bei solchen Gattungen vorkommt, 
denen eine BlnmenhttUe fehlt, als wäre sie sum £r^ 
satB derselben da. 

12. Anemone fj. Blttthenhttlle dreiblätterig, ein- oder 
mehrblnmlg, stengelhlattartig. Kelchblätter fttnf bis 
gegen zwanzig, hänfiger seclui oder neun.. Kronblät- 
ter fehlen. Komfrttchte nngeschwänzt, auf nacktem 
oder behaartem Frnchtboden. - 

D. Anemone, durch häufigen Gebranch nnsrer besten 
Dichter vollständig eingebürgert. 

13. Pnlsatilla Tournef. Griffel und Karbeo bd 
der Fnichtreife In lange Schweife auswtolisend. 
Das Jibrige wie bei Anemone. 

D. Ku necke II e^ und bei den Botanikern BfSX Otto • 
. Brunfels häufiger K U ch e n s ph e 1 1 e , ni cht von Ktt- 
che, sondern dem Diminutiv von Kuh, was die Spraeh- 
fo)rscher übersehen und sich dadurch viel vergebliche 
Arbeit gemacht haben. In der Schweiz Kuhschelle, 
im dänischen ko-bfaelde, wblH dasselbe bedeutet« 
Der lateinische Name, der auch dasselbe bedeutet, 
ist nach Konr. Gesner ursprünglich italiänisch, und 
ward von Matthioli ih die Wissenschaft eingeftthrU 

14. Thalictrum L. BlUthenhttlle fehlt gemeinigUdi 
(bei den europäischen immer). Kelchblätter vier 
bis fOnf, sehr hinfällig. Kronblätter fehlen. Nüss- 
chen vier bis fünfzehn, nngeschwänzt. 

D. Heilblattf bei Cordns, und nach Konr. Gesner 
besonders in Sachsen so genannt. Häufiger sind al«- 
lerdings die Namen Berg- oder Wiesenraute, 
doch weil sie einzelne Standorte bezel^n^n« für 
diese artenreiche Gattung unpassend. Fiür Planer's 
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sehr beseichnendesünstettkranl finde ich leidet 
keine Anctoritäl «iifser ihm seibat* 

II« Ctteauiilileae« Blnmen gieiclmiäsfig mit klappi« 
ger oder eiiigescMagener Knospunr. KronblfiUer oli- 
ne Honiffdrfise oder gar nicht Tonianden. NiUschen 
stets mehr oder weniger' lang geschwänzt, einsamig, 
mit hängendem Samen. Blätter gegenständig. Sten- 
gel meist strauchartig nnd Idettemd. — Die eigen- 
thiimlicbe Tracht r der Btattstand nitd die Knospnng 
des Kelches sclieinen diese Gmppe fast bu einer h^ 
sondern Familie sn erheben. 

15. Clemätis L. Kronbl&tter fehlen. NOsschen ua* 
- gesti^t. 

i>. Waldreht. 

IM. PaeoniaeeAe. 

Stauden» ohne geförbten eigenen Saft, doch sehr 
scharf nnd seltner (bei Podophyllnm) auch narkotisch, 
oder (bei Xanthorrhiaa) bitter. Blätter wechselständig 
ohne Nebenblätter,' lang gestielt nnd mit einer starken 
Scheide den Stengel umfassend, -mannichfach gelappt 
getheilt oder zusammengesetzt. Blnmen gieichmässig, 
bald einzeln bald zu Trauben oder Rispen versammelt, 
Kelchblätter drei bis fünf. Kronblätter Ton gleicher 
doppelter oder dreifacher Zahl, mit wechselständigen 
KFCisen. Staubblätter mit den Kronblättem ron glei- 
cher oder mehrfachet Zahl, zuweilen unbestimmt Tiele. 
Staubkolben nach innen gewandt. Fmch^lätter frei, 
bald im Kreise stehend, von bestimmter Zahl, bald nur 
ein einziges und dann mit dem Etlcken zur Spindel ge^ 
kehrt, an der gegenüber liegendeli Seite mit einer Nath 
Tersehen, längs welcher mehrere 6ier. Narbe sitzend, 
in Form eines hufeisenfdrroigen Wulstes. Früchte ent- 
^^er scManchQirmig der Nath entlang, seltner um- 
schnitten aufspringend, oder beerenfdrmig nicht auf- 
SDtingend. * Samen mit fleischigem ^iweiss. Keim sehr 
Idein, mit dem Wttrzelchen gegen den Nabel gewandt. 

Zu dieser von Bartling aufgestellten, ron seinen 
Nadifolgern gäl^slich vernachlässigten Familie gehdren 
OeeandoUe's Rannncnlaceae spuriae (Actaea nebst 
Botrophis Rafin., Actinospora Tnrczan., Cimidifiaga L., 
^VMrtrettera F* et Mey.; ferner Xanthorrhiza nnd Paeo« 

? 11 
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nia) und die erste Abtheflnng seiner Podc^pliylleae 
(PodophfUnm, JelTersonia, Achlys). Von den KanSchst 
«rerwmdten Rannnculaceen onteracheidet sie akh 
Tornehmlish durch die nicht nach anasen zu anfiprio- 
genden Stanbicolhen , ron den Berbertdeen, denen 
sie ebenfalls sehr nahe steht, dorch die- nicht feaster- 
iörmig sich öffnenden Stanbkolben. Auch mit den Pat 
pareraceen scheint sie bÄonderS .durch das narkoti- 
sche PodophyDum, welches mit Sangninaria, Cfiner eat- 
. sehiedenen Papaveracee^ die grdsste Aehalichkeit hat, 
Eusammen au grenaen; unterscheidet sich aber ron üi- 
ne^ dnrch. den stets mehr als zweiblätterigen Kelch, die 
nie aus zwei oder mehrern Blättern zusammengeaetsteD 
Früchte, und. das nicht ölige Eiweissi^ 
1. Cimicifuga L. KelchblStter vier bis fünf. Krön- 
blätter von gleicher oder geringerer Zahl, efformig, 
an der Basis Honig anssondemd. Staubblätter nn- 
« bestimmt Tiel. Schläache drei bis acht, vielsamis. 
Samenschale schuppig. 
D. Wanxenhrant, nach dem Geruch der Pflanse. 
:;. Actaea L* Kelchblätter vier bis filnf. Krdnblätter 
Tpn gleicher oder geringerer Zahl, von Gestalt der 
\ StanbblStter, doch statt der Kolbe mit einer klefoea 
Platte versehen. Staubblätter unbestimmt yiel Ein- 
zelne Beere vielsamig. Samenschale glatt 
D, Chri9toph$wurzel, ehedem Christophorlana. 

US« Berberldeae. 

Str&oche mit gelbem Holz. und ebenfalls gelber, ftr- 
bender, bitterer Rinde, seltner Stauden 'mit söhliger ' 
oder knolliger Wur^l. Blätter wechselständig, mitunter 
zu Büscheln zusammengedrängt, und dann an derselbea 
Pflanze bald in di^em Zustande beharrend, bald darch 
Ausbildung von Schossen allmälig von einander ent- 
fernt; meist zusammengesetzt, die Blfittchen häufig mit 
stacheligen Sägezähnen umgeben, _ zuweilen zu doem 
fingerförmig getheüten Stachel verkümmert, ans dessen 
Achsel sich Büschel gewöhnlicher Blätter erheben« Ne- 
benblätter fehlen. Blumen meist zu Trauben, seltaer 
ku Rispen versammelt, oder einzeln. Kelchblätter «tedM, 
seltner vier, in doppelter Reihe, sehr selten nur drei in 
einfacher Reihet häufig gefärbt Kronblätter in gleicher, 
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nar beim dreibl&ttrigen Kelche in dopptlifr ZaM, eben- 
falls zweireihig, vor den Kelchblättern stehend, meist 
auf der €%ero Fläche nahe ühtt der Basis mit Drttsen 
oder Schnppen rersc^en. Staubblätter von der Zahl 
der itronblätter und vor ihnen stehend« Staobkolben 
Eweifächerig nach innen gewandt, jedes Fa«^ von nnten 
. nadi oben sn durch eine fensterförmige Klappe sich 
dlßiend. Fnichtknote einfücherig, mit einfachem wand- 
ständigem fadenfSrmigein Samenpolster und mehrera 
£iem. Narbe scheibenförmig, siteend oder kuras gesljlelt 
Frucht eine einfächerige, Ton den Samen nicht ganz 
mnsgef&llte , meist säuerliche Beere , die sich schon fridi 
durch eiu^kaum bemerkbares Loch an der Spitze, wel- 
ches mitten durch die Narbe geht, zu offnen pflegt; 
seltner Chei den' staudenartigen, doch nicht allen) ein 
dünnhäutiges NUsschen, entweder aufgeblasen und die 
Sataen stets umschliess^nd, oder enger und sehr frtth 
Tön den stark anschweHenden Samen ^an der Spitze un- 
regelmässig zersprengt; sehr selten eine wahre Httlse 
(legumen) mit dem Rücken zur Spindel gewandt. Sa- 
men nicht zahlreich, meist aufrecht, seltner wagerecht. 
Ei weiss fleischig oder fast homartig. Keim grade, das 
refdickte Wttrzelchen zum Nabel gewandt. ' 

Eine in yielem Betracht merkwQrdige Familie; ron 
allen andern allein schon durch die Stellung der Kelch-, 
Krön- und Staubblätter in grade*^ aufsteigenden Zeilen, 
Ton den meisten flberdem noch durch die fensterförmig 
sich öffnenden Staubbeutel (die wir bei den Laurineen, 
ttamamelideen und wenigen andern wiederfinden) unter- 
schieden. Doch dürfen wir nicht übersehen, dass alle 
drei Kreise, mit Ausnahme des Kelchs der einzigen 'DU 
phylleja cymosa, doppelt sind, entweder zweimal drei- 
oder zweimal zweiblätterig, und dass jeder einzelne 
dieser Doppelkreise das Gesetz der Wechselständigkeit, 
was hier auf den ersten Blick aufgehoben scheint, wiei- 
der herstellt. — BeiBerberis erfolgt auf mechani- 
sche Reizung dtt Basis- der Stanbblät^er ein Anschnel- 
len derselben gegen die Brnchtblätter, und dann wieder^ 
allmälige Entfernung. — Wie bei den Resedaceen 
die Kapsel lange vor der Reife sich ö^het, so wird bei 
einigen Arten . Ton Leontice die Frnchtschale durch 
das rasche Anschwefleu der Eier bald nach der Be- 

II« 
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fruchtOBf sogiur geffprengt und die Samen erhidteo ihre 

Reife vSyUüg nackt 

1« Epimedinm L. ftinmenblattlareise Ewetmid zwei- 
sählig. Anf der Basis der Kronilfitter eine kappea- 
fOrmige Schoppe* Htilse vielsamig^ mit deadiofaem 
Griffel. . 

D. Sockenblnme* 

% Berberls L. BInmenblattkrelae xweinnal dreiaälilig. 
Anf der Baaia der Kronblätter zwei Honlgdrilaen, 
cwiaclien denen d^ Stairibfaden liegt. Beere swet- 
bis ' dreiaamig mit sitzender I^aribe. 

J9* Sanerftorn, frantzosiseb Epfne rin^tte. Der 
jetzt lateinische Name Ist arabisch (nidit persisdl, 
wie Adelung behauptet), nnd d^e Pflanze selbst soll 
nach Rnellins ans If^nritanlen abstammen. 

114. Blbeslnae« 

Stränche n^t bikscheiförmfg Teraammelten , Ton 
■einem ftnger/önnlg getheiltea oder einfiq^chen Stachel un- 
tacstfttCLt, oder einzeln we<^elstlindigy bald mit, bald 
ohne stachelförmige Nebenblä^er, meist handfonaig 
gelappt, mit znsammengeAiUeter tTuospurig, zuwttUa 
(wie bei den Myrtaceen, über die l>ei den Lythrarietn 
nachzusehen ist) punktirt durch eingesenkte, cm >$tifi' 
kendes Oel enthaltendje Drüsen. Blumen gleicbmäasigj 
meist zn Tranben rersanimelt. Kelrhnihre demFrucM- 
knoten aDgewachse;i; Sanm fUnflappIg, oft ^ef^bt, mit « 
geschindelter Knospnng. Kronl^h'üter aiiA dem Kelch- 
Schlünde entspringend, kleiner aU de^aen Lmppeit and 
mit ihnen welkend ohne abznf alten. Staubblätter eben 
da entspringend, in gleicher Zahl^ vor den Kelchlappen 
und zwischen den Kronblättern ; Stanbkolben IdeM, 
herzförmig. Fmchtknote vom Kelch Uber/ogen, einl^- 
cherig, mit zwei seitlichen wand ständigen Samenpol- 
atern nnd unbestimmt yielen Eiern; GHflfel ^wei^ mit 
stumpfen Narben, der eine zur vSpindel, der andre n^ieb 
Tom gewandt. Frucht eine yiel sämige Beere. Samen 
wagerecht liegend, mit langer Nabdschnurj den Nabel 
Tom Samenpolster abgewandt, und hornartigem Eiwelss. 
Keim klein. Das WUrzelchen zum Nabel gewandt. 

' Den Berberitzen In der Belanbnng und Beeren- 
fmcht nicht pnäbnlich, doch weit näher den uns frem- 
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den EjcalloniaeeeHy aad durch sie den Saxifrti- 
f^een rerwandt; noch n&herden an« fremden Caeteea« 
1, Ribes L. Bl« jetat einzige Gattang der Familie, 
da es noch nicht gelangen ist^ hinreichende Merk« 
male für die sehr natürlichen Abtheflnagen an' finden. 
^Grossnlaria. Zweige meist stachelig. Bill- 
thenstiele ein- his drnblnmig. Kelchsaum glok« 
kenfdrmig« 
D* Stachelbeere. — Der NiEune (CThrfstoren- 
beere scheint nicht Über die Ptovina Prenssen 
hinans an gehen. 
** Ribes genuinum« Zweige meist anbewehrt. 
Tranben viel • mindestens vierblnjnig. Kelch- 
aanm glopkig oder rÖhrenfSrmig. 
D. Johanniiöeerer — Der jetat lateinische Na- 
me ist Arabische scheint aber uaaer Rheum 
Ribes an bedeuten. 

115# Oenotliereae« COi^^Sf «^ ^^^ 
Jas8.) 

Iträater, Staadeti oder Sträaehe, Blätter an der 
Basia des Stengels meist gegen -, hoher hinauf gewöhn^ 
lieh wediselständig, mitunter an Wirtein versammelt^ 
einfach , ohne DrUsen und ohne Nebenblätter. Blumen ^ 
gleich - selten ungleichmässig, einzeln in den Achseln ' 
der Obern Blätter od^r in unbegrenzte endstäadiae Trau- 
ben oder Aehren znsammengedrängt. Kelchrdhre mit 
dem Fruchtknoten ver wachsen; Sana^ awei- bis sechs -9 
s In der Regel viertheHIg, mit klap^ger Knospnng, einer 
der Lappen, ihre Zahl sei welche sie w^le, stets nach 
Vom an gewandt Kronblätter aus dem Kelchsch^ade 
entspringend, rea der Zahf der Kelchlappen» mit gewun- 
dener Knospnng, abfallend r seltner gar keine. Staub- 
blätter eben da entspringendrvon doppelter, seltner von 
gleicher, noch seltner von geringerer Zahl. Fruchtknote 
Toni Kelch bekleidet und häufig mit einer überweibli- 
chen Dritte bedeckt, ao viel Fächer, oOs Kronblätter da 
sind, enthaltend, diesen gegenständig and mit den Kelch- 
und Staubblättern wechsänd, mit unbestimmt vielen 
Eiern am Innern Winkel der Fächer. Narben auf ein- 
£aehem laagem Griffel, von der Zahl der Fächer, oder 
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i€ltii«r snm Kopf yerwschsen. Kapsel anf dem Rllk- 
Icen der Frnchtblätter anfopringend, und ineiat eine aas 
den SamenpoUtem gebildete TierkatitiK^ Mitt^Isänle hin- 
terlansead, seltner eine mehrföcherige Pflaume oder 
Beere; Ffteber viel- «eltner arm- oder einsamig. Sa« 
men aufrecht oder ansteigend, niemals hängend^ ohne 
Elweiss. Keim grade, das Wttrzelchen zum Ntlkel 
gewandt. x 

Durch die amerikanische Gattung Fuchsia mit ge- 
färbtem Kelch, dessen Röhre sich weit über den Frucht- 
knoten hinaus rerlftngert, und mit BeerenfrUchten ver- 
sehen, schliessl sich diese Familie, der vorigen an, wie 
iinrieich auch unsre Gattungen derselben ^sein mögen. 
l.Epilobium L. Blume vierzähtig mit doppeltem 
, Staubblattkreise* ; Kapsel prismatisch vierkantig, viel- 
samig. Samen in einen Haarschopf endend, an spä- 
ter frei werdender Mittelsäule. 
Dt» Sehotenweiderichf bei altem und neuem Bota- 
nikem« Der Name Weiderich bezeichnet beim 
Volk sehr vepchiedene Pflanzen mit wetdenartfgea 
BUlttera, als Lythlrum, Epilobium, 'Lysimii- 
chia, Scutellaria u. s. w. Den Namen Bpilo- 
bium bildete Konr. Gesner aus top kü Xoßov, Viele 
über der Schote, im Gegepsatz gegen Viola matn^- 
nalis. Jetzt Hesperis maironalis, wdche die Schote 
über der Blume trfigt. 
2» Oenothßra L. Kapsel länglich oder keulenförmig. 
Samen unbehaa]^t. Das Uebrige wie bei Bpilobinnu 
D,yNachtker%^. — Unsre Art soll 1614 aus Virginien 
nach Europa übei^esiedelt sein. Touraefort nannte 
diese Gattnng Onagra, -und Jnssieu die ganze Fa- 
milie Onag^ariae. 
3^ Circaea L. Kelchsanm^ zweitheilig. Kronblätter 
zu Jeder Seite der Blume eins, umgekehrt herzfSr- 
mig. Staubblätter zwei. Narbe kopmrmig, ausge- 
randet. Kapsel birnfSrmig, mit hakenförmigen Bor- 
sten besetzt, zweifäcKerig zweiklappig zweisamig. 
Samen aufrecht. *> , 

1>. Hexenkraut. -*- An diese Gattnng schlieast sieh 
die Jetzt so häufig als Zierpflanze gezogene, merk- 
wttr^ge Lopezia. Sie hat vier Kelchlappen, drei 
nach oben, einen nach unten gewandt; vier Krön- 
blätter, die. beiden untern mit langem Nagel und 
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^er Honigdrüse am Uebei^n^e snr Platte; sWei^ 
Stanbblätter» von denen das untere statt der Staub- 
kolbe eine Icronblattartige Platte ohne Pollen trägt, 
welch« in der Knospe die Staubkolbe des gegenüber 
stehenden Stanbblattte kappenfSrmig tunsehliesst; 
ebdiich eine glatte kngelige Tierfächerige vielsamige 
Kapsel. Es fehlen ihr also eigentlich drei Staub- 
blätter. . Das eine ist «war noch da, aber kolbenlos; 
die.. beiden, andern, welche seitwärts zwischen den 
Kronblättem stehen sollten,, scheinen mit den drtt- 
sentragenden S(ägeln der beiden rordern Kronblätter 
verschmolzen zu sein, ein wichtiger Fingerzeig fUr 
die Bedeutung vieler Honigdrüsen, Und wer noch 
swelfelt, ob, Stanbkolben Blattplatten sind, belehre 
,sich an dem kolbenlosen Staubblatt di^er Pflanze 
eine« Besserii. 

116. Trapeae« 

Wasserstauden mit langen schTvimmenden Stengeln. 
Blätter miten gegen-, oben wechselständfg, mit oben 
stark angeschwollenen hohlen Blattstielen und gerippten 
gezähnten Blättern, ohne Drüsen und ohne Nebenblät- 
ter. Blumen gleichmfissig, einzeln in den obem Blatt-» 
achseln, vierzäMig. Kelch., Krön- und Staubblätter wie 
bei den Oendthereen. Fruchtknote zweiföcherig, mit 
zwei hfirt senden Eiern, ^uss vom verhärteten Kekh- 
säum stachelig gekrönt, einsamig. Same hängend, ohne 
Eiweiss. Keim grade, mit dem Würzelchen zum Na- 
bei gewandt; das eine Keimblatt fast von der GrÖsie 
des ganzen Samens, das andre in Gestalt einer kaum 
wahrnehmbar Icleinen Schuppe. 

Hierher die einzige Gattung Trapa (daher ich 
nicht einsehe, warum die Familie H<|r4rocaryes heis- 
sen sollte). Von 'der vorigen Familie unterscheidet sie 
sich durch die eineiigen Fruchtknotenfächer und hän- 
genden Eier; von deip- folgenden durch den langen Grif- 
fel und den Mangel ätn Eiweisses; von beiden und, 
tlberiiaupl von den meisten Übrigen durch die ausseror- 
dentliche Ungleichheit ihrer beiden Keimblätter. — - Die 
- Zertheilnng der untergetauchten Blätter in zahlreiche 
fadenförmige Lappen hat sie mit vielen Wasserpflanzen, 
s. B. mit Bätrachinm, gemein« 
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1. Trapa L« 

D, Wanernun» 

Uf. Halorrliagtdeae. 

Niedrige Sträuche » hSnflger Walser- oder Simpf- 
itanden oder Kräuter , mit gegen •» wirtel- oder wtcli- 
selatändigen Blättern,' ohne Drttaen nnd ohne N^en- 
hlätter. Blnmen gleiehmäsaig, aher hänfig nnTottstäa- 
dig, hald Zwitter bald einichläehtig; ihre Stellung wie 
hei den Oenothereen. Kelch-, Krön- und Stanhblätter Id 
TOlUtändiger Blnme ebenfalls wie bei den Oenothereea, 
meist Tier- seltner dreisählig; doch fehlen die itron- 
hlätter hald nur "den weiblichen Blninen bald gänaiicli, 
und s«lbAt ein Kelchsanm fehlt snweilen« Fruchdniote 
yon der ,KeIchr5hre ttbercogen, ein- öfter mehrfIcheHg, 
die Fächer eineiig mit hängenden Eiern; Narben sis* 
send, Ton der ^M der llachar. Nissehen ein- oder 
mehrsamig. Samen hängend, mit fleischigem Eiweiss.. 
Keim grade, das lange Würtelchen aum Kabel gewandt; 
< Keimblätter kun. 

Von den Oenothereen erst neaeriich getfeaot 
wegen der Tracht, der oft unroUstäadlgen Bluea, d» 
sitaenden Narben , der eineiigen Frachtknoteoficber, 
der hängenden Eier, und des Eiwelsses im Samen« 

1. Myriophyllum L. Aehren endständig, die mu 

tem Blnmen weiblich, die obem männlich. Bei die- 
, aen der Kelch Tiertheilig; Kronblätter vier, hinfällig; 
Staubblätter acht, selten nur *vier oAer sechs. Bei 
der weiblichen Blnme kein Kelchsanm nnd keine 
Kronblätter; Narben pinselförmig; Nttsschen Tierfä- 
cherig tiersamig. 
D. TauMendblatt, 

2. Hippfiris L. Blumen sitasend in den Achseln wir- 

Ulständiger Blätter, Zwitter oder Tielehig. Keloh- 
saum yerwischt. Kroo|l>lätter fehleut Ein eiaaigiea 
Stanbblatt aus dem Rande der Kelohrähre «ntsprin« 
gend, an der äussern Seite der Blnme.' Nairhe seht 
zart pflajDmhamig, fiEidenfSrmig augespitst, doch 
ohne dentlidien Qriflfel. NUsschen eiusamfg. 
D. Tarnte 0d ei. ^ 
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118. liytlirariae. 

Kräuter oder Stauden, selten Sträuche. BlJitter 
gegen- oder wirtel-, selten wechselständig, stets ein- 
fach , ganzrandig und drüsenlos , ohne Nehenblätter. 
BRimen gleichmässig, einzeln oder büschelweis in den 
Achseln der obem Blätter, oder zu <inbegren«ten Bia- 
thei> verschiedener Art versammelt Kelchröhre- walzen- 
oder glockenförmig; Saum drei- bis zwölf-, meist vier- 
odör.sechstheilig, mit klappiger oder seltner offener 
Knospung. Kronblätter von der Zaht der Kelchlappen, 
ans dem Schlünde eijtspringend» In der Knospe oft 
kraus zusammengefaltet, meist hinfällig, mitunter gar 
keine. Staubblätter eben da unter den Kronblättern 
entspringend, von gleicher Zahl oder zwei- bis viermal 
80 viel, selten weniger; Staubbentel aufBej:end. Frucht- 
knote vom Kelch bedeckt, doch nicht mit ihm verwach- 
sen^ zwei- bis vi^r- Csekeo vielleicht fünf- und sechs- r 
fächerig, mit unbestimmt vielen leiern am Innern Win- 
kel der Fäcfaei'; Griffel einfach; Narbe meist einfach 
kopfförmlg. Kapsel vom Kelch bedeckt, ohne mit Ihm 
zusammen zn hängen, ^ mit starker Mi^telsänle und zar* 
ten ihr angewachsenen Scheidewände«, oder zur Zeit 
der Reife ejnfächerig, bald zwei- bis vieridappig baldv 
umschnitten aufspringend, bald unregelmässig zerreis- 
aend, vielsamig. Samen elweisslos. Keim grade, mit 
dem Würzelchen zum Nabel gewandt* 

Mit den Oenothereea stimmen die Lythrarieen 
sowohl, in der Tracht wie auch in den wichtigsten 
Punkten des -Blumen- und Fruchtbaues so sehr llbereln» 
dass sich gewiss^ Gattungen dieser von Jenen fast nur 
durch den mit der Frucht nie zusammenhängenden Kelch 
unterscheiden lassen* Auch stehen beide FamlHen den 
Myrtaceen sehr nahe; doch imterschetden sich diese 
Tou beiden auffallend durch eine besondere Tracht, 
dnrch zahlreiche, allen Organen, besonders den meist 
iederortigen Blättern, eingesenkte Drüsen, welche ein 
wohlriechendes ätherisches Od enthalten, und^ durch dli 
i^cht klappfge Knospung dea Kelches« Indess difnen 
sioh^ die Kelche vieler Mjrrtaceen niemals durch Tren- 
ming der Lappen, sondern dnrch uipschnittenes Abwer- 
fen des mützenTSrmIgen Saums, ein Umatand, der meist 
auf ursprünglich klappige Knospong hlaiadeuten «cheint. 
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1. Peplis L. Kdohröhre gloddg;^ Saiim sechriappig, 
die Buchten (wie bei vielen Campaniilaceen ) Ui 
sechs knne nach aussen gerichtete Zähne rerlang^ert. 
Kronblätter sechs, sehr hinfällige odev gar keine. 
Staubblätter sechs. Narbe, kopfförmig, fast slfsend» 
Kapsel fftst kugelig, sweifächerig» vielsamig^unregel- 
mäflsig zerreissend. 

D. Name fehlt, ausser bei einigen neuem Botanikern^ 
denen wir hier nicht folgen können. Als Gattung 
ward die gemeine Art zuerst von Dillenins abge- 
sondert, sehr genau besqhrieben, mit verwandten 
oder ähnlichen Gattungen meisterhaft verglichen und, 
von der Aehnliohkeit mit Portnlaca oleracea» Por. 
t n 1 a genannt. Der alt lateinische Name Portulaca 
findet sich in guten. Handschriften oft i^nch Por« 
culaca und Porcilaca geschrieben, und vermnth* 
Hch richtiger. Denn im Mittelalter heisst diese 
Pflanze durchgängig Porcilaca und deutsch Bor- 
ghele oder Burgel. Für unilre Gattung mSchte 
ich daher Bachburgel vorschlagen. 

2. Lythrnm L. Kelchrohre walzenförmig; Saum vier- 
bis sechslappig, die Buchten in eben so viel knne 
nach ' ausseh gerichtete Zähne verlängert. Kroablät- 
ter vier bis sechs. Staubblätter in gleicher oder 
doppelter Zahl, selten weAiger, abwechselnd, von 
ungleicher Länge (auch dann, wenn ihre Zahl mit 
der Zahl der Kronblätter übereinstimmt). Griffel 
fädüch; Narbe kopfförmig. Kapsel längli9h, zwei« 
lächerig, vielsamig, an der Spitze mit zwei oder 
vier Zähnen aufspringend. 

D. Weiderich. ' Vergl. Epilobium, L}rBimachia und 
Polygonnm. . 

i;l9f Papilionaoeae* 

Eine der grossten Pflanzenfamilien, daher sichrer 
Ihre Tracht im Allgemeinen wenig sagen lässt. • Die in 
Bentschland vorkommenden sind meist Kräut^ oder 
Stai^den, seltner Sträuche, mit wechselständig w meist 
unpaarig gefielierten Blättern, und mit Nebenblättern, 
die an ihrer Basis mit dem Blattstiel verwachsen zn 
sein pflegen. Blumen ungleidioiässig, bald einzeln* in 
den B^twiakeln bald^ sa aohseU o^er endatäBdigea 
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Kitpfen, Trauben oder Dolden relrsammelt. Eine ein- 
zelne wahrhaft wdständige Blnme scheint in der.^an- 
jien Familie nicht Yorznlcoinnien. Kelch fünftheilig, 
meist Kweilippig, die Oberlippe ans zwei, die Unter- 
lippe ans drei' bald mehr bald weniger Yerwachsenen 
Blättern gebildet, ron «ehr yerschi^denc^r Cnoch viel > 
zu wenig beobachteter) Knospnng« Kronblätter fttnf, 
ans der Basis der Kelchrohre nJhe am Fmchiboden 
entspringend; das nnpaare, Fahne (vexillnm) genannt, 
znr Spindel gewandt. In der Knospe die übrigen um- 
fassend; die beiden seitlichen, Flügel (alae)| genannt» 
ungleichseitig, in der Knospe mit ihrem rordem Rande 
die beiden folgenden deckend ; ' die beiden Yordem an 
der Basis frei, mit ihren Platten meist verwachsen, 
zusammen Kiel (carina)' genannt Staubblätter sehn, 
ebenda entspringend, vom Kiel oft fortwährend bedeck^ 
und unter ihm oberwärts ansteigend; Staubfäden selten 
adle frei , meist entweder alle in eine häutige Scheide 
yerwachsen, welche den langen Fruditknoten einschliesst, 
oder die neun vordem verwachsen, der hintere allein 
frei, sehr selten gleichzählig zwei- oder dreibrüderig; 
Staubkolben zweifächerig, einige mitunter nur einfäche- 
rig oder gar nicht ausgebildet. Fmchtknote frei, zu- 
weilen kurz gestielt, ,einfächerig, von den Seiten zu- 
sammengedrückt, den Rücken nach aussen gewandt und 
folglich dem unpaaren Kelchblatt gegenständig; mit 
mehr oder weniger Eiern am Innern, d* h. nach hinten 
gewandten Winkel« Griffel meist mit den Staubfäden 
in gleicher Krümmung ansteigend, mit einfacher Narbe. 
Hülse Cle'gnmen), d. h. ein in zweiKlappeii sich öffnender 
Schlauch, ein-, öfter mehrsamig, seltner ein einsamiges 
* Nüsschen, oder eine äer Länge nack sich gliedernde 
Frucht (lomentum), dessen Glieder bald aus einander 
fdlen» bald nicht Same eiweisslds. Keim gekrümmf, 
das Wttrzelchen in der Gegend des Niibels, die Keim- 
blätter ihm anliegend ^aconmbentes), fleischig oder 
«ehlreicfi« , 

Nach «iner Bemerkung Robert Brpwn's unter- 
scheiden sich die drei Familien der Pa'pilionaceen, 
CäselpinMeen und Aeacieen, welche man früher 
unter dein Namen der^ Leg^uminosen znsammenfasste, 
Ton den meisten, wenn nicht von- allen übrigen polype- 
talen {'amiliea mit fUnfzähligen Hüllen durch die eigen« 
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AamUclie SteUong ikrer BliiiMa mar BWkmnthBe, 
■finlieh dadurch , dau daa onpaar« Kelchblatt yrom 
der Aclue ab» dat-napaare Kroahlatt so ihr lihi ge* 
wandt aiad« ^ 

A* IL^tene« Stanbfödcn sSnnntlirh oder liiit Ansnaft- 
me des obem miter steh rerwacheen. HaUe regel« ~ 
inSnig, oder seltea, wenn ible einsamfg ist» ni^t 
anfspringend^ Keimblätter fleischig, bei der Ke(. 
mnng sich über die Erde erhebend und^ grQn fHr- 
bend. 
1. Sarothamnns Wimmer. Kelch rweilippig fBnf- 
sfihnig. Fahne fast kreismnd. Kiel sehr stnmpi^ 
später niedergebogen die einbrOdrigen Staubblätter 
. frei lassend. GrMfel sehr lang, trompetenfSrnilg ge- 
wnnden. — Hierher S^arririm scoparium L, Als 
ich an Anfang 1^^ dieselbe Gattung Spartopsis 
nannte, war mir Wimmei's Flora noch unbekioint. 
1>« Pfriemen f niederdeutsch Bram. Vergl Rnbns. 
Z Genista L. Kelch xweilippig fünfzähnig. Fahne 
länglich. eifSrmig. Kiel di< einbrUdrigen Staubblät- 
ter nicht ganz einschliessend. Griffel an der Spitse 
nachsinnen hakenförmig gekriimmt 
IK Oinet, auch wohl Ginster, aus deni Latefoi" 

sehen, wie das französische Gen^t. 
3. Cytisus L. Fahne eiförmig. Kiel sehr «tiunpf, 
die einbrikdrigen Staubblätter einschliessend« Das 
Übrige wie hei Geaista. 

* Laburaum,. Kelch rachenfSrmig, die Lippen 
länger als 'die RShre« Narbe gewimpert. Bta- 
jnen zu Trauben Tersammelt. — . Als Zierbaa9i 
ist C. Labumum häufig gem^ in PreuMNB» um 
hier einen Plats au rerdienea. 
1>. Goldregen. 

** Cytisus genninns. Kelch walaeäfSnnff» die 
Lippen l^ttraer als ^ie Röhre« Narben niehi^ ge- 
wimpert. — Hierher der neuerlich gefondäie 
C. bifloms. 
JD« Geiiikiee^ 
4 O n • ni s L. Kelch ftuit gleiobmCssIg Alnikpaltig» bld. 
bend, Lappen last leüstenfSraigtschnml. Fahne breü, 
gestreift Kiel spitz schnäbeUg. 4Staii%blfttler einbrtt- 
derig« Hülse angeschwollen, sitzend", armsamig« 
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D.' Hauket^4li bei allen nenern Schriftotelleni. Frtl. 
her durchgängig Weiberkrieg. Wi^'jeder dieser 
Namen im Volke lebt, wire aOeh aa nnteraachea^ 
.^ and der aweit« aieHeichft Yoranaiehen« 

5. AnthylUs L. Kelch walaenf5rmig, knra fttafaäh- 
* nig* KrenbUitter fast gleich lang. Staabfftden 

afimntlich verwaehetoy na^ oben an rerbreitei^ mit 
einer klaffeadea Spalte an der Basis der abem Seite 
der Röhre. Hftlse ein- bis awei-, selten mehrsamig» 
bededct Tom yern'össerten geschlpssenen und meist 
angeschwollenen Kelche. 
D. WundkUe. 

6. M e d i c ä g o L. Kelch walzenförmig fOnfaähnig oder 
spaltig. Kiel stumpf, in der Blttthe meist etwas an- 
rückgebogen. Die nenn nntem Staubfäden yer- 
wachsen, zugleich mit dem Fruchtknoten von der 
Basis an aui&ärts gekrfimmt GriflTel glatt. Httlse 
Sichel- oder schneckenrormig. 

D. Sehnechenhlee, 

7* MelilStns Tonrnet Kelch glockig, fast gleich- 
mttssig fünfzähnig. Kiel stumpf. Die neun untern 
Staubfäden verwachsen. Fruchtknote grade, Schote 
fast kugelig oder länglich, netzförmig oder querüber 
in Bögen (niemals von unten nach oben au gradli- 
nig) geädert, ein- bis viersamig, ungeschnäbelt. 

D». Steinklge. — Die Gattung Trigonella L., 
--Bockshorn, zu der man meines Bedttnkens mit 
vollem Recht Melilotus caerulea gezogen hat, 
von der aber die beiden Abtheilungen Bnceras 
und FalcatuVa zu trennen sein dürften, tfnterachei- 
det sich von Melilotus vornehmlich durch mehrsa^ 
mige, glätte oder nur wenig angeschwollene, lang 
geschnäbelte, der Länge nach streifig geäderte 
Hülsen. 

8» Trifolium L. Kelch fDnfeflhnig oder spdtig. 
Kronblätter nach dem Welken bleibend. Kiel stum^. 
Staubläden nadi oben zn etwas verbreitert, die neun 
untern verwachsen und meist auch mit den Krou- 
blfittern zusattimenhängend. Grifüel glatt. Hülse 
oder Nüsschen ein- bis viersamig, vom Kdch oder 
^er welken Krone umschlossen» 

D. Klee, in Niadersachsea Klarer, haüändisch Kla* 
rery eagtisch Clovery schwedisch KiÖfver^ im 
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Terglddi der dreifiagerfgeii Blfittec anit der Klaue 
d* Vögd. 

9. LotQB L. Kelch fttnfiifihiiig oder 8pakig*\K{el an* 
steinend, geechiillbelt. * Staabftden weeheelirwete 
Bach, oben su etwas Verbreiterin die rieiin nntem 
▼erwachsen. Griffel sngespitzt, glatt. Hübe lei** 
8teiif5nnig, grade eder gelallmmt, aogeilUgelC KUp« 
pen beim Anfepriageii sdiraubenförmig sich windend» 

D« Hornhieey anter andern nach LSseU . " 

10. Tetragonol5bas Scopol. GHffel oberwärts 
▼erdickt, mit rinnenfSrmiger oder fast ssweilippiger 
Narbe. HUlse grade, ▼ierflUgelig, zwei Flügel schräg 
nach oben, zwei schräg nach unten zn gerichtet. 
— Hierher der erst kürzlich anfgefnndene Lotns 
siliqnosns. 

D« Spargelbohne. " 

11« Robinia L. Kelchzähne lanzettförmig, die beiden 
obem kürzer nnd näher beisammen. Fahne breit. 
' Kiel stumpf. Staubblätter abfiiUend, die neun nntem 
Fäden ▼erwachsen. Griffel auswärts bärtig. Hülse 
feist sitzend, znsaminengedrückt armsamig, die obere 
Nath- abgeplattet mit zwei verdickten Leisten. ^ 
*— ' R. Psendacacia ist ein nicht minder häufig ange- 
pflanzter Zierbaum, als Cy tisus.' Labnmum, Aesculus 
Hippocastanun u. a. ro. 

/>• Rob(nie9 zum. Andenken Robin's, Vorsteher des 
ersten botanischen Gartens zu Paris unter Hein- , 
rieh IV., der zuerst in Europa eine Art dieser ^Gat- 
tung, unsre R. hispida, kultivirt«. Von einer' sehr 
oberflächlichen Aehnlichkeit mit der ächten ägyp- 
tischen Akacie, di^ ihren Namen ron den älte- 
sten Zeiten her führt, und einer grossen auf die 
wärmere Zone beschränkten Gattung desselben Na- 
mens angehört, nannte man nnsre Pflanze Psendo- 

^Acacia Robiai. Daher die Verwechselung der 
Robinien mit den Akaciea, die Jetzt nicht ein- 
mal mehr zu derselben^ Familie geh5ren. 

12. Astragälus L. Kelch fttafkähnig. Kiel «tnmpf. 

^ Die neun untern Staubfäden ▼erwachsen. Die Rük« 

kennath der Hülse eingezogen, und zu einer ^ehr 

oder minder ▼oUständigea jfalsdien Scheldawaod 

ausgedehnt. 
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i>. Kamt iirt noch zu wfthlen; Idi schlage Bären» 
Schote Tor, nach Mattnschka' einer der rielen Na- 
men der gemeinsten deutschen Art, A. glycy^phyl- 
los, und für. die ganze sehr grosse Gattnng in 
sofern bezeichnend; als die meisten Arten dem (östli- 
chen ßnropa nnd Sibirien, den eigentlichen Btfren* 
ländem, angehören. Gemeiniglich wird ' diese Art 
wildes Sassholx genannt; aber das wahre 
Sttssholz, Glycyrrhissa, wird in Dentschland 
hie nnd da im Grossen gebaut, und mnss seinen Na- 
men behalten. In Thüringen heisst jener Astragalus 
Gliedeweich; doch denselben Namen, nur abge* 
kürzt zu Glitsch, führt auch Sideritis. JDen 
Namen Tragant bei neuern Botanikern entlehnte 
Planer^ Ton A. Tragacantha L«, welcher das 
gleichnamige Gummi liefert und seine Blattstiele in 
holzjge Stacheln yerwandelt; allein ans der ganzen 
sehr ausgezeichneten Abtheilung, zu der diese Art 
gehört, wächst in Deutschland keine einzige. IVo- 
her endlich -Schkuhr den Namen IVirtel kraut ge- 
nommen, weiss ich nicht, nnd finde ihn,. da die mei- 
sten Arten gestielte Aehren traget, nicht he- 
zeichnend. - " 

13. Oxytröpis De Cand. Alles wie* bei Astragalus, 
nur anstatt der Rücken nath die Bauchnath eingezo- 
gen nnd zur ftüsehen Scheidewand ausgedehnt. — 
Hierher der bei uns vor kurzem gefundene Astraga- 
lus pilosns L. ^ 

D. möchte Ich FahnwicMe Übersetzen, wenigstens auf 
keinen Fall Spitzfahne. 

n» Hedysareae. Staubfäden meist mit Ausnahme 
des obern unter sich rerwachsen. Fmcht gegliedert , 
oder eingliedig e^samig. Keimblfitter wie bei den 
LiOteen. 

13. Coronilla ti^ Kelch kurz glockig, fast zweilippig, 
die beiden obern Zähne hoch hinauf ▼erwachsen« 
Nagel der Kronbl|tter von der Länge des Kelches. 
Kiel spitz schnäbelig. Die neun nntem Staubfäden 
▼erwachsen. Gll^derfrucht rundlich fünfkantig, die 
unpaare Kante auf der Rückennath, oder fast vier- 
flilgelig sechskantig, die beiden Seitenkanten auf der 
Mitte der- Klappen ungeflügelt; Glieder länglich 
einsamlg* 
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D0 Kronwicke. *» €or0niUa Bmerns L. oater- 
. teiltet rieh durch sehr lange Nägel der Kronblät^ 
tery die den Kelch Uat ome dreifache llbemgen, 
durch die Mehr runden Früchte^, deren OHeder sich 
kanm Jemals TdlUg Bsen nnd den stark hoisigeo ~ 
Stamm y so anflEUlend ron allen Kronwicken^ dass 
ich die alle Gattung Bmerus Tonrnef. wieder 
hennstellen geneigt hin. Der Name ist italifidsch 
und Ton Cesalpini aus der Volkssprache genommen, 
. doch wahrscheinlich das griechisehe ^^9 zahm, 
angebaut. Denn schon Simon Jannensis im XIII. 
Jahrhundert sagt: „Emems nota?i grece ortense 
olns." 

14 Ornithöpus L. Kelch ftist walaenfSrmig , tief 
fttn£Efihnig, «die beiden obem Zähne hSher hinauf 
rerwachsen. Kiel oben abgerundet. Die neun nn- 
tem Staiibllkkn rerwachsen. Gliederfmcht susani- 
mengedrttckt rundlich; Glieder Ifindich einsamig. 

/>• Name fehlt. Als Uebersetsung mdchte ich Kimmen' 
9ek0t€ wenigstens lieber als Vügtlfu99. 

15. Onobrf chis Tonrne-f. Keldi h»% gleichmässig 
filnflheilig, Lappen pfriemlich. Kiel schräg abge- 
stutst, länger als die FlOgel. Staubfäden ni^ oben 
nicht verbreitert, die neun untern verwachsen. Nilss- 
chen einsamig, ledera^g, grubig, die obere Kath 
dicker nnd fwA grade, die untere stark gekittmmt, 
gexähat odef mit kammartigen Fortsätzen besetxt, 
die sich oft aiich auf den Seiten «wischen den Grub* 
eben finden.,— Hierher Hedysanim Onobfyehis L. 

Z>. £9par9eiie. — Wiewohl die kulUrlrte Art in 
Deutschland selbst wild wächst, erhieUten wir doeh 
ihren Nanien sugleich mit ihrer Kultur ans Frank- 
reich. Bf scheint acht fransdsisch an sein; wapig- 
stens finde ich .ihn weder im Italiänisehen noch 
- Spanischen; Tielleicht Diminntir ron Sparganinm» 
da bdde Gattungen stachelichte Früchte tragen. 

€• Tieiese. Staubfäden stety mit Ausnahme des 
obem unter sich Terwachsen. Hülse regelmässig. 
Keimblätter mehlreich, nie sieh grün faxend und 
bei der Keimung meist unter der Bi!de bleibend« 
StengdUätter ron nnt^ auf wechsdständig, mit 
Ausnahme Von Cicer» stets paarig gefiedert» der 
Blattstiel in eine Borste oder Ranke sich endend« 
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I^ Faba Taurnef. Kelch fünfopaltig, die l>eideii 
Obern Lappen Icttrser. Griffel fädlicli, fest aum 
rechten Winkel geknickt, unter der Narb:e auswärts 
bärti)^. Halse dick, inwendig Kwischea den Samen 
durch sehwammige Anschwellungen geschlossen. 
Samen länglich, abgeplattet, hängend, mit dem lei- 
stenfSrmigen Nabel am Ende. — Hierher nur Yicia 
FabaL. 

D. Bohnt. — Bis jetzt fand OecandoUe's Wiederher- 
stellung dieser Gattung wenig Beifall, und allerdings 
giebt es Wicken, diei^t de^ Charakteren von Vicia 
die Tracht von Faba verbinden. Doch wichtiger 
als die Anheftung ^s Samens, wodurch sich diese 
Gattungen unterscheiden, ist für die Papilionaceen 
kaum irgend ein Charakter. 

17. Yicia L. Kelch filnfsähnig oder spaltig, die be^ 
disn Obern Lappen kUrzeCt. Griffe) födlich (bald be* 
haart bald glatt, bald mit bald ohne Bart auf der 
untern Seite). Hülse zwischen den Samen gar nicht 
oder nicht vollständig geschlossen. Samen kugelig 
oder» ellipsQidisch; wagerecht angeheftet» mit herz« 
oder leistenformigem Nabel an der Seite. — Hier- 
her auch Ervum letraspermnm und hirsutum. Vergl. 
die folgende Gattmig. « 

D. Wicke, — Soll das griechische <f>nnfi sein. 

18. Lens Tournef. Griffel nach oben zip. verbreitert 
abgeplattet und auf die Seite gedreht (wie bei Oro- 

V bus ). Samen zusammengedrückt mit schwach ge«> 
wölbten Seiten. Alles übrige wie bei Yicia. -r- 
Hierher nur Cicer Lens L. oder Errum Xens der 
Neuern. 
jD. Linse^ — , Diese so bei|chränkte Gattung stimmt 
^ mit den kleinem Wicken, welche Linne Errnm 
nannte, in der Tracht, und' in der Griffejform mit 
Orobns überein, unterscheidet sich aber von beiden 
durch die Samenform» Da Linne diese Pflanze nicht 
^ KU Brvui^, sondern zu Cicer, der Kl eher, rech- 
nete^' womii sie freilich noch weniger übereinstimmt, 
vnd sämmttiche Arte» von Ervum L. zu Yicia ge- 
hören, mit denen sie zum Theil schon Koch verbun- 
den hay so schien es angemessen,- den alten Gat- 
tungsnamen wieder herzustellen, und die Pflanze 
Lens sativa, oder wenn Ervum dispenmim Botb., 
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die kleine fohwane Linse, wiridkh eine besondre 
Art sein sollte, woran ich zweifle, mit Ririnns -die 
eine Art Lens major, die andre minor ftnaen* 
Ben. Den Namen Errnm gebe ich um so lieber 
anf, als er doch nnr da%, griediische Sgoßoq^ daa 
deutsche Brre Ist, also Synonym einer andern an- 
erkannten Gattung. 

19. Oröbus L. Griffel wie bei^ Lens. Samen fast 
^S?li8^ oder schwach län^ich. Alles Übrige wie 
bei^Vicia. — Hierher auch die ganze Gattung La- 
thj^rns L., you der schon Koch sagt: sie unter- 
scheide sich' nur durch Ranken an den Blättern-; 
doch mit Ausnahme von Lath^'rus Njssolia, die 
fich durch folgende Uferkmale von allen andern als 
besondre Gattung unterscheidet: einfache sitzende 
Blfttter C wahre phyllodia^), lange stets elnblnijuge 
ungegliederte Blumenstiele ohne Deckblätter ( die 
mit den bis anf eine Blume verarmten Trauben an- 
derer Arten nicht zu verwechseln sind), einen kur- 
sen tsmk schanfelförmiffep Griffel, Hillsenldappen,' 
deren Adern von beiden Seiten schräg aufwärts nach 

- der Mitte zu verlaufen, und Samen, welche oben 
und unten eingedrückt, * vom Nabel nach' dem ge- 
genüberliegenden Rücken . zu beinahe keilfdmi% 
verlaufen. 

D..Erve. •*- Vergl. die vorige Gattung. 

20. Pisum L. Griffel flach ^ mit zurückgeschlagenem 
Rändern (folglich mit einer Furche nach aussen und 

. einer scharfen Kan^ nach innen zu). Das übrige 
wie bei Vida. -— (Hierher von fremden Arten auch 
Orobus laihjrroides L. ) 
D* Erhiex altdeutsch Ära weiz,v und in Oestor^h 
und Baiern nodi jetzt Arbeiss, Arbis, Arbeä* 
Nach den Sprachforschern . zusammengesetzt wm 
Erve, Ervnm, oder auch aus dem celtisohen Ar, 
d. h. Acker, und aus Pisum oder dem damit ver- 
wandten altdeutschen: Bes, für Beere. Näher läge 
vielleicht die Ableittmg von Orobus, wenn man 
nicht annehmen will, dass sich auch, darin schon- 

- jene beiden Wurzeln verschlungea hätten^ Da« nie- 
derdeutsche Arfke klin^ ganz wie ein Diminntiv 
von Erve. . . - ^ ' 
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H* niA«e<^eae* Staubblätter meist mit Ausnalmift 
de« obern anter .sich rerwacKsen. Hülse refi^elmäs- 
81g» meist mit schwammigen Anschwellangen zwi-i 
sAen den Samen. Keimblätter mehlreich, nie sfch 
grttn färbend, y doch bei der Keimting meist aus der 
Erde emporgehoben. Die antern Stengelblätter st^ 
gegenständig 9 'paarig gefiedert oder seltner gefingert. 

21. Phase dl ns L. Kelch glockig swellippig» Ober- 
lippe zwei-, Unterlippe dreizähnig. GrifFel mit den 
Staubblättern un^ dem lau? schnäbeligen Kiel spi* 
ralforinig gewunden. 'Frachtknote an der Basis mit 
einer scheidenförmigen, ron aussen gestreiften Drüse 
nmgeben. — Ph. multiflorus, Yulgaris und compres« 
SOS DC. glaubte ich als gemeine Kulturpflanzen nicht 
übergehen za dürfen. 

Z>. Schmink bokn0; nicht tou der oft bunten ^arbe 
der Bohnen y als ob sie geschminkt wären, sondern 
nebst Schminke selbst tou schmiegen, schmieren, 
schmeidigen; also die sich anschmiegende kletternde 
Bohne. 

ISO. Am^grdalea«. 

*• Bäume oder Sträuche, fast ohne Ausnahme reich 
an Blausllure in allen krautartigen Theflen, besonders 
auch im Keim. Blätter wechselständig, gestielt, unge* 
theilt, mit freien hinfalligen Nebenblättern. Blumen 
gleichmässig» am Ende der Jüngsten Zweige oder Blatt* 
büschel bald einzeln bald zu Sträussen oder Trauben 
rersammelt. Kelch abfallend, fünf spaltig, mit geschin- 
delter Knospung, Kronblätter fünf, aus dem Kelch. 
Schlünde entsprikigend, mit zusammengedrehter Knos* 
pung. Staubblätter eben da entspringend, mehr- meist 
Tiermal so yiel als Kronblätter, frei. Ftuchtknote frei» 
einlächerig, mit zwei aufrechten Eiern. Griffel stets 
ans der Spitze des Fruchtknotens herrorgehend, mit 
einfacher Narbe. Pflaume' einsamig, mit zweiklappigem 
aber nicht auibpringendem knochenhartem Kern. SaiUe 
hängend an der Spitze einer yoni Boden des Kerns auf* 
steigenden /Kabelschnur, ohne Eiweiss. Keim grade, 
das kurze Wilrzelchen zum Nabel gewandt, die Keim- 
blätter fleischig, nach der Keimung, sich grün färbend. 
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h PtmmnB L. Pflaaine saftig. Kern eben oitr ge* 
fturcht, dock ohne naregelnäMige Höhlnngen anf der 
Oberfläohe. 

^ Prnona gennlna. Rdaame glat», bereift. Kern 
EQsammengedrttckty an beiden Boden spitz, an 
den NfitiifAi fasi gefurcht 

D, Pflnttmef niederdentsch Pinme» aber in 
Westplialen Frame, englisch Plom» hollän- 
disch Pruim» französisch Prune. 

** Ceräsns. Fflanme glatl, angereift. Kern fiasl 
Icngelig, ohne Forchen* 

D. Kirsche; f ranzSsisch C e r i s e , arabisch K i r a- 
sija» Ton karasa^^kaii seih« 

*^* Armeniäca. Fflanme flanmhaarig. Kern anf 
der Banchnatb scharf, anf der RUokennath 
stmnpf , anf beiden gefnrchtf 

D» Aprikose, i taliänisch Arbricocco, bei spä- 
teren Griechen ßegtuoMna, nnd bei den Römern 
Idalnm Armeniacnm oder Epiröticnmy 
nach Dioskoridep auch Maia praeoocia, 
worans die nenem Namen entstanden zn sein 
acheinen. 

Die Gattung Fersica, die Pfirsiche, An- 
terscheidet sich dnrch nnregelmSssige Hdhlnn- 
gen auf der Oberfläche des Kerns; die Gattung 
Amygdalns, die Mandel, dnrch einen leder- 
artigen, nicht saftigen Uebemg des Kema* 

Bfinme, Strfnche oder Standen , meist (mit Ans« 
nalune einiger Arten iron Spiraea nnd Sorbns) frei Ton 
Blansänre, ron sehr mannichfaltiger Tracht. Blätter 
wechselständlg ' mit Nebenblättern rersehen. Blnmen 
g^dchmftssig oder (bei einigen fremden Gattungen ) 
schwach nngleichmässig* Kelch f&nfthciKg ohne beson* 
dre HUlle; Kronblätter fttnf, ans dem Kelchschlnnde 
entspringend, bdde mit geschindelter Knospnng. Btanb- 
blätter ei>en da entspringend, mehrmals so riel als 
KronUätter, oder unbestimmt yiele. Fruchtknoten zwei 
hin fünf, seltner (bei Rosa.) unbestimmt yiele, bald frei 
bald mit dem fleischigen Kelch und dadurcK' anch unter 
sich rerwachsen» mit ein» zwei oder mehrera Eiern, 
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die bald niedrlf er bald höher an« der innera Natb ei^ 
apringen* Griffel meist frei, seltner mehr oder weniger 
unter sieb zusammenhängeivd, oft nnter der Spitzt ans 
der Banchnatb des Fruchtknotens hervorgehend, mit 
einfachen Narben. Samen ohne Eiweiss. Keim grade 
mit dem Würzelcben stets znm Nabel gewandt; die. 
Keimblätter nach der Keimung sich grün färbend! 

^u dieser Familie rechnete Jnssien .und neuerlich 
wieder DecandoUe auch die rorige und die folgende. 
Sie sind in der That sehr nah« unter sich verwandt, 
doch getrionnt leicht zu erkennen, und «ngetrennt kaum 
bh charakterisiren. Denn der Ursprang der Krön- und 
Staubblätter aus dem Kelchschlunde und der stets grade 
Keim mit kurzem zum Nabel gewandten . Würzelchen 
-würden nicht hinreichen, sie von vielen angrenzenden 
FaDMHen «u unterscheiden, und mehr liesse sich von 
ihnen im Allgemeinen wohl kaum sagen./ Trennt man 
sie, so liegt ihr vornehmster Unterschied in der Knos- 
pung des Kelchs und der Krone. Djese ist 

bei den Amygdaleen im Kelch geechindelt. In 
der Krolie gedreht, 

bei den JEtoaaeeen Im Kelch gescbindelt, in der 
Krone geschindelt, 

bd den^ PoteniHle^en im Kdch klappig, in der 
Krone geschindelt. 
Dazu kommt far die Aroygdaleen der Gehalt an 
Blausäure, von der sich bei einigen Rosaceen nnr schwa- 
che, bei deti Potentilleen gar keine Spuren finden; das 
stete einzelne Fruchtblatt, das bei den Rosaceen gar 
nicht, bei den Potentilleen selten wiederkehrt, und die 
sehr lange Nabelschnur, die sich in keiner der beiden 
«ndeni Fmülen wiederholt« Die Rosai^en und Po- 
"tentilleen stehen sich noch nidier; doch haben ausser 
~der verschiedenen Knospung jene meist (nur mit Aus- 
nahme der Spiräaceen ) einen fleischig werdenden Kelch, 
> der diesen fehlt; diese meist (mit Ausnahme von Rn- 
bus und einigen fremden Gattungen) eine aas kreiaf5iv 
mig geordneten und meist mit der Kelchrdhre selbst 
verwiMchsenen DedcUättern bestehende bf^tondl^ BliU 
thenbülle, ähnlicib 4er, welche bei 4eii ilalvaceen so 
hiuftg ein jKweiter ^serer Keleh genannt ^rurde^ wo- 
I von wir bei den Rosaceen gar "keine Andeutung finden. 
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jt« (Spiraeaeeae. Kelch nicht fleischig werdend. 
KnichtblStter fttn!, selten weniger* oder meh&, Jrefe 
meist mehrsamige Schlänche. Samen liängend. 

1. Spiraea L. Schläuche xwef- bis sechssamig. 

Ih GtiMthari; so heissen die fast Über ganz Dentsdi- 
land häufig rerbreiteten standigen Arten. Die strau- 
chigen, die sich ausser nnsern Gfirten nur auf den 
Clebirgen der südöstlichen Qrense Deutschlands fin- 
den, haben beim Volk noch iteinen Namen. Spier- 
stande Icommt nur bei Botanikern ror. 

B« Pomaceae. Kelch fleischig werdend, mit den 
iwei bis fUnf Fruchtblättern yerwachsen und diese 
unter sich verbindend. Samen aufrecht. 

2. Crataegus L. Frnchtknote swei- Ms fünffache- 
rig mit swei Eiern in Jedem Fach. Pflaunfe mit 
dnem bis fünf harten ein« bis sweisamigen Kernen 
Tom fleischig gewordenen Kelch gans UbenBOgen. 

D. WtiMMdorn. 

3. Pyrns L. Apfel xC das heisst mit Fleisch ftberso- 
gene Schlänche, die sich sogar meist nach innen su 
Sifnen und dann eine efnisige gemeinschafttfche H5hle 
bilden) xwei bis filnffächerig; die Fächer «in-, bis 
Bweisamig. 

* Pyrus gennina. Griffel frei. Fraefal kreisel- 
/ förmig, -seltner fast kugelig, an der Basis idclil 

dng^Rogeo. 
D. Bim. 
' ** Malnm. Griffel an der Basis untier sich ver- 
wachsen. Frucht fost kugelfdrmig oder längjicii, 
mit eingesogener Basis. 
A Apfel 
«4^'Sorbn8 1^ Beere swei- bis fQnffäoherig; die Fä- 
cher mit einer kaum bemericbar sarten Haut ausge- 
kleidet, ein« bis sweisamig* — Hierher auch die 
in Preussen erst neuerlich aufgefundene Pyms tor» 
minalis Ehrh. 
D, Eh€r^$i:he. 

C« l&oiseAe. Kelch flaschenfSrmig ^ft r^rengeitem 
Schlünde, fleischig werdend und eine unbestimmte 
Älenge efnsamiger, mit langen aus der Mündung 
hervorragenden ' Griffeln . versehener Nttsschen ein- 
schliessend, ohne^ mit ihnen in verwaehsen; die 
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Griffel ans der Banchnath entspringeiid. Same 
fiängend. 
5« Rosa L. 

D. ft09t. 

t%%. Potentnieai«. 

Standen oder Sträuche, selten (einige Arten ron 
Potentilla nnd Alcheroilla) Kräuter^frei von Blausäure^ 
Blfitter wechselständfg, gefiedert oder gefingert, oder 
fieder- oder fingerförmig geläppt, mit bleibenden, dem 
Blattstiel angewachsenen Nebenblättern. Blumen gleich- 
massig, meist SU T^gdolden oder Sträussen, Tranben 
oder Aehren yersaromelt oder kopff$nnig . susammenge- 
sogen, seltner einzeln. Kelch fünf- oder vier-, selten 
drei- oder sechs- bis nennspaltig, mit klappiger Knos- 
pnng, häufig umgeben von einer mehrblätterigen HttUe, 
deren Blätter mit der Kelchrohre selbst rerwachsen >dnd 
(und oft leicht fttr wahre Kelchlappen gehalten werden 
können). Krön- und Staubblätter wie bei den Rosa- 
iceen; selten i^nd jene gar nicht und diese in bestimm- 
ter Zahl vorhanden ,1 der Zahl der Kelchlappen gleich, 
und dann gegen sie wechselständig, oder, nur einer, lind^ 
dann Tiellelcht dem äussern Kelchlappen gegenständig. 
Prnchticnoten meist in unbestimmter Menge frei auf 
dem bald tief in den K«lch versenkten, bald hoch über ihn 
hinaus gewölbten Fruchtboden, zuweilen nur einer, nnd 
dann meist vom Kelch dicht umhüllt aber frei; jedes 
mit einem Ei an d^innem Nathy ebenda^ wo änsser- 
lich der Griffel entspringt. Nüsschen oder Pflau- 
men einsamig. Same und Keim wie bei den bieiden vo- 
rigen Familien. 

Lindley verbindet 4le ächten Potentilleen mit 
den Rosaceen, und betrachtet die Sanguisor1>e«l» 
als eine besondere Familie. . Allein dass diese nie mehr 
als ein Fruchtblatt haben sollen, ist falsch; dass sich 
der Kelch um die Frucht verhärtet, kommt auch unter 
den Potentilleen bei Agrimonia vor; es bleibt nuf der 
Mangel' der Kronblätter übrig, ein iMerkmal, welches 
man sonst to sich. allein nicht einmal hoch genug ach- 
tet, Gattungen t^ nnterscheidem * : « 
A. 9i»ii||alfiiorlieae« Blumen oft vielehig; ITeleh 
dr^- bis fünf, gewöhnlich vierapaltig, Saum häufig 
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Mf&rbt. Keine Kronblälter. SUipbbIfttter too der 
Zahl der Kelchlappen nnd dann gegen sie wechael« 
•tfindig, oder weniger, oft nnr eins, ohne fleiachigen 
Ueherxng, ron der rerhärteten and meist am Schlünde 
sosammengesogenen Kelchr5hi*e eingeschlossen. Narbe 
hfiofig phiself8rmig. 

1. Sangnisorba L. Blumen Zwitter, mirffwelD^k- 
blftttdiea vnter dem Kelch. Kelehsavm geförbt, vier- 
theiyg. Staubblätter yier, Fmchtblatl einfach. Narbe 
pinaeifdnnig. Same hänfend. 

D. Wie^enknopf, — Ehedem P'impinella, Biber-u 
■ eilt, weme Namen, wenn sie wirklich Yon 
beben Stammen, für diese Oatftmig hexeichnender 
sind, als.fttr die Umbelliferengattitng, auf die man 
sie übertragen. ^ 

2. Alehemilla L* Bliimfii Zwitter, mit Vier der 
Kelchröhre dicht unter dem Saum angewachsenen 
Deckblftttern. Kekhsanm nngefftrbt, viertheiHg« 
StanhblStter rier. Fmchtknote einfach. Narbe 
JcopIVdrmig. Same hfingend. 

D, SinmUf bei Hicron. Brannschweif' Sinnow, ia^ 
einem alten Helmstftdter Glossar Sind an w«. Ver-^ 
-mnthKch wie Singrün rom yeralteten sin odor Bini^ 
d. h. immer, nnd An, Owe, d. h« Wasser, also der 
Bedentnog nach Immer feucht, weil sich Than> 
Und Regentropfen auf den jungen tutenfdrmigen Blftt- 
tcm sammeln und halten. Vergl. Drosera. 

3. Aphänes L. Nebenblätter fehlen gans oder sind 
kaum he^erkbär kl^n. Nur ein Staubblatt Cwahr- 
scheinlUh >ror einem der vier Kelchlappen). •*- Hier- 
her AlchemiHa Aphaues Leers. * 

D. Ohmhrant nach Planer. Aber bei labern filhrft 
Potentilla argentea diesen Namen. Ist er» wie 
ich rermuthe, Yom süddeutschen Omat odbr Amat, 
d. h. Spätheu, gebildet, so dass er eine Pflanae be- 
deiltet, ^e sich um die aw^te Heuemdte nndet, so 
Hesse er sich auf ^ph an es, ^e häufig unter deu 
Qetreidestoppeln vorkommt, wohl anwenden* — Die 
meisten neuem Botaniker verbinden diese Gattung 
mit Alehemilla, von der sie sieb nur durch den 
Mangel einiger Staubblätter unterscheiden soll. Aber 
der ^o hi&ämt auverlässige Schknhr leichnet dies^^ 
«inaige StaiAblatt so, als ob es mü den Kelchlappen 
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. nicht wechselte, sondern grade vor einem derselben 
stände* Ist das richtig, was ich jetzt nicht ent- 
scheiden kann, was aber viel Analogien für sich ha^ 
80 mnss Aphanes als besondere 6)üttang fortbe- 
stehen. 

B«PoteiitilleAef^iiiiIiiAe. Blumen Zwitten Kelch 
fünf-, selten vier- oder mehrspaltig. KronblStter in 
gleicher Zahl. Staubblätter in unbestimmter Menge, 
selten Ton der Zahl der Kelchlappen und vor ihnen, 
gegen ^ Kronblätter wechsehtändig. Nüsschen oder 
Pflanmen\unbestimmi'viely schraubenförmig auf dpiß 

fewöhnlich mehr oder weniger gewölbten Fruchtbo« 
en, seltner in bestimmter Zahl auf vertieftem Fracht» 
boden. Narben kopffSrmig« 

4. Agrimönia L. Kelchröhre von anssen mit sehn 
länglichen Gruben gereift, über denselben mit vielen 
an der Spitze hakenförmigen Borsten versehen, von 
denen fönf dicht unter den Buchten der Sanmlap- 
pen.oft stärker und länger sind; Saum fttnftheüig« 
Staubblätter zehn 'bis fünfzehn (auf derselben pflanze 
wechselnd). Fruchtblätter zwei, die Griffel ans 
dem verengerten Kelchschiunde hervorragend. Zwei 
Nilsschen vom verhärteten Kelch mit znsammenge- 
neigten Sanmlappen ganz verschlossen. 

D. Odermennig; in den Glossarien des XIII. nnd 
XIV. Jahrhunderts häufig Odermenie, Aderme- 
nie,' also ohne entschiedene Hinneigung zum latei* 
ni&chen Namen, woraus man den deutschen abzu- 
leiten pflegt. Er%it Hieron« Brannschweig nennt die 
Pflanze deutsch Agermenfg oder Adermeng. 
"Wäre der Name demnach vielleicht doch deutschen 
Stammes und dem lateinischen erst später ange^ 
passt! Deutsche undXiateiner empfahlen die Pflanze 
vorzüglich eegen Schlangengift Ader, Atter, 
Otter, d* h. Schlange, könnte mit menig oder 
meni, d. h. viel, gross, und wie mir scheint auch 
mächtig, zusammengesetzt sein. Yergl. Mengel- 
kraut, Mangold unter Beta. 

5. Geum L. Kelch fünfspaltig, mit fünf angewachse- 
nen Deckblättern anter dem Saum. Staubblätter 
nnd Nttsschen unbestimmt viel, letztere auf walzen- 
förmig sich erhebendem trockenem Fruchtboden, mit 

12 
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dem, nach gegliedert abgefallener Narbe, rerhärteten 
fädlichen Griffel gekrönt. 

D, Ntlhtnyfurz; auch Benedictenwurs oder 
— Kraut Beide Namen sind alt und rerbreitet, doch 
ist der erste deutscher, bedeutender (denn die Wdr- 
ziel aller Arten besitzt stiurker oder schwächer den 
gewUrehaften Qeruoh) und nicht zweidentig (d\t* 
ser bezeichnet auch Centanrea Benedicta). 

0. P a t e n t i 1 1 a L. Fmchtbo^en kegelförmig oder halb- 
kugeUg. Griffel gegen die Narbe nicht gegliedert, 
ganz abfallend. Kefch und Krone fUnf-, selten nur 
vierzählig. Alles Qbrfge ^ie bei Geum, — Hierher 
auch Torrn entilla L., die sich dlirch vi^rzählige 
Blumen unterscheiden soll. Von T. erecta ist das 
wahr; aber die zweite Art, T. reptans rariirt mit 
irier- und filnfzfthligen Unmen, und ma<^ dadurch 
die Trennung beider Gatthngen röllig unstatthaft. 

D. Gänterich, — - Bezeidinet zunächst P. anserina, 
doch mitunter auch P. argentea, und kann fUgli- 
eher auf die gansfie Gattung ausgedehnt werden, als 
das Yon den meisten Botanikern rorgezogene Fttnf- 
finge rkraut, waM die Arten mit gefiederten Blät- 
tern ansscRliesst* 

7. ComSrnni L. Kelch gefärbt. Fruchtboden eiför- 
mig, schwammig. Alles übrige wie bei Potea- 
tilla. 

D* Blutauge, nach Mattuschka; ohne Zweifel' irgend^ 
wo Tolksthümlich und bezeichnend. Oas^ron den 
Botanikern Torgezogene Sieb ejif in gerkraut ist 
eine von Bock herrührende missrathene Uebersez- 
zung des alten Heptaphytlon, da die Pflanze 
sieben gefiederte, nicht gefingerte Blättchen hat, 
und sieben Finger überhaupt kein Bild geben. 

8. FragariaL. Fruchtboden eiförmig, fleischig, ge- 
färbt. Alles übrige wie bei Potentilk. 

D% Erdlk'eere, 

sl. Rubus L. Fmch«i>6den walienförm%, schwammig, 
statt der Nüsschen mit Pflauiäen besetzt. Keloi 
ohAe Deckblätter. Alles Übrige wie bei Poteotilla. 

/>, BroTttrheert in Obersachsen und in der j^zigen 
Schriftsprache, eben so schwedisch Brombärj; aber 
in Baiern, in der Schweiz und in :ganz Nieder-, 
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dentschland Br am beere, dänisch Brambäry hol- 
ländisch Braambeezie, englisch Bramble^ und 
auf die Himbeere (R. idaens L«) übertragen eng- 
lisch und französisch Framboise (wie der hollän. 
dische Name Tom alten Bese, holländisch noch 
jetiBt Beezie, für Beere). Höchst wahrscheinlich 
TOm alten bremen, steehen, wovon auch Breinse 
und Pfrieme abgeleitet werden, zumal da in West- 
falen auch da? -Pfriemkraut (Sarothamnuf sco- 
parias Wimmer.) Braam genannt wird* 



■» >»■ » •»» ♦■ 4>»< 



Berichtigungen. 

S. 27 Z. 18 von oben, füg^ hinzu: -^ Hierher Aira 

canescens L; 
. 32 ^ 7 von oben: statt Schaden lies Sehwadem 
• 55 - 5 von nnt^n: statt ungefärbt lies innen gefärbt. 

- 69-8 von oben: statt Tamaricinae lies Tama» 

riscinae. 

- 133 - 17 von tonten: statt adorata lies odorata. 

. 143 - 4 von unten: statt Antemaria lies Antennaria* 

- 149 - 8 von oben, füge hini^iU: -^ Hierher auch 

Prenanthes muralis L. 

- 152 - 4 von unten, fttge hinzu: "— Fedia der 

Chleris boruss. 

- 171 - 3 von oben, füge hinzu: *— Arenaria pe- 

ploldes L« 

- 194 - 6 von unten, nach Monopetalcn schalte ein: 

als lliclnen. 

- 196 - 3 von unten: statt Thymeläen lies Oaphneen. 

- 199. Nach neuer eigener Untersuchung lassen sich 

die Samen von Adoxa^sehr leicht ans der 
reifen Beere herausnehmen, sind aber mit 
einem wasserhellen schleimreichen Samen- 
^ * mantel bekleidet. Die papierartige Samen- 
schale Ist etwas welter als das mit einer 
sehr zarten Haut überzogene, durch Jode 
nicht blau zu färbende Eiwelss. 

- 251 Z. 4 von unten: statt Caeselpinleen lies CaesaU 

pinleen. 
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